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Die Moseila 

des 

Dec. Magnus Ausonius 

deatsch tob 

Theodor Vulpinus. 

Deciraus Mu^mus Ausonius» wurde um 305 n. Chr. 
in Burdigala (Bordeaux), der Hauptstadt der Bituriges Vivisci, 
in Aquitanien geboren. Sein Vater war Leibarzt des Kaisers 
Valentinian und wurde später Präfekt von Illyrien. Seine 
Eiziehung erhielt Ausonius in Tolosa (Toulouse), wo er später 
selh'-il Lehrer der Grammatik und Rhefor wurde. — 365 l)crit4 
ihn der Kaiser zum Erzieher seines Sohnes Gratianus (geb. 
und ernannte ihn später zum Quästor und praefectus praetüiio 
(Anführer der Prätorianer). — 368 bejjleitete Ausonius den 
Kaiser in den Krieg gegen die Alemannen nach Schwaben. Von 
dort reiste er über Bingen, den Hunsrück und Neumagen nach 
Trier, yvo er bald hernach die Mosel la dichtete. Nach 
dem Tode des Gratian (383) zog er sich in die Heimat aufs 
Land zurück und starb 302. 



1 Unsere Leser werden gern die U oeella, vielleicht das berfihm- 
teste Gedicht der sp&trömisohen Litteratnr und ein poetisches Spiegel- 
bild der damaligen CiTilisation an Mosel und Rhein, hier deutsch 
abgedruckt sehn, wenn auch der Inhalt snn&chst nur Lothringen und 
das nördlichere Eheinland betrifft. (Anm. der Red.) 
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Diese neue Uebersetzung sucht möglichst alle Schwerföllig- 
keiten übertriel ener Genauigkeit zu vermeiden und wendet sich 
an einen Leserkreis, dem es nicht um den «umgekehrten 
Teppich », sondern um dichterischen Genuas zu thun ist. 

Die wenigen Anmerkungen werden zum Verständnis aus> 
reichen. 



Die Mosella des Ansonins. 

I. Reise Ton der MalM M Bingen tiber den Hnnaraek 
■aeh Nennagen und Trier. 

Ueber das nalielbedeckte Gewisser d«r Inurligen Nahe 

War ich gesetzt, Alt-Bingens emeuete Zinnen bewundernd, 

Wo einst gallisclie Schaaren erlitten ein römisches Canna 1 
Und, ohnmächtig, von Keinem beweint, im Gefilde vermodern. — 
5 Von dort zog ich durch Wälder und Wildnis 2 einsame Pfade, 
Und kein Zeichen gewahrend von Arbeit menschlicher Hände, 
An Dumnissns' Toiüber, dem dürren, and weiter in xingsam 
Lecdiseadem Lande bis hin sn den spniddnden QneUen Tabernfts* 
Und den Gefilden, die jflngst earmatischen Pflanzern man zumass. ° — 

10 Endlich erschien Nenmagen dem Blick im belgischen Vorland* 
Mit dem berühmten Kastell des vergötterten Konstantiuus. 
Hier weh'u reinere Lüfte den Fluren, und Phöbus erschliesst nun 
Wolkenlos, heiteren Lichtes, die Purpurpforten des Ostens. 
Nicht mehr sachet das Auge vergebens im Schatten der Waldnacht 

15 Durch der verschlungenen Zweige Qewirr den verlorenen Himmel, 
Sondern die offene Lnft darchsichügen Tages vergönnet 
Gerne den Lichtstromglanz goldsprühenden Aetliers den Blicken. 
Alles so reizend zu schan'n! Anmutende Bilder ilor Heimat, 
— Ganz mein straiiieud Bordeaux! — vor Augen und Seele gebreitet : 

to Dächer von lindlichen Tillen, errichtet an hangenden Dfern, 
Bacchosamgrftnete Hügel nnd, leisen Gemarmels, daawischen 
LiebUches WellengepULtscher der sanft hingMtenden Mosel! 



1 71 n. Chr. wurden die Ire virer bei Bingen von den Römern 
besiegt. Jnlian hatte Bingen nen befestigt. • 
> Der HonsrlLck. 

3 Das heutige Dennsen bei Kirchberg. 

* Am heutigen c Stumpfen Thurm > bei Hinzerath, 
s Um H34 verpflanzte Konstantin einige < hunderttausend > Sar- 
maten in das römische Gebiet. 
< Die Provinz Belgica prima. 
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II. Begriissung des Stromes und sein Lob im Allgemeinen« 

Sei mir gegrüsst, da Strom preisw&rdiger ÜÜer tmd Pflanser, 

Dem es die Beigen verdanken, dass Trier von Kaisem geliebt ward, 

25 Strom mit den duftenden Höhen umher, voll Segen des Bacchus, 
Strom mit dem lachenden Saume des üppigsten Grüns am Gestade! — 
SchifHoar wie Fluten des Meeres, und doch mit entströmenden 

("Wogen 

Ganz ein Fluss, — wie ein See, krystallklar blinkend die Tiefe, 
Aber angleiche eilfertigen Lauft, mit den B&chen dieh messend 

^ Und iibei'treffend die Frische des Quelles an lauterem Tranke, 
Hast du Alles allein, was Quellen und Bächen nnd Flüssen 
Eignet und ruhigen See'n und der zwiefach strömenden Meerflut ! — 
Gleite nur friedlichen Laufes dahin ! Kein Toben der \^indsbraut 
Musst du erdulden, noch Kämpfe mit heimlich dich hemmenden Felsen ! 

^ Bransende Fluten, sie iwingen dich nicht, dein rasches GefSlle 
Noch an vermehren 1 Die mitten im Strom sich dämmende Sandbank 
Kennest du nicht, so dass, wenn Inseln, den Lauf dir beengend, 
Teilen die Strömung, sie doch auch Inseln zu heissen verdienen! — 
Dir sind zweierlei "Wege verlieh'n : hier fliessest du vorwärts, 

*o Munteren Laufes, geschlagen die Fluten von emsigen Rudern, 
Und dort strammt sich die Ufer hinauf, nie rastend, das Schlepptau, 
Welches die Schiffer am Nacken der Zngmanltiere befestigen. 
Oft dann wandert dich selber der BtLekatrom deiner Gewässer, 
Dass du vermeinst schier, säumig zu zieh'n die gewiesenen Bahnen. — 
Doch nicht hast du das Dfer bedeckt mit sumpfigem Schilfirohr, 
Oder begiessest mit eklem Morast trag deine Gestade, 
Sondern es führen bis dicht an den Strand uns trockene Spuren. — 
Geht nun, legt Mosaik mit phrygischem Stein in die Böden, 
Breitet ein Harmorfeid durch {^atte, getäfelte Hallen, 

601 eh, nicht achtend, was Reichtum gab und gediegenes Vermögen, 
"Werde bewundem das Werk der Natur, wo weder des Prassers 
Uurast schwelgt, noch verschleuderungsfroh leichtfertige Armut t 
Hier ist das feuchte Gestade gepflastert mit körnigem Sande, 
Dem der gewichtigste Tritt nicht bleibende Stapfen zurücklässt! 

55 Gerne gewährst du zu sehau*n durch spiegelnde Flut in der Tiefe 
Beines Krystall, ein ehrlicher Fluss; und wie sich dem Auge 
Offnen Gewands ausbreitet der Alles ernährende Luftkreis 
Und nicht schmeichelnde Winde verwehren den Blick in die Weitet 
Also schauen wir, spähend ins Innerste, was dir versenkt ruht 

^ Unten im Schoss. — Und es schliesset sich auf das Geheimnis der 

[Tiefe, 

Wenn sanft gleiten die Wellen und, bläulichen Sdieines, im klaren 
Laufe des Stroms bald hier, bald dorten es ftankelt und aufUitst, 

Weil sich kräuselt der Sand, durchfurchet von leiser Berührung, 
Oder ein Grashalm zittei't, gebeugt in dem grünlichen Grnnde. 
65 Oder auch Pflanzen sich schaukeln im heimischen Nass, des Gewässers 
Strömung immer verspürend, nnd Steinchen erglitzern und wieder 
Schnelle verschwinden, und silbern der Kies sich bettet in Moosgrün. 
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Anders nicht pranget im Schmucke, dem bunten, die schottische Küste, 
Waim gritaucliiiiiinmiid im Meere Grat odervote Korallen 
70 Naekt anftancheii, vnd mnaehelentkeimt weiss glftnsende Perlen, 

Menschlicher Augen Ergötzen, und unter den Wogen, den reichen, 

So Kleinode gedeihen, wetteifernd mit menschlichem Zierrat. 
Just so heben sich ab in dem heiteren Spiegel der Mosel 
Blinkende Steine, gebettet im Grand, auf grünenden Gräsern. 

III. Der FiBchreichtnm der Mosel and BeBehreibimg ihrer 

Fische. 

75 Doch stets wieder ermüdet und täuschet die spähenden Augen 
Spielender Fische Gewimmel in lahllosen schlüpfrigen Sdiaaren. 
Aber die Meqge der Arten, die scfalftngelnden Kflnste der Schwimmer, 

Alle die Heere, die dicht sich folgen «itgegen dem Strome, 

Welcherlei Namon sie tragen, die Sprossen des fruchtbaren Stammes, 
80 Dft8 za verkünden, wer mag's ? iiicht duldet's der Gott, der das Meer 

[sich, 

Der sich des Dreizacks Scepter erlooste, der Schii-mer Neptunus. 
Nenne mir du, Na jade, Bewohnerin dieses Gestades, 
Damm die Chöre des Volks, des beschuppten, nnd was sich dort unten 
Tummelt im bläulichen Strome, beschreib' es nnd zähle die Haufen ! 

85 Sieh', vom Geschlechte der Karpfen im grasigen Sande den Alant 
Schimmernden Leibs ! Sein Fleisch ist zart, voll Gräten, und lässt sich 
Länger nicht, als sechs Stunden aufs Höchste, bewahren zur Mahlzeit. -~ 
Sieh* die Forelle, den Rücken bestemet mit purpurnen Flecken, 
Dorten die harmlose Qnappe, die nie dich spiesset im Mnnde, 

90 Und, ein Blitz für die Angen, die hurtige Schwimmerin A e s c h e ! — 
Anch dn, welchen die Saar, die gekrünunt^ noch mftht an der Mün* 

[dung, 

Wo sechsarmig sie braust an den Felsblockquaderu der Brücke, ^ 
Wenn dich zuletzt in den Strom des berühmteren Namens die Flut 

[trug, 

üebst nnn, Barbe, gemnter die Flossen in weiterer Fl&che. 
•5 Du wirst besser, je älter da wirst I Von allen Geschöpfen, 

Die hier atmen, erreichst dn nur ein rühmliches Alter. — 
Auch dich, glänzender Lachs mit dem rosafarbenen Fleische, 
Möcht' ich nicht übergehen! Du Breitschwanz, teile nur Schläge 
Aas dort unten ! Sie steigen herauf an den Spiegel des Wassers : 

100 Jeder Terborgene Hieb, er Territ sich in friedlichen Krdsen. 
Bitter da mit der gepanserten Bmst, wie glatt dir die Stirne 
Gl&nstl Du kostlichste Schüssel von allen auf brechender Tafel, 
Der sich verderben nicht lässt von der Zeit, der lange sich frisch hält. 
Welchen die Flecken am Kopf auszeichnen vor andern, und dem auch 

105 Rundlich behäbig das Bäuchlein schwillt, du schwappelnder Dick- 

[wanst! — 

1 Die sechs Pfeiler zählende Sasrbr&cke bei Cons (Contionacnm), 
swei Standen oberhalb Trier. 
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Und du, Fieund von lUyrien her, Lamprete der Donaa, 
Wtldie dam Fildier TsrAllt, Tom schwimmenden Schaume verraten, 
Stelltest dich auch hier ein in der Flut, auf dass nicht der Uoeel 
Breites Gewässer entbehre mit Schmerz eoloh herrlichen Zögling! 
110 Wie hat Natur dich mit Farben bemalt ! Schwarz über den Bücken 
Machen dich kenntlich die Punkte, von gclbliclieii Ringen umzogen ; 
Aber die schlüpfrige Haut sieht aus wie bläulicher Sammet; 
Bis zur Mitte des Leibs sitzt stattliches Fett, doch von hier ab 
Bis an die Spitae des Schwanzes Terschrampft, starr werdend, die 

[Hnlle. — 

116 Nicht zn vergessen den Barsch! Da Wonne der Schmauser, der 

[wahrlich 

Unter den Kindern des Flasses verdiente zn heissen ein Seefisch, 
Der auch allein mit des Meers Botbarben za messen sich wagte ! 
Denn dn schmeckst so pikant, und die Teile des krfifligen Körpers 
Hängen in Scheiben zusammen, die wieder sich scheiden dnridi Orftten.— 

190 Hier ist auch Freund Hecht i (man heisst ihn im Scherze den Lutz nnr), 
Stehender Teiche Bewohner, der Erbfeind klagender Frösche, 
Unter dem Röhricht zu Haus in den schlammigen, finsteren Löchern. 
Weil ihn Niemand erwählt zum Imbiss feinerer Tafel, 
LSsst er in dnnstigeir Kftche Geqnalm sich sieden vom Garkoch 1 — 

126 Wer anch kennt nicht die Tröster des hSaslichen Tisches, die grftnen 
Schleien, nnd ench, ihr Bierken, die Beute der Angel des 

[Knaben, 

Oder den Spratzler im Feuer, die Speise des Volkes, den Maifisch? — 
Und dich, Zwitiergeschöpf, kein Lachs noch, aber auch nicht mehr 
Eine Forett* nnd doch Beides zugleich, zweideutigen Namens : 
180 L a c h 8 f 0 re 11 e , die jnst man fftngt im entscheidenden Alter! — 
Dein auch ist zu gedniken im Heere der nassen Cohorten, 

Grftndling, knapp swei Hand breit lang (nicht rechn' ich den 

[Daumen !), 

Dobh schön fett und gerundet und strotzend von Eiern das Bäuchlein, 
Und Bartfliden am Manl, mein Orfindling, so gut wie die Barhe! — 

186 Meertier, mächtiger Stör, jetzt seist anch dn noch gefeiert, 

Der mir, am Bflcken gesalbt wie mit attischem Oel, der Delphin dancht 
Süssen Gewässers ! So leicht durchgleitest du strömende Finten ; 
Aber wie windet sich auch dein wuchtiger Körper, wo seichtre 
Stellen die Wege zn sperren dir scheinen und hemmendes Flussschilf! 

140 Rührst du dagegen der Flossen Gewicht in dem ruhigen Strome, 
Stannen die grünen Gestade dich an nnd das blane Gewimmel 
Schwimmenden Volks nnd die silberne Flnt, und bis in die Tiefe 
Dringt die Bewegung und treibt fortwogend die Wellen ans Ufer ! 
Wenn ans dem Grund des atlantischen Meers, vom Stnrme getrieben 

145 Oder in eigoiier Kraft ein Walfisch nahet der Küste, 

Wälzt er den Ocean s o , und es steigen die drängenden Wogen 
Thurmhoch auf, dass die Berge daneben zu schwinden besorgen ! 
Dn hingegen von sanftem Gemüth, Wal unserer Mosel, 
Bist Ton Verderben entfernt und mehrst nur die Ehren des Flusses ! ^ 



1 Lucius «der Hecht >, zugleich ein bekannter römischer Vorname. 
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IV. Die Weinberge. 

IM Doeb wir folgten schon lange genug mit den Angen dem WuMr, 

Schlüpfriger Fische Gewimmel, und suchten zu zählen die Haufen. 
Jetzt soll andere Pracht aufsteigen : die R e b e n g e 1 iL n d e ! 
Bacchus fessle den Blick des Beschauers, der Spender des Segens, 
Dort, wo sich Gipfel an Gipfel im ragenden Kamm des Gebirges, 

U6 Felsen ond sonnige Hägel erheben und wechselnde Ufer, 
AUe mit Heben gescbmüdct, ein natOrlidies Amphitheater t 
So umkleidet die Höhoi Campaniens labend der Weinstock, 
So trftgt stols, sein eigen Oew&cbae, das thracische Bergland 
Bis zum Ismarn s hin, dem gesegneten Hügel am Meere, 

160 So auch schmückt sich daheim mit Weingold meine Garonne! 
Ja, vom Scheitel herab zum uussersten Fusse der Berge 
Wnnelt er hier am Bande des Stromes, der Sorgenbeswinger ! 
Hörst du die Lust firohsehaffen^ton Volks? Die geschäftigen Fflanser, 
Oben im Berge die Einen, die Andern am Hange, wie jauchzen 

196 Sich um die Wette sie zu! Und der Wanderer, welcher am Ufer 
Unten vorbeiwallt dort, und der Schiifer im gleitenden Nachen 
Singen den säumigen Winzern ein Trutzlied, und es erwiderts 
Hallend der Fels und der säuselnde Wald und die plätschernde Woge ! 

V. Mittag aa d«F HoseL 

Doch nicht die Menschen ergötzen sich nnr an dem prächtigen Schau- 

[spiel ; 

i7ü Hier ist ein Platz, wo die Satyrn auch des Gefilds und der 

[Nymphen 

Blangrünftugig Geschlecht sich gesellen am Saum des Gestades, 

Wenn bockfüssige Paue die Lust anwandelt zu schäkern 

Hei, wie sie springen im Wasser und, tauchend, die furchtsamen 

[Schwestern 

Schrecken, indem sie bepatschen die Flut mit täppischen Schlä;:?en ! 
175 Oft auch iiieht die Najade des Stroms, wenn hoch auf den Hügeln 
Tranben sie naschte^ herab mit den Schwestem, den Nymphen der 

[Berge, 

Vor der Verfolgung der Götter der Flur, mutwilliger Faune ! 
Und man erzählt: Wenn im Mittag steht goldsprühend die Sonne. 
Sammeln die Satyrn sich und die schimmernden Töcliter zum Reigen 

180 Hier am gemeinsamen Strand ; denn heimliche Stunden vergönne 
Fern von dem Lärme der Menschen die lastende Hitze des Tages. 
Alsdann tanzen und schonten in ihrem Gewässer die Nymphen, 
Tauehen die Satyrn unter und huschen den Schwimmern, den schleishten, 
Unter den ILimleu hinweg, so dass, Die schmeidige Glieder 

185 Wollten erhaschen, getäuscht statt Leibern umarmen das Wasser! 
Doch was Keiner erblickt, kein menschliches Auge geschaut hat, 
Darf andeuten ich nur. Es bedecke mit schweigenden Wassern 
Was ihm vertiauet, der Strom : sein ehrfiirchtwürdig Geheimnis! 
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VI. Abend an der Mosel, 

Aber ein andrer Qennsa steht frei: 0 sieh', wie lidi spiegeln 
IM Schattige Hftgel im Blan des Gewissers! Du meinest, die Wellen 

Grünen im Lauf, und es seien im Strome gepflanzet die Reben. 
Und wie schillert die Flut so prächtig, wenn abendlich Danke! 
Hesperus bringt und die Mosel begiesst mit dem Grün deä Gebirges I 
Alle die Höhen, sie schwimmen in Schaukelbewegung, das ferne 
195 Weinlanb zittert; es schwellen die Trauben in blinkender Tiefe! 
Wie sie dich foppen, die Stöcke, die grünen! Bn sfthlst sie nicht, 

[Schiffer, 

Schiffer im Einbaum dort, der über den Spiegel hinabtieibt 
Mitten hindurch, wo Hügel und Wasser verschwimmen in Ein Bild 
Und sich die Grenzen vermischen der einzelnen Schatten im Strome. 

VII. Schiifferspiele. 

soo Noch eine andere Schan schafft köstliche Weide den Augen, 

Wenn sich nämlich in Mitten der Flut wettrudernde Nachen 
Schmiegen und biegen auf mancherlei Art, und am grünen Gestade 
Leise sie streifen geschnittener Mahd frisch keimenden Nachwuchs. — 
Siehst du, wie vorn oder hinten im Schiffchen die Führer so eifrig 

MS Deuten nnd schreien, nnd den BÜdken des Stroms toH rftitiger Jngend» 
Wie sie ihn mdemd durchfliegt, so Yergissest den Emst dv des Tag- 

[werks ; 

Reizende Lust, die heute du schaust, bannt Sorgen von gestern! 
Auf ein ähnliches Bild sah Bacchus herab, der des Gaurus 
Scbweüige üebengeläude durchzieht und die rauchenden Höhen 

SIC Seines bepflanzten Vesuvs, als unten in wogender Meerflut 
Venus, feiernd den Sieg bei Aktium ihres Augustus,! 
Schelmischen Amern befahl, im Spiele die grimmigen Kämpfe 
Auf ihr zu führen, die dort bei 'I*'r Stadt Apollos, vor Leukas, 
Roms Dreiruderer schlugen mit Knegesgeschwadern vom Nile, — 

215 Oder wenn Bote von C u m ä im hallenden Kreis des Avernsees 
M y 1 äs schwankende Schlacht darstellten im Krieg mit Pomp ejus .2 
Wie unschädliche StÖsse der Barken und scherzenden Seekampf 
Dort blansehimmemd das Heer vor den Augen sicilischer Berge 
Malte mit grünlichen Farben, so siehst auch hier da das Gleiche: 

280 Jungfrisch fröhliches Blut, das schäumenden Mutes sich anstobt, 
Breites Gewässer und Kahne darauf mit farbigen Schnäbeln ! 



1 Augustus nannte Aeneas, den Sohn der Venus, seinen Ahn- 
herrn. Er besiegte 31 v. Chr. Antonius u. Cleopatra lu der Seeschlacht 
bei Aktium. 

2 Bei Mylae (in Sidlien) wurde Sextus Pompejus 36 t. Chr. in 

einem Seetreffen geschlagen. Der Avernaee (Lago d'Averno) galt ffir 
eine Art «totes Meer» und für einen Eingang zur Unterwelt. Agrippa 
liess die wilde Gegend durch Anlagen verschönern und einen Tunnel 
nach Cumae anlegen. 
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Schiesst nan die Sonne herab mit brennenden Strahlen, so spiegeln 
Ab «ioh Im blinkenden Strom die Gettalten der Schiffer, nnd jeder 
Schaut sein Bild kopfimten, d«k fibergebogenen Körper. 
^ Und wenn rechts sich und links die geschäftigen Schläge verdoppeln. 

Wenn mit dem Wechsel der Ruder die Last auch wechselt dos Fahrzeuge, 
Fassen die Wellen nicht minder geschickt solch flüchtige Bilder. 
Und es ergötzt sich die Jagend im Schiff an den feuchten Ge- 

[mälden, 

Staimend, daas immer der Strom so tftnschend die Formen siirftck> 

[wirft. — 

tw Wie ein Kindchen sich freut, wenn weithinschauenden Spiegels 

Glänzende Scheibe zuerst ihm zeiget die zärtliche Amme, 
Dass CS betrachte, wie schön sie die Haare geordnet dem Liebling, 
freut sich mit vollem Behagen des Spiels, das nie noch es 

[schante^ 

Glaubt wohl gar zu erblicken das Bild eines wirklichen HIdchens, 

SM Gibt auch Küsse dem blanken Metall, das keinen erwidert, 

Oder l)etastet die Nadeln im Haar, iinfl m()cht' mit den Fingern 
Packen am Eande der Stime die Löckchen und zupfen und zausen ; ) 
Sieh\ so freuet sich auch in den Nachen die Jugend der Kurzweil 
Schwankender Bilder im Fluss, wie Wahrheit nehmend die 

[Tftnschong. 

Vni, FiBchllMig. 

MO Doch, wo bequemer das Ufer dem Menschen gestattet den Zugang, 
Spürt nun rings in den Tiefen der Flut ein Hanfe von E ä u b e r n 
Nach den auch unten am Grund, ach, übelgeborgenen Fischen! 
Dort hebt Einer empor, weit mitten im Strome, sein triefend 
Z u g n e t z , schleppend im Garn, dem geknoteten, Haufen Betrog'ner , 

*6 Aber der Andere hier, wo rahigen Laufes der Fluss zieht, 

Handhabt schwimmende Netae, mit Korkholspflöckchen bezeichnet 
Während, vom Felsen herab cur Tiefe sich bfiU}kend| der Dritte 
Jetzt der geschmeidige Rute gebogene Spitze hinabsenkt^ 
Werfend die Schnur mit der Angel daran und dem tötlichen 

[Köder! 

250 Ach, und die schweifenden Schwimmer, der List unkundig, sie beissen 
Offenen Maules hinein, und, wenn sie zu spät dann, im Schlünde 
Hinten, die schmersenden Bisse Terborgenra Eisens verspüren, 
Kflnden sie selbst, bang zappelnd, es an, und dem zuckenden Faden 
Zollet verständnisinnig der Rohrstab nickenden Beifall. 

SS6 Nun gilt's keinen Verzug ! Und geschickt, mit sausendem Schwünge. 
Schleudert zur Seite der Knabe den Raub, und die Luft, sie empfanget 
Zischend den Hieb ! (S o tönt's, wenn Ruten, ins Blaue geschwungen, 
Plötzlich erschüttern die Stille mit schneidenden Windes Gepfeife.) « 
Ach, und die Beute, die nasse, wie schnellt sie vom trocknen Gesteine 

S60 Angstvoll auf in der tötlichen Not vor den Pfeilen des Tages ! 
Was in dem, heimischen Strom so wohl sich fühlte, das muss hier 
Kraftlos happend das Leben verhauchen in unserem Luftkreis t 
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Ach, es erlahmen die Schläge bereits ohnmächtigen Leibes, 
Und •§ dnxe^iiekt den «mtamndoi Sdiwans ein letstei Erzittern! 
MS Nicht mehr seUieBst sich der Schlund, nnd die Lnft, die schnappend sie 

[einzog, 

Gibt ansathmend die Kieme zurück als Hauche des Todes ! — 
Wenn in der Esse das Feuer der Schmied anfacht mit dem Blas- 

[balg, 

Hebet and sperret sich so, mit wechselnder Oeffnung, dem Luftzug, 
Spielend im buchenen Gehfinse, die woUennmiviekelte Klappe. — 
S70 Etliche sah ich dabei, mit eigenen Augen, im Sterben 

Noch in von Neuem gesammelter Kraft aufschnellen und jfihlings 
Wirbelnden Falles sich stürzen hinab ins nahe Gewässer, 
Wiedergewinnend, was kaum sie gehofft, ihr wahr Element noch ! 
Ausser sich ob des Verlustes, bedachtlos, springt nun der Knabe 
875 Nach von der Uüh', und der schwimmende Thor, er versucht, sie zu 

[greifen I — 

So, nachdem er das Gras, woran die gefongenen Fische 

Nagend vom Tod sich befreiten, gekostet, — ein Zauber der Circe!* — 

So zog's Glaukns einst, den Böotier, unwiderstehlich, 
Ihnen zu folgen ins Meer als neuer Bewohner der Tiefe. 
280 £ r, ein Meister mit Angel und Netz, Er, welcher Poseidons 

Beidi dnrdifiirschend wie Keiner, so gründlich za plündern es wosste. 
Schwamm nnn selber unher, der Bäuber im Eros der Geraubten! 

IX. Landhäuser und Bäder« 

All das schauen sich an hoch oben in stattlichen Reihen 
Villen mit ragendem Giebel, auf Felsen gegründet am Strom hin, 
285 Der just mitten dazwischen, sich windend und krümmend, den Weg 

[sucht, 

* Immer die wechselnden Ufer gekrönt mit Sommerpalästen. — 
Wer nun mag noch die Flut bei Berods Stadt in der Strasse 

Jung-L e an d e V s bewondern: den Spiegel des Hellespontus? 
Was, mit der Brücke darüber, dem Werke des Königs Darias, 

290 Gilt uns der Bosporus noch, dess zwischen sich drängende Woge 
Asiens Küsten die Einung verwehrt mit denen Europas? 
Hier droht keine Gefahr vom Tosen des H^ars und der Stürme 
GraunvoU wüthendem Kampf; hier werden hinüber, herüber 
Ru f e getauscht und Gespräche geführt mit klatschenden Händoi. 

895 Freundlich vermischen die beiden Gestade der Grüssenden Stimmen, 
Stimmen und Hände beinahe; von diesseits hallen und jenseits 
Worte zurück, and mitten im Strom kreuzt Echo mit Echo. — 



1 Die Circe war auf Glaukus eifersüchtig, der die Scylla liebte. 
Diese wurde von ihr in ein Ungeheuer verwandelt und Glaukus selbst, 

nachdem er, wie seine gefangenen Fische, von dem Zaubergras ge- 
kostet, in einen Wassergott 
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Wer, der die Menge bedenkt des Geschefineft m Sdunnck and Ge- 

[staltung, 

Möchte nan Haus für Haus aufzählen die baulichen Formen? 
100 Walirlidif das wir* ein Werk für den fliegenden Mmster au Kreta, 
Comäs Tempelerliaiier, den D&dalns, welchem der Schmers nur 

Wehrte, des Sohnes auch, des Ikarus, Stars in Oold zu Terew*gen! 
Und für den Philo Athens, und ihn, der, vom Feinde gelobt selbst, 
Glorreich lang Syrakus zu beschützen gewusst, Archimedes! 

805 Auch hier fanden sich wohl ruhmwürdiger Wunder der Menschen 
Sieben, die heilige Sieben, die Yarro gepriesen im zehnten 
Bach «einer Werkel Die Konet des Menekr a ie s , oder der Heiiter, 
Der einet Bpheane* finhnii sie blfthten anch hier, und der Bauherr 
Pallas Athenes, Iktin,! dess Eule mit magischer Farbe 
Anlockt alles Gevögel und snstilgt flammenden Blickes ! 
Hier auch wirkte der Gründer vielleicht ptolemäischen Prachtbaus, 
Einst, Dinochares! Ihm ragt hent noch spitzig die Nadel 
(Spottend des eigenen Schattens !) quadratischer Steinpyramide ! 
Er, der hoch in der Loft Aninoes Bildnie im Tempel 

815 Aufhing, wie es der Ktaig befahl, ihr Bruder und — Gatte !> 
(Oben im Deckengewölb webt nämlich magnetisch ein Luflgeist, 
Dor sip, wie schwebend, an eisernem Haar unsichtbar emporzieht.) 
Meister, wie diese, wenn nicht sie selbst, darf dreist man behaupten, 
Haben im Lande der Beigen die prächtigen Bauten ersonnen, 

IMO Haben gegründet die Zierden des Stroms, hochragende Villen. 
Die steigt stattlich empor auf der Höhe natflrlicheu Felsens, 
Die setst niJie den Fuss an den Band ▼onj^ringenden Ufers, 
Die tritt weiter snrflck und behenscht eine Kr&mmnng des Strom« 

[lanfs. 

Jene behauptet den Hügol, der schier in den Fluss sich hineindrängt, 
S25 Umschau haltend allein nach Flur und Wald in der Runde 
Glttchwie auf eignen Besitz, glückselig geniessenden Auges ! 
Selbst dort unten im Grund auf thauigter Wiese die andre 
Macht den natürlichen Yörsng wett bergkrönender Lage, 
Streckt wie drohend empor in die Luft den gewaltigen Dachfirst, 
SSO Prahlt mit der Grösse des Thurms, eines zweiten Pharus von Memplxis! 
Wieder die andere dort ist günstig gelegen zum Fischfang: 
Zwischen den Klippen, den öden, verzäunt sie den Strudel und erntet ! 
Dort nodi Eine! Sie schaut Ton dem obersten Kamm des Gebirges 
Schwindelnd hinab, und es gleitet der Fluss tief unten im Thale! — ^ 



1 Iktin, der Baumeister des Perikles und Erbauer des Parthenons. 
Von seiner «magischen Eule» ist sonst nichts bekannt 

s Ptolemäns II. (f 246 v. Chr.) war in sweiter Ehe mit seiner 
Schwester Arsinoe vermählt. Ihr zu Ehren liess er einen 80 Ellen 
hohen Obelisk in Alexandrien aufrichten, üeber das schwebende Bild 
berichtet Plinius: «Der Baumeister Dinochares hatte es unternommen, 
einen Tempel der Aisinoe mit Magnetstein zu wölben, so dass ihr 
eisernes Bild in der Luft su schweben schiene; aber er und Ptole- 
mäus starben vor der Vollendung des Werkes. » 
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3» Soll ich der H s 1 1 e n nodi denken, sich delinend an taftigen tf atten, 

Sdlimmernde Dficher darüber, getragen von sahllosen Sänlen? 
Oder der Bäder, gegründet am Rand, wo rauchende Wolken 
Steigen empor, wenn unten, aus flammender Stube, Valkanus 
Wallende Glut, den verschlossenen Dampf heissatmenden Feaers, 

8M Aafwäxts wälzt, in gedr&ngetem Kn&nl, dnidi Löcher nnd Röhren ? 
Haschen erblickt* ich denn andi, der, mftde vom reichlichen Sdiwitsbad, 
Frischende Wannen verschmäh^d und die frostige Kammer der Kühlung, 
Um sich lebendigen W^assers zu freuX alsbald sich im Strome 
Wohlig erquickte, zerteilend die Flut, ein plätschernder Schwimmer! 

845 Käme von Cumäs Küste, von Bajä' hierher ein Stammgast, 
Wahrlich, er glaubte, die Perle Campanieus habe verliehen 
Dieeem OeUnd* im Kleinen ihr Bild, ao lockend in Anmnth 
OUast es, und, siehe, die Freode gebiert hier keine Tenchwendong ! 

X. NebMdltee. 

Doch, wann find' ich das Ende des I^ieds, blanwogige Mosel? 

Säo Mass ich dich preisen nicht auch als selbst mit dem M c e r e ver- 

[gloiclibar, 

Weil sich FlAase snhanf, breitbettig, in mancherlei ICAnduug 

In dich orgieMen? Wie spaten sie sieh, obwohl sie den Iianf anch 

Könnten verzögern, in d i r zu verlieren den eigenen Namen t 
Sieh* nnrdie Saner ment! Durch die Prüm und die Nims noch 

[verstärket, 

ttl £ilt sie, als würdige Schwester au taudien in deine Qewässer, 
Schenkt aie, die Saner, dir gern, was selber an Bftchen sie anfiiahm, 
Durch die Vermischung mit dir mehr Bnhm einerntend, als wenn sie 
Keinem bekannt, in die Arme sich vtrürfe des Vaters Neptnnus. — 

Dich mit dienender Flut so schnell als möglich zu speisen, 

Sfto Eilt auch die reissende Kyll und die marraorspendende Ruwer, 
Jene durch treffliche Fische berühmt, derweil sich die andre 
Muhet, in hm-tigem Schwange zu drehen den wnchtigen Mühlstein, 
Oder die kreischende SIge an sieh*n durch glftnsenden Marmor, 
Unaufhörlich Getöse vernehmend von beiden Gestaden. 

966 Lieser , da kleine, dir geh' ich vorbei, wie der schmftehttgsn Dro n e; 
Auch dein Fädchen von Wasser, o Salm, ist kaam zu erwähnen! 
Langst schon ruft mich, im Wogengewand aufrauschend am Damme, 
Schiffebevölkert, die Saar, die weiteste Wege nicht scheute, 
Nor dass sie, mftde Tom Lao^ hier Kaisergem&uer beq^e ! 

870 Und kaum kleiner als sie^ still gleitend durch flppige Flur«i, 
Streift ^flckselig die Elz an den Saum der gesegneten Ufer. 
Tausend von anderen noch, wie jeglicher eben den Drang fühlt, 
Wünschen, die deinen zu sein ; denn Ehrgeiz treibt und Gewohnheit 
Mächtig die eilenden Wogen. — 0 Mosel, du herrliche, gäbe 

375 S m y r n a seinen Homer und M a n t u a seinen Virgil dir, 



1 Bajü. das berühmte altrömische «Weltbad», wo grosse Ver- 
schwendung üblich war. 
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Simolal mfiSBte dir weichen, an II in ms Strand der gepries ne. 
Dich TO besiegen an Ehren Termässe sieh selbst nicht der Tib«r t — 
Mächtige Roma, vergib! Ich bitte dich, banne die IGssganst! 

Und mit dem griechischen Namen du richtende Göttin, beschirme, 
^Nemesis, Romas Stahl, der gebietenden Herrin nnd Matter ! 

XI, Lob d«r Anwohner nnd. Verbeisanng eines beionderen 
LobgedIcliteB anf sie in spllterer Zeit. 

Sei mir, Mosel, gegrüsst! Auch du zeugst Tugend und Männer! 
Dich schmückt adlig Geschlecht, dich tapferer Jünglinge Blüte, 
Dich die Beredsamkeit auch, wetteifernd mit römischen Zungen! 
Feine Gesittang dam sammt heiterem Sinne verlieh dir 

885 Gnsaig Natur. Wie blieket so froh dein YOlkehen ins Leben! 
Auch hat nicht nur Rom ehrwürdige Katone zu zeigen, 
Nicht als einziger Hort für Recht und Gerechtigkeit soll uns 
Aristides erscheinen, die Leuchte der alten Athener! — 
Doch was schweif ich so weit mit gelockertem Zügel, den Ruhm dir 

39fJ Ich, dein liebender Dichter, verkürzend? — 0 Muse, verhülle 
Mählig die Leier I lob rfthre die Saiten mm ScUnss des Gesanges. 
Einst wohl kommet die Zeit, da die Sonne wir lieben: das Alter. 
Dann in bescheidener Müsse, die Sorgen besänftend durch Singen, 
Währ ich den einenden Stoff und verkünde die Thaten der Beigen 

3i)5 Mann für Mann und den herrlichsten Schmack: alt hei mische 

[Sitteul 

Dum wird holde Gesftnge die Mose mir weben ans feinem 
Faden, mit sartem Gespinnst dnrehwirken den fertigen An&ng 

Und auch unserer Spindel den Schmuck nicht weigern des Purpurs 1 
Wess Lob sing' ich dann nicht? Still lebend die Bürger vom Lande 

iOO Werd' ich preisen und sio, rechtskundige Meister des Wortes, 
Die Schutzwehr der Beschuldigten sind, und die Ersten im Rate 
Unter den Vätern der Stadt und die ganze Versammlung der Häupter ; 
Und der Beredsamkeit Grössen im Rhetormantel der Schale, 
Die sich zum klassischen Bnhm eines Quintilianns erhoben ; 

405 Provinzial-Statthalter, Regenten, die, Zierden des Richtstobls, 
Nie der Gerechtigkeit Beil mit schuldlosem Blute befleckten ; 
Oder Verwalter italischen Lands und britannischen Nordvolks, 
Die mit dem Titel Präfekten geschmückt, zweithöchstemim Range 
Und auch ihn,^ der, fast schon im obersten Amte, das Welthaupt 

410 Born, und Volk nnd Senat, mit Machtvollkommenheit lenkte, 
Und nnr des obersten Namens entbehrt. (So eile nun endlich 
Ihre Versänmung Fortxma zn bessern, und was er an Ehren 
Erst nnr gekostet, ergänzend za spenden im vollesten Maasse 



1 Simols, ein kleiner Flnss in der trojanischen Ebene. 

8 Es ist wahrscheinlich S. Anicins Prohns gemeint, Fr&fekt des 

höchsten Ranges, nämlich von Rom selbst, und später Consnl neben 
dem Kaiser. Ansonins stand mit ihm in Briefwechsel. 
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Ihm und noeli edel«ii Enkeln dereinit!) — Dooli heute gebflhrt mir, 
416 Mein ursprüngliches Werk snm Ende zu wehen. So leset mich, 

Lob aufsparend den Männern, vom Flnss nur singen, der fröhlich. 
Zieht dnxoh gesegnete Aa*n. nnd den Wogen des Rheines ihn weihen! 

XIL Anrede «n den Rhein. 

Breite den bläulichen Scboss, o Rhein, nnd das grüne Gewand jetzt 
Weithin ans nnd gewähre den Bsnm nen kommendem Znflnss, 

tfo Der dir brüderlich mehrt das Gewässer, der nidit mit der Ffait mir 
Ehre dir bringt, dess Welle die Mauern der Kaiserpaläste 
Und den vereinten Triumph von Sohn nnd Vater geschaut hat 
Nach der Verscheuchang des Feindes, der Alamannen am Neckar, ^ 
Bei Lupodon nnd der lange verborgenen Quelle der Donau ! 

4t» Sieh^ Boleh gUtoküchen biege Lorheer wird heute gebraehi dir 
Und hild folgen ihm andere nneh. — > So wallt nun ▼«rhOndet 
Weiter und stauet inrflck mit doppeltem Drange die Meecflnt! 

Förchte nieht, kleiner m scheinen, du herrlicher Rhei n ! Es Tereönnt 

[dir 

Gerne der Gast deinen Buhm ! Den erworbenen Namen behauptest 
^ Du Ar ewig ! ümanne mit aidierem Stolse den Bmder 1 

Reich an Qewiaaem und Nym|»he& gewährt dein ntnaehendes Bett atets 
Räumet genug, auch wo es sich teilt, den verschwisterten Bluten, 

Bis der gemeinsame Weg ausströmt in verschiedener Mündung. 

Franken, Chamaver und alle Germanen, sie scheuen den 

[Zuwachs, 

43t Den du an Kräften gewinnst; nun erst wint recht du sur Orense { 
Doppelte Geltung Tertehaflt solch atattUeher Fluta dir; hedenke: 
Der einarmig entsprang, hat jetst swei Arme sur Ahwehrl 

XIII. Auskonfl des Diehters fiher seine eigene Person und 
Verheissung eines noch ausführlicheren Moselgedichtp«! . 
damit auch die Flüsse seiner galliachen Heimat dem 
nordischen Bruder huldigten. 

Ich^ der diesen Gesang hier weht, vom Stamme der Vi visker 

Leit* ich ab das Geschlecht, ala Qastfirennd lang schon verbunden 
440 Belgisdiem Land; Ansonius heisst mein römischer Name, 
Aber an Galliens Rand, fem am pyrenäischen Grenzwall 
Liegst, A q u i t a n i a du, raildsittige, heitere Heimat ! 
Kühn ist der Sänger and schwach sein Spiel ! Und dennoch, er nahte 
Billig dem göttlichen Strome mit dftrftigem Opfer der Muse. 
^ Denn er hegthrt nicht Loh; nur Nachsicht wünscht er; auch hast du 



1 Wahrscheinlich hei dem heutigen Ladenhurg (urkundlich: Lu- 

bodunuxn,. Lobdenburc) 2 Stunden oberhalb der Neckarmöndong oder 
bei Lupf in der Nähe der Donauqnelle. " Sohn und Vater » : Valenti- 
nian L und sein Sohn Gratian, den er schon mit 8 Jahren zum 
Aagustns ernannt hatte. 

2 
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Viele Poeten ja noch, o herrlicher Flnss, die Begeist^ning 
Sachen im Quelle der Mnaen und leer ihn schöpfen znm Grande. 

Ich doch werde dereinst, so weit mir die Ader ergiebig. 
Wenn in die Heimatsstadt Bordeaux (ein Nest meinem Alter !) 

450 Mich der erhabene Vater gesandt und der theuere Zögling, 
Wenn altrömische Würde mich schmückt auf korolischem Stahle 
Nach vollendetem Amt der Ersiehnng im fianae des Kioseie, 
Beicher noch künden im Liede die Ehren des nordischen Stromes. 
Stftdte dann flecht^ ich ins Bild, an denen du schweigend vorbeiziehst, 

456 Bargen, mit uraltgrauem Gemäuer, die auf dich herabschauX 
Vesten dabei, zum Schutze gebaut für gefährlichen Zeitlauf, 
(Aber dem sicheren Beigen von heut sinds friedliche Speicher) 
ünd an den beiden Gestaden dam den gesegneten Landmann 
ünd di oh a elb 8 1, wie swisohen den soha&nden Menschen nnd Bindern 

400 Leise die üfer da streifst, durchschneidend das üppige Saatland. 
Nicht die Loire, noch die reissende Aisne wird grösser sich dünken, 
Weder die Marne, der Fhiss, der Gallien scheidet und Beigen, 
Noch die C h a r e n t e sogar mit der Flut vom atlantischen Meere I 
Auch der Dordogue Gewog, vom eisigen Gipfel sich stürzend, 

465 Weicht dir gern, nnd der Gallier schweigt vom Tarn, der ihm Ck»ld 

[bringt ! 

Ja, der mächtig durch rollend Gestein wie rasend dahinbraott, 
Erst nachdem er als Herrin geehrt dich, göttliche Mosel, 
Kommt der Gascoguer zur Ruh', der Adoar, im Golf von Biscaya! 

XIV. Abschied von der Mosel mad Versicherang, dass die 
galllsclieB Vlfime Hur jetst adaoB Inldigten, w0im uMtofa 
sein baadieideBes CMidlit Lmot und Frennde flhidA. 

Flussgott, hörnergekronter 1 der Mosel, in ferneste Lande 
470 Schall' dein Lob, Preiswurdiger du nicht blos im Gebirge, 

Wo hoohoben da hebst an der Qoelle den goldenen Stirnschmack, 
Sondern, wohin da nar, still darch bachtige Aaen, den Weg nimmst, 
Bis da saletst aoBgiessest den Strom in germaoischer Mündangt 
Ja, wenn Einer die Ehre vergönnt dem bescheidenen Liede, 
475 Einer, die müssige Zeit daran zu verlieren es würdigt, 

Wallest du weiter, von Munde zu Mund, in der Lust des Gesanges! 
Quellen und wogende Seeen und blanende Ströme und Haine, 
Altahrwfirdiger Stols der Qemarknng, sie werden dich kemien, 
Baldigen wird dir die Drftme, die Darance im serrisseoen Bette, 
480 Und von den Alpen die Flüsse, die Rhone voran, bis sie mächtig 

Arles darchschneidet, die Stadt, and den Namen ihr gibt auf der 

[Rechten ! 2 

Dein Lob künd' ich dem Spiegel der See'n und den rauschenden Wassern, 
Kttnd* es daheim aach ihr, die meergleich wallt, der Garonne. — 



1 Die FlnssgAtter wurden mit Hörnern abgebildet. 
* Arles (Ardatam); der yon Konstantin aaf dem rechten Rhoae- 
ofer gebaate Stadtteil lüess Dextra. 
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Die Mundart 

des mittleren Zornthaies 

lexikalbeh dargestellt toh 

Hans LIenhart 

in Wesel. 

(Schluss). 

I 

s. 

s&i , f. Sftge; M. ebenso. — ski9, v. sägen; M. ebenso. 

s&ia, iyi> Segen; 2. Gebet» namentlicbin den Zss. moriaeäid» 
Morgengebety üwssäia Abendgebet; M. ebenso. — s&id, 
V. segnen : säi kot I Gruss der älteren IiOtite, dem als 
Erwiderung folgt : tkijk tat kot I oder bei mehreren oder 
wenn die Person geibrzt "wird täT)k i kot ! Bei der jüngeren 
Generation ist dieser schöne alte Gruss durch das fianzd- 
sische bonjour, mda. päs'ur, ersetzt. 

säidy V. säen; M. ebenso. -~ säiat, m. Saatzeit; M. ebenso. 

s&izo, V. i. den Harn lassen, urinare; 2. unpers. fein regnen: 
s süeblxt wetar ta käntse morio; t s'nüks s^ixa sagt man 
bisweilen im Scherz^ wenn es fein regnet; mhd. seichen; 
M. sfeixa; pfälz. cobl. seige. — f?>rsa^ixa, v. 1, bepissen; 
2. von einer Ameise gebissen werden : t ämajiso hhu na 
känts farssfeixt; hess. seichammel, seichhammel, sechummel 
Ameise. — sabix^ m. Harn der Tiere, in verächtlichem 
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Sinne auch der Ifenschen; mhd. seich; M. söixta; Rda. 
wom wy 8. fehlerhaft warm, von (Setr&nken ; ungr. seich. 

— ssbixer, m. Einer der s^xt; M. sfeixer; Comp, 
pötsifeixar. 

säk, m. dem. sakel 1. Sack, Tasche; 2. Menge Trauhen, 
welche man auf einmal keltert; M. ebenso; Rda. e kh&ts 
em 8. khdeyfe, etwas kaufen, das man nicht gesehen hat. — 
säke, V. in einen Sack füllen. 

sftlf^t, f. Serviette; itai. salvietta; frz. serviette; bair. salv>6t; 

hess. salv^te; Bf. silf^tle; pialz. salvet. 
sanoft, m. Senf; mhd* sM, sSnef« 
8 a T] 1 a , V. mit Nesselspitzen stechen ; zu . mhd. aengen ; M. 

ebenso; Up. sengdn. — sari^sel, saijel^sel, f. 

Brennessel; M. aaiQÖsal; lip. singesel, sengesei. 

sÄri, f. eine aus Sarsche verfertigte Reisedecke; mhd. serge; 

frz. serge; lat. sargium; bair. serg; hess. sarock. 
säts, m. Sprung; mhd. saz; ungr. satz. 
s^wdl , m. Säbel; Rausch : er h&t o kydter s.; M. ebenso. 

säx, f. 1. Sache, Sachverhalt, Angelegenheit, Ursache; s het 
kh^n s. es hat nichts zu bedeuten; tes es* t sax das ist 
der Sachverhalt ; Vermögen : mar myss üf sin s. sen 1 
3. Portion Futter : hbt s fe sin s. s'An? M. ebenso. 

sa X a , f 3 r s a X 8 , v. mit einem stumpfen Messer schneiden ; 
lat. secare ; vgl. mhd. sahs Messer, nhd. sech ; M. ebenso. 

— forsaxt, adj. unordentlich, schlecht geschnitten. 
s6, se pron. sie, die Hausfrau, Frau überhaupt: es* s6 tena? 

M. ebenso. 

s^, pi. sent, s^ntd interj. nimm! dal da hast du! hier! khüm 

Lockruf an KOhe; vgl. das unter M. Gesagte, 
seks, num. sechs; min s^ksl wahrhaftig! s. Germania 12, 
476. 

söle, m. Riemenzeug des Zugviehs; mhd. sil, sile ; Lair. sil, 
sill, mfid.; hess. silen, m. (s. Vilmar, pag. 385); nds. 
seilen Sattelkissen; ungr. silln. 

semal, m. feines Weizenmehl; mhd. semel, semele; M. sämal. 

— fiSrsemal, m. das feinste Weizenmehl; M: försämal. 

semixd; ohne Art., nur ia der Rda. s. hän eine grosse 
Freude haben; hebr. simechah. 

senis, f. das Gesims; mhd. sime^, sini^, m.; M. semsa, m. 

s^r; adj. schmerzend, schmei-zhaft ; s. sen schmerzen; t hyt 
es' mar sü s.; mhd. .s€r; M. sier. — farsöro, v. anfassen, 
um Schaden beizubringen; mhd. verseren. 
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s6rnät, m. Ständchen; a s. s'pöb beim ufs'tfeka (s. d.) ein 
allgemein bekanntes Stück, gewöhnlich die Melodie eines 
Volksliedes spielen ; frz. la Serenade. 

ses'tar, m. Getreidemass von 201 Inhalt, Scheffel; ndrhnfrnk. 
sesler; lat. sextuarius; a khopf wy a s. ein sehr dicker 
Kopf. 

setar, seltener tsetar, adv. seither, seitdem; s. tes löts't seit 
letzthin; s. k^s't seit gestern; mhd. sider; M. sitar. — 
setar as, conj. seit, seitdem: s. äs ar fürt es' seitdem 
er fort ist; M. sitar äs. — setar har, tsetar hara, 
adv. seither, seit der Zeit; M. tsfter hftr. 

setli, adv. vorsichtig, sachte, behutsam, eig. sittlich j s. ken; 
mhd. sitelTche; M. setali. 

sätsli, m. n. Setzling, junge Pflanze zum Ausstechen und 
Einlegen in einen anderen Boden; M. sfetsläYj. 

si, f. feines Sieb zum Durchseihen der Milch; mhd. sihe; M. 
ebenso. — sia> v. seihen^ durchseihen; mhd. sihen; 
M. ebenso. 

siäxa, yssi^xa, v. hinsiechen, schwindsüchtig sein; mhd. 
siechen; M. siexa, seäxa. — siexar, m. Schwindsucht; 
ta s. am hals' hän schwindsüchtig sein ; M. siexar, seäxar. 

siftsa, V. durchsickern, tröpfeln, triefen; mhd. siufzen, zu 
ahd. sufan trinken. 

siral, n. Hitzblä.schcn, Eiterbläschen; zu mhd. siure Krätz- 
milbe; bair. seurle; schwb. .suirle ; ndd. süre. 

Sit, f. i. Seite; 2. Konfession: üf ünsara s., fon oeyara s.; 

mhd. Site; M, ebenso, 
sitamiesal, n. schwächliches, empfindliches Geschöpfchen ; 

stimmt lautlich vollkommen zu mhd. side -|- Deminutivum 

von muos. 

söfart, m. getrockneter Mörtel; mhd. safer blauer Glasfluss 
aus Kobalt, saflor (s. Weigand 2, 515). 

sori, f. Achtung, pl. soria Sorgen; ke s. oder hfep s. gib 
Acht, habe Acht ! Sprw. ta sorihfewar es' an* en t päx 
kheit der Vorsichtige ist auch ins Wasser gefallen. 

süma, m. Traubenstiel mit den kleinen Beerchen vor der 
Blütezeit, Geschein; Sprw. krüsi suma, w^ni üma; zu 

mhd. same. 

sümpe, m. GUmpfwort für Simpel, einfaltiger Mensch, 
sikviar, adv. adj. besonders, abgesondert, bei Seite; s. mäxa, 

s. Isbia absondern; mhd. sunder, besunder: Gudr. 913 

besunder legen. 
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s u n s', adv, sonst; mhd. sus, sust, sunst. 

süporo, V. von einem übervollen Glas ein wenig abtrinken 
ohne dasselbe anzufassen oder vom Tisch zu entfernen; 
mhd. supfen ; M. ewarsupa. 

s ü r 0 , V. sausen, schnell fahren wie die Eisenbahn, schnell 
fliessen; M. ebenso. 

sutam, m. Satan, nur in der Rda. to s. en t9 repa hän böse, 
schädlich, neidisch sein, eig. den Satan in den Rippen 
haben; bisweilen auch in der Verwünschungsformel tex 
sol tor 8. höb dich soll der Satan holen ; vgl. helur. satiim 
das Verborgene, und satam anfeinden. 

sütara, v. 1. wallen, von der Flüssigkeit im Pfeifenkopfe 
beim Durchziefan des Rauches ; 2. von Gänsen imd Enten, 
mit dem Schnabel im sumpfigen Wassel bemm^^hlen, 
um WQrmer u. dgl. zu fongen; firz. soutirer (Flüsag- 
keiten) ablaufen lassen. 

süzt, f. Gollectivbeaeichnung fQr verschiedene Arten epide- 
mischer Krankheiten : s hs' 9 s. ei}er ta Uta; mhd. suht; 
M. süxt. 

syexa, v. 1. suchen; 2. betteln; mhd. suochen. — sj^x, 
f. das Suchen, nur in der Rda. üf tar s. sen gesucht 
werden. 

. s^^fer, a4j> sauber, rein, schön; s. m&xa reinigen; nlt s. sen 
heimtückisch, hinterlistig, verschlagen sein; käsHfri ün 
mylsyfar hltlta weder zu essen noch zu trinken gd)en; 
mhd. süber, suver, süfer; M. ebenso, 
sype, V., dem. sipla schlurfen, langsam und wenig auf einmal 
trinken; mhd. supfen; bair. supfen, supfeln; md. ndd. 
snppen; schwz. schwb. supfen; ungr. sippeln; ndl. 
zuipen = saufen. 



fars'ato, v. bearbeiten, durch einantlor mengen, bebauen.— 
öns'äfo, V. durch Kauf herbeischatTeii, ankaufen. 

s'aft, m. Rahme, Brett oder Gestell, auf welches man Waren, 
Bücher, Küchengeschirr etc. stellt oder legt; M. ebenso. 

s'sbikar, ohne Art. Possen, Spass; s'. mkx9 spassen; hehr. 

scheker Lüge; spät. nhd. schäkern, 

s*8^it, m. Grenzscheide, Grenze eines Ackerfeldes ; mhd. diu 

scheide Trennung, Scheidung. — päns'sbit, m. Grenze 
einer Gemarkung- (s. pan). — priefs'ibit, f. Brief- 
couvert. — s^übitsübixa, n. Totengeläute, Verkündigung 
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eines Sterbfalles durcli Anschlagen der Glocken, eig. 
iScheidezeichen. — s'^liiiweka^ m. Keil zum Holzspalten; 
M. s'eitweko. 

s' ä k , m. scheckiges Rind. — k s' a k a H , adj. scheckig ; mhd. 
schicke, scheckeht; ungr. geschekelt. 

s' ä k a r n i e r 3 , v. quälen, plagen, ärgern, verdriesslich, ärger- 
lich machen ; tcs s*äkarnit;rt mi i^ts das ist mir sehr unan- 
genehm I fn. chagriner; H. s'&kdniero. 

s*älta^ V. schieben, vorwärts stossen; mhd. schalten. — 
8* & 1 1 a r , m. verschiebbare Yersdiltissthflre, besonders des 
Backofens oder des Feuerherdes. — s'altarla, n., Dem. 
von s*ilt9r Meines verschiebbares Fenster, verschiebbarer 
Verschluss einer fensterartigen Wandöffhung, Billetschalter 
einer Eisenbahnstation ; M. d>6nso. 

8*äme, V. refl. sich schämen; mhd. schämen; M. ebenso. 

f ars'ämoriört , adj. das Gesicht mit Kratzwunden bedeckt; 
frz. chamarrer; ungr. verschamenart. 

s'äiQdl, f. Talglicht; firz. chandelle; M. 8*jLtdl. — s*&i}al- 
s*tok, m. Leuchter; M. s'ätals'tok. 

s*är, f. Reihe gemähten Grases oder Getreides; mhd. schar; 
M. 8*dr. 

8*ara, v. scharren, zusammenscharren. — s'arat, f. der im 
Backtrog lurQckgeblieben« zusammengescharrte Twg; Brei, 
der in einem Topfe hängen bleibt und nachher mit dem 
Löffel abgekratzt wird; M. müits'arta. 

s*atara, v. klingen wie ein zersprungenes irdenes GefSss, 
schnarren wie ein Instrument mit zersprungener Resonanz 
oder wie der Ton einer gespaltenen Klocke.; schwz. sehä- 
dern; bair. schättern; württ. scheitern; holl. schatem ; 
engl, sbatter zerbrechen, zerschmettern. Vgl. From. III, 
10, 2 ; IV, 3. 

s*el, f. dem. s'efal, n. Schote der Hülsenfrüchte; ahd. ch§va 

Hülse ; M. sM. 

s'^fa, V. refl. scherzhatt für zu Bette gehn ; sef ti I hebr. 

jaschab liegen, Imper. schöb. 
s'efal, Tn. Schölle; mhd. scheffel. — s'äfalkarext, n. 

Schöfleiigericht. 

s' ^ 1 a t , s* ^ 1 0 t , f. Schale der Kartoffeln, Birnen, Aepfel etc. ; 
zu mhd. schein. 

s*eli, m. Münzwert von 4 Sous:=:16 Pfg.; mhd. schillinc. 

d'enar^s, adj. verlegen, nur in der Rda. to s'enor^sa mäxa 

sich genieren etwas Angebotenes anzunehmen, besonders 

beim Essen; frz. genereux. 
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6*krty f. Schärpe; frz. teharpe. 

s'erpfd, s*erfd, üfs*erpfa, v. durch Quetschen oder 
gewaltsames Stossen die Haut verletien, schürfen ; mhd. 
schürpfen; M. ehenao. 

8*erw9y m. 1. Scheriben; 2. Blumentopf, wofür auch plpm»- 
s'erwe, m.; mhd. scbirhe, sch&rbe. — s*erwi , adj. schorfig, 
von der trockenen rauhen Schnittfläche des Brotes. 

8*et, f.y dem. s'etol, n. das auf der («amwinde au%ewickelte 
oder davon ahgaiommene Garn ; mhd. schote; hiär. schdd, 
schiod Bündel Flachs; wfirtt. schütt; M. syn. s*tr&i)o; s. 
s*trai)9l. 

8* et Oy V. schütten, giessen; Rda. fon si s*. sicherbrechen. — 
r ö 8* e t a , v. 1» herabschütten, herabgiessen ; 2. in vollen 
Strömen regnen. 

s'etsi, a4j. ei^fiebig, reichlich trsgend, firuchtbar; o s^etsixar 
pota fruchtbares Ackerland ; tar wsbisa es' s' tes iür die 
Weizenähren tragen in diesem Jahre viele Kömer; s*etsis 
prüt älteres, hartes Brod, welches deshalb so bezeichnet 
wird, weil nicht so viel davon gegessen wird wie von frisch 
gebackenem ; M. s*etsik; bair. schutzig; fmk. schützig 
anhaltig, ergiebig, dauerhaft. 

S*iik9, V. krumm und unbeholfen gehen; mhd. schiecken; 
M. ts'ieka. — s'ifekas, m. der krumm geht; M. ts'ieki. 

8*ifew'8l, n., pl. s' i e w ] 0 Hautschüppchen auf dem Kopfe; 
älter schiep, schieppen; mhd. schuope; schwz. pl. schuepen 
des Haupts. — 6 s' i ö w 1 a , v. sich durch allerlei Ausreden 
und Ausflüchte jemandes entledigen ; M. äs'öiwla. 

s'ievvas, adv. in der Rda. sV kön verloren gehn, zu Grunde 
gehn, sterben; hcbr. schabat ruhen, schebet das Liegen ; 
vgl. auch mhd. schieben. 

s'ikar, adj. betrunken; berauscht; als Subst. m. Rausch; 
hebr. schakar sich betrinken ; ndd. sgicker. 

s'i k s 3 1 a , n. Mädchen ; pfälz. schicksgen ; bair. schickseli ; zu 
hebr. schikuz Greuel (vom Götzenbild). 

s'ip, f. Hirtenstab mit einem Scbäufelchen; obd. ndd. schippe, 
schuppe Schaufel ; ndl. schup, schop Spaten. 

s' i p , f. 1. Scheibe, Fensterscheibe; 2. eine in der Regel vier- 
oder rechteckige Heu- oder Grummetfläche, gewöhnlich 
gebildet durch zehn auseinandergestreute watorhifla (s. d.); 
mhd. schibe. — s'ihyfa, s*iwhyfa, m., pl. — hifa 
grosser Heu- oder Grummethaufen, 
i r , f. Scheune ; Rda. fon nin s'ira-n-a lät in sehr entferntem 
Verwandtschaftsgrade mit jemand stehn. 
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s' 1 <jb i s 3 , V. wegstreifen, abziehen (den Bast vom Hanfstengel) ; 
khütla s'. den innern Teil eines Darms abziehen; fatara s'. 
die Fähnchen der Federn von den Rippen streifen; älter 
schleissen; mbd. slT^en; bair. schlaiszen. 

s*lis, m. kleine Federfahnchen, die sich an Kleidern etc. fest- 
setzen. — slisi, adj. 1. mit Federfähnchen bedeckt; 
2. sehr empfänglich für die Aufoahme von Federfilhnchen ; 
mhd. d^ic aerrissen, abgenutst. 

s'iakdy V. naschen, lecken; mhd. sIteken; M. ebenso. — 
s'lakely n. Gonfect; Fisch, schleck; Narrenscfa. sdileck 
bisziin Leckerbissen. ^ s'laker, m. Nascher, Lecker- 
maul; M. 8*lakmyl. — farsMakt, aiiy. naschhaft. ^ 
ös'laka^ t. abledcen. 

8*l&m&89l, m. n. schlechter Handel^ Misageschick, verdriess- 
licher Znstand, imlg. Pech; bair. ebenso; hess. Schla- 
massel unordentliche Masse; westerw. schlamassel Gemengsei 
von allerlei Unrat. Vgl. den interessanten Artikel in From- 
mann's Zt. 7, 475 f.; pfälz. = Plunder. — ks'lämä- 
so 1 s te s , n. Collectivbegriif für eine xusammengebäufte 
Menge wertloser Gegenstände. 

s*l&mp, f. nachlässige unreinliche Weibsperson ; syn. s*läp; 
bair. schlamp; hess. schlampe; pfalz. schlamp; ungr. schlam- 
pampe. — s'iämpo, V. nachlässig gehn; vgl. gr. XiiJLßo». 

S*lampa, m. eiserner Verschlusshaken mit weiter Oese, 
besonders an Hausthüren ; alter Schlempen metallenes Band, 
Schlüsschen an alten Büchern; aus mhd. schlinj^-^en ; M. 
s'lapa. — s* I a m p 1 a , v. halbzerbrochene Töpfe, Ofenrohr- 
stücke, Werkzeuge u. dgl. während der Nacht an die 
Thürklinke befestigen und dann in einiger Entfernung 
vermittelst eines lang^en Seiles hin- und herzerren, beson- 
ders in Winternächten, wenn sich eine Spinnstube im 
Hause befindet. 

8*laiQkar9, v. schleudern^ schwingen ; mhd. slenkern ; M. 

ebenso und 8*lai)ko. 
8*1 an t so, V. reissen, zerreissen, von Tuchstoffen u. dgl., 

abreissen, von Baumästen : Übt nftsH es* ks*lant8t; M. 8'14ts9. 

— 8*lant89r, m. Riss in einem Kleidungsstück; M. 

8*4tS9. — fer8*lant8t, acy. zerrissen, 
s'l&po, m. 1. Pantoflfel; 2. der durch Abschneiden der Kappe 

sum Pantofltel gemachte Sdiuh, niedergetretener alter Schuh ; 

mhd. slappe Kopfbedeckung; bair. schluppe, f., ebenso 

hess., daneben schlappe; pfälz. schlappen; ndd. slufTen ; 

engl. Slipper. — s' 1 ä p 9 , v. nachlässig, träge umhergehen, 

schleppend gehen; mhd. slappen; M. ebenso. — s*iäp, 
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f. unordentliches, träges, schmutziges Frauenzimmer; M. 
ebenso. 

sMipare, v. dOimey flfissige Speisrai und Getränke eilig mit 
schlürfendem Geräusch, geniessen; älter schlappen, bei 
Geiler : du soU nit also in dich schlappen wie ein hunt ; 
Up. schlabbern; ndd. slabbern mit dem Trinken oder Essen 
sich beschötten, slabben auflecken, saufen wie ein Hund. 

8*lefely m. grober^ nngeschliffener Mensch, Flegel; bair. 
pfälz. schliffel, schlOffel; cobl. ebenso; schwz. schlufG. 

s*lek, f. i. Loch, Oeffnung oder Lücke, besonders in einem 
Zaun; 2. Scharte einer Schneide: tes masur hM e s*.; 
mhd. slücke; M. 8*lük 1. 

s'lets, m. Spalt des Gewandes, spez. des Frauenrocks und 
der Hose : khütas'lets, hosas'lets; mhd* Hz; Fisch, schlitz; 
bair. schlitz. — sMetskräwal, n. schmaler Abzugs- 
graben in sumpfigen Wiesen. 

ps'li^se, V. Comp, tsyps'iiesa schliessen, zuschliessen ; wie 
mhd. besliejen; Gudr. 1330, 1 : bes)ie)et mir die tür. 

8*liiw9, m. grosse klaffende Wunde, Schmiss im Gesicht, 
s'limore, v. auf dem Eise glitschen; zu ahd. slimen glatt 

machen, blank schleifen. — s'l i mar i , adj. eisglatt. — 
s* 1 i m 0 r , f. Eisbahn ; M. s'limar = Sdüeim. 
8*lotor9, V. beim Schütteln an den Wänden eines Hohlraums 
anprallen, wie z. B. ein Stein in einer Hohlkugel ; auch 
ein faules Ei s'totart beim Schütteln ; mhd. slotem, slottern 
zittern, klappern ; ungr. schlottern wanken, erschüttern. 
— s'ltMarla, n. Anzüglichkeit, Trumpf: t^m p s*. 
unhaiQke ; M. ebenso ; älter ein spötlin anhencken Murner 
Sch. 52. 

s'loeys, adj. adv. schief, von einer Ebene. 

ksMoxt, adj. zart schmeckend, mürbe, weich; mhd. geslaht; 

M. ks'iüxt. 

s'lüf, m. 1. Schlaf; 2. Schläfe; mhd. släf ebenso, 
s'lümpd, V, 1. aufkratzen, .von der Wolle; 2. jemd. beim 

Spiel um sein Geld bringen; pfalz. eifel. schlumpen 1. 
s*Iüpf, m. dem. s'lepfel, n. schmaler Baum z\vischen zwei 

Gebäuden, Schlupfwinkel, offener schmaler Durchgang 

unter einem Gebäude ; mhd. sluf, slupf zu slüpfen, slupfen; 

M. ebenso. 

8*lürpfa, s'lorpfo, v. nachlässig gehen, wenn man zu 
weites Schuhzeug hat; mhd. slerfen ; M. s'liirwa. — 
s'lorpfo, m. aller Schuh, der als Pantoffel benutzt wird; 
syn. lorts'a. 
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s'lyat, 1. ein mit Schilf hewachsener Tümpel; mhd. sluot 
Schutt, Schlamm, Pfütze, bair. schluatt, s. Schm. 2, 509; 
From. 6, 203. 

s'iyr^, V. nachlässig, langsam p-ehen ; zu mhd. slür das 
Herumstreifen, Faullenzen; ndd. slurren schleppend einher- 
gehn. — s'lyri, m. Mensch mit nachlässigem Gang; 
pfalz. schluri ; bair. schlüri. 

s*mröi8, f. Made; vgl. mhd. gesmeije Unrat, Excremente; 
Brut, Gezücht; M. smeis Blattlaus. — s'miibismük, f. 
Schmeisfliege. 

s'mäke, v. schmecken, riechen, spez. nach Moder riechen, 
vom Fleisch, das von der Hitze affiziert ist : tes flifeis* 
s'mäkt ! s s'mäkt kyat es schmeckt, es riecht gut ; tes h^t 
9r wol kB'mäkt da« bat er wohl geahnt ; mhd. smaeken» 
smecken kosten^ versuchen. — ks'm&ka, v. imp. Appetit 
haben : es ün trei)k vfäs tor ks'mikt, ün 8*tök niks en t» 
säk! — s'mikiy a4j* nach Moder riechend, vom Fleisch. 

8* märe, m. Narhe im Gesicht, Schmies; zu frz. chamarrer; 
ndd. smarre. 

s'matera, v., Nbf. 8*m4t9 umtaufen, von Juden, die zum 
Christentum übertreten ; vgl. pf&Iz. schmadderer Wieder- 
täufer. 

8*möltsa, V. mit Fett kochen, fettig machen, Fett zu den 
gekochten Speisen fügen; mhd. smelzen, smalsen; bair. 
schmelzen. — s'm 41 1 s , f. Fett als Zuthat zu den Speisen ; 
bair. schmelzet. 

8*m6r9, V. 1. schmieren, mit Fett einreiben, mit Salbe 
bestreichen; 2. Geld geben, um irgend einen Zweck zu 
erreichen, bestechen; Sprw. wör kjat sWrt, fört kyet; 
älter schmirwen. — f a r s* m e r o , v. beschmieren , 
beschmutzen. — öns'mere, v. betrügen, hintergehen, 
jmd. ein Schnippchen schlagen; pfälz. anschmieren; henneb. 
öschmier. — s'mer pakhüma Prügel bekommen. 

8*mertse, v. schmerzen, von einer wunden Hautstelle; M. 
ebenso. 

s*mol9, V. aus innerer Zufriedenheit lächeln; mhd. smollen; 
M. ebenso. 

8*müts, m., pl. s*mets Kuss; mhd. sniuz; M. ebenso. — 
s*m ütsa, V. küssen; mhd. smutzen den Mund zum Lachen 
verziehen, lächeln; M. ebenso. — fers*müt89, v. mit 
Küssen bedecken; M. ebenso. 

s*müts, m. Fett, gesottenes Fett; mhd. smuz; M. ebenso. 
— s'mütsi» acy. fett, fettig; a s'mütsixi süp; M. s'mütsik. 
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s'myati, adj. schwül, sehr heiss, drm k( nd warm, vom 

Welter; Sulz u. W. s*miiti; cobl. schmutig, j»l alz. ychmüdig. 
s'ntibik, f. verächtlich für Mund ; hält t s'.l zu mhd. snöuken 

schnobern. — s'nabiki, adj. blass, bleich, vom Aussehn; 

M. s'n^iktk -wählerisch im Essen. — fars'n^ikt, 

adj. leckeifaaft. 

8*nal, a4j- schnell, fast nur in der Verbindung t s*. khatrin 
Durehfally Diarrhöe ; pfalf . ebenso. Das nhd. schnell wird 
sonst vertreten durdi hArti, ks'went, täpfor. 

s*nap, f. Schnauze an KrOgmi und ähnlichen GeAssen; bair. 
die schnappen; ungr. schnappe; rond. snebbe; ndd. 
snibbe, snippe; M. svn. ts&Ika; s. tsäwal. 

fars'napfla, fars'nepfl», v. unnützerweise in kleine 
Sfficke schneiden ; M. ebenso. 

s' n ä t a r a , v. vor Frost zittern und mit den Zähnen klappern ; 
mhd. snateren schnattern, schwatzen ; M. 8*nätar9. fer* 
s*ndtert, atilj. durch und durch kalt vor Frost. — 
ks'nAtarSy finigesetztes Zittern vor Frost. 

s*net89, V. 1. Aepfel- und Bimsdmitte schneid«! ; 2. lügen, 
aufechneiden; mhd. snitsenl.; H. ebenso. — dns'netse, 
V. anlügen, belfigen; H. fts'netsa. — s'nets, m. 1. Apfel- 
oder BinuMchnits; 2. schlaue, harmlose Lüge; mhd. sniz 
Sdmitt, Schnitte; M. ebenso. — s'netspükel, m. Auf- 
schnetder, Lfigner; M. ebenso. 

s'nüpfo, V. 1. schnupfen; 2. weinen und dabei hdrbar die 
Ausscheidungen der Schldmhäute in die Nase surackziehn; 
mhd. snupfen schnaufen, schluchzen; M. ebenso. 

8*n<ir9, V. 1. ein knarrendes, sausendes Grerftusch von sich 
geben: 2. in heftigem, erbittertem Tone erwidern: wis 
s'nürs* e sü? M. ebenso 1.; öns'nörs, v. heftig anfahren, 
schelten; M. ds*nüro. — ei|S*n(ir8, v. einschrumpfen; 
syn. tsämas*nür9. — s*nür&nt, m. herumziehender Musi- 
kant, Bettler; pfälz. ebenso. — s'nür, f. verächtlich für 
Mund. — s*nüras, m. Schnurrbart. 

S*nüt8l, m. Nasenschleim, Rotz; mhd. snudel; M. s'notar. 
— s'nCiialnds, f. Rotznase, Schelte für sehr freche und 
vorwitzige unerwachsene Personen, besonders für solche 
junge Mädchen. — s'nutari, adj. schleimartig; M. 
s'notarik. — s'nüller, m. naseweiser, dummer Junge. 

8*nyfa, v. i. atmen; 2. verlauten lassen: lü het ar nit 
ks*nyft tarfon ; mhd. snüfen; M. s'nyfa. — s'nyf, m. 
Atem, Atemzug. — s'nyfar, Atemzug; Rda. khen s*. 
terfon tyan kein Wörtchen darüber verlauten lassen ; M. s'nyf. 



— 29 — 



8*nypar9> v. mit grosser Geschwiiidigkeit von eineni Orte 
zum anderen fahren» Qk^, ' ^» namentlich wenn ein 
Gegenstand mit den Fingern fortgcschnetlt wird; t 8*tame 
8*. die Sternschnuppen fliegen; M. s'nipera. Siehe Weigand 
% 620. 

s'ola, m. Scholle; Rda. 9 krüsdr s*. läxa laut und heftig auf- 
lachen; M. ebenso; statt s'ola bisweilen s*ote in derselben 
Rda.; letzteres wahrscheinlich zu schütten. 

8*6 p, f., pl. s*6w9 Motte; Rda. s'6w9-n-em pyx hän hungrig 
sein ; mhd. schabe ; ungr. schabe Kellerwurm. 

s*opf, m. Schuppen; mhd. schöpf; M. ebenso. 

s'ör, f. Schnitt des Klees, deren man jährlich gewohnlich 3 
hat : mer b&n t ^*t s*. s*ün khtit ; H. s'ör lange Reihe 
gemähten Grases; vgl. s*Ar. 

ks'osa, part. adj. in gedankenloser Uebereilung, wie ¥on 
Sinnen; pes' k.? M., ebenso. — s'osal, m. unfiberlegt 
handelnder Mensch; M. syn. s'üts 4. 

s*otley V. wanken, wackeln, sich schfitteln, ei^chuttert werden, 
namentlich von einem Wagen, der auf einem schlechten 
Wege fährt; mhd. schotelen; pfillz. jfil. schottein. — 
k 8 * 0 1 8 1 s , n. Erschütterung. 

8*deyp, f. Gebund, Bündel, nur für Saubohnen- und Mohn- 
böndel; bei Geiler schaub Fackel, brennender Strohwisch; 
mhd. schoup Strohbund; schwb. schaub, dem. tschäubli 
Strohbund; ndrhnfrnk. schöbbe, m. Garbe; lip. schauf ein 
noch nicht ausgetrocknetes Bund Roggen oder Weizen. — 
s'sbiwhyat, m. Strohhut; mhd. schouphuot ; M. saiwa- 
hyüt abgetragener breitrandiger Weiberstrohhut. 

s'tJeyt», s'ceyta, m. überspannter Mensch, Possenreissei', 
Narr; bair. sch6de, schaude; hess. schöde; westerw. 
schaute; holl. schoude. 

s*paktif, n. Fernglas, Opernglas: türix s s*. lyceya ; corrum- 
piert aus frz. perspective. 

s' p ä 1 lü i s a , meist r ü m s' p ä 1 ee i s a , v. in der Verbindung 
em torf r. ohne Beschäftigung von einem Hause des Dorfes 
in das andere gehen ; vielleicht corrumpiert aus spazieren. 

s'paniöl, m. Spanier, Collectivbezeichnung für die spanische 
Armee; mhd. Spanjöl; frz. Espagnol. — s'päniar, m. 
grosser zottiger Schäferhund. 

s'päre», m. Dachbalken; Rda. a s'. tsa fei hka verrückt sein; 
ungr, einen Sporn im Kopf haben. 

s' p a r i k 1 9 m a n 1 8 , s' p ä r i x 1 a m a n t a , pl. Ausreden, Aus- 
flüchte : mäx mar kh^n sM M. s'parklamantd(r). 
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k8*pk8, m. SpasSy Scherz; k. äpärt Scherz bei Seite! frz. k 
part; M. ebenso. — ks'päsi, adj. spassbait, sonderbar: 
tes khümt mar 8Ü k. for das dünkt mich so sonderbar; 
M. ks'päsik. 

s*pät, n., dem. s'patel Fetzen, Lappen zum Flicken; mhd. 
spidel, spedel; M. ebenso 1. 

8*pölt, n. Holzscheit; mhd. sp6lt, spölter; M. 8*p61tdr. - 
s*peko^ V. irgendwo hinsehen, hinblicken; rev]s*peko, v. mit 

verstohlenen Blicken hereinsehen ; rewars'peka verstohlen 

herüberbUcken ; ös'peko od. bloss s*peka Schülerausdruck 

für abschreiben von seines Naclibars Heft; lat. spicere. 
s*piäi9i, m. Spiegel. = s'piäile, v. stolz sein mit etwas, 

zur Schau tragen ; mhd. spiegeln ; ungr. spigeln etwas 

blinken lassen, um Neid zu erregen, 
s'pitsa, v. speien, spucken; mhd. spiutzen, spützen; Luther 

spützen ; bair. .speuren; hess. spitzen; ndd. spüttern ; eifel. 

spöutzen. — s'pitsat, f. Speichel; mhd. spüz; hess. 

i?pütze ; eif. spauz. 

s'pöra, V. spornen, anspornen; mhd. sporn. — s'poi a, m. 

Sporn; em a ros t s'pöi^a kän ; M. ebenso. — ritar* 

s' p a n 0 1 , seltener ritars'paral, n. Rittersporn. 
s*pöts, f. Spaten; spälmhd. der spate; ndl. spade. 
s* p r se i 1 8 , v. auseinanderwerfen, auseinanderlegen, ausbreiten, 

entfalten; mes't s'.; mlid. spreiten; M. s'pröitd. 
s*prantse, s'prantsla, v. besprengen, begiessen; mhd. 

sprenzen; bair., ungr., eifel. sprenzen. — s'prants- 

khän, f. Gie.sskanne. — s'prantsals'erwa, m. 

trichterförmiges Getäss aus Blech, in dem sich das Wasser 

zum Besprengen befindet, 
ks'prdtals, n. was sich unförmlich auseinandersperrt, wie 

zusammengeworfenes Stroh, Reisig, Rebholz, etc.; vgl. 

kanes'terjs; zu mhd. spreiten; M. ks'pratal. 

s'priösd, m. Splitter, der in die Haut eingedrungen ist ; 
mhd. spri^e; M. s'prisa. 

s p r ce y 8 r , f. Spreu ; Geiler sprüwer ; mhd. spriu, später spreu, 
spreuer; M. .sprüiora pl. 

fars'püra, v. verfaulen, von Holz und Stroh; aus der Vor- 
silbe ver- und mhd. sparn. 

s'r^tal, n. ein Bündel ausgesuchtes, an beiden Enden al)ge- 
schnittenes Weizen- oder Roggenslroh, womit die Wein- 
ranken an den Rebpfahl festgebunden werden ; zu mhd. 
schröt abgeschnittenes, abgesägtes Stück; ahd. scrül, mhd. 
scfarM Schnitt. 
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8*riwe, V. . schreiben ; mhd. schiiben. — fdrs^riwüij, f. 
identisch mit hAnts^tr^ix (s. d.) Verschreihttng, Ehecon- 
tr«cty aufjjsestelH von dem Notar, actenmässige Festsetzung 

des Vermögens, welches jedes der beiden Brautleute mit 
in die Ehe bringt. Die f. erfolgt, nachdem ysJor^t (s. 
röt) ist. 

s'rdtyBj m. hölzernes Untergestell für Bottiche, F&sser, u. 
dgl.; mhd. schräge; M. s'iaka, s'räia. 

8*rÜY3, f., dem. sVeY;aI, s'reijala Frostbeule; mhd. schrunde; 
M. s'ruin. — s'rüijamyl, n. Frostbeulen an den Lippen. 

s*tafel, f. dem. s*tafal9 1. einzelne Stufe einer Treppe; 
2. steinerne Treppe; mhd. siapfel, Staffel; M. ebenso 1. 

s'täi, f. hölzerne Treppe; üf s*. ün wii nüxkto beständig 
überallhin verfolgen. 

s*t^l, f. steile Anhöhe, von Strassen und Wegen, in Local- 
namen : Tsdwsra s*. die steil aufsteigende Heerstrasse von 
Zabern nach Pfalzburg, welche an dem Karlsprung vorbei 
führt ; t Engnor s*. die Strasse von Ingenheim nach Dunzen- 
heim; l Kydenar s*. die steile Strasse, welche südlich an 
Gugenheim vorbei nach Strassburg fuhrt ; mhd. steige. 

sUabiwar, m. 1. plötzlich eintretender Regen von kurzer 
Dauer; 2. Rausch : q t'arma s'. hin einen tüchtigen Rausch 
haben; M. s'teiwar. — s'tteiwa, v. 1. stauben; 2. trin- 
ken; mhd. stouben, stöuben Staub erregen, trinken, sich 
betrinken. ^ 

s'täkyo, V. stammeln, stottern; mhd. statzen ; M. käkse; 
bair. statzen, statzgen. 

8'talts9, V. auf Stelzen sxehn, hin- und herpfehn, von einem, 
der besonders lange Beine hat : tfer läiQs'ar^kal es' as tu 
rüm ks'taltst : — s'taltsar, m. 1. Stelze; 2. langes 
Bein; mhd. diu stelze. 

s'tampaneia; pl. Unannehmlichkeiten, Schwierigkeiten, 
Hindernisse, die einem beim Abschlüsse eines Handels 
entgegengestellt werden; mhd. stampenle, stempenie eine 
liedeiigattiiiig heiteren Inhalts, Zeitvertreib, unnützes Werk; 
ital. stampania; frz. estampie; zum deutschen stampfen; 
siehe Lexer 2, 1133; M. s^t^peneie. 

s'tam.pfel, m. Stempel; Greiler Stampfl; mhd.. stempfei. — 
s' 1 a m p f 1 e , v. stempeln ; mhd. stempfen. 

s'taTjal, n. .Stellfass, Kufe; mhd. stände; M. s*taY], dem. 
aHai}ld. Zss. n^ms'tar^al, kfaiss'tavjal, syrkryts'taY]al. 

8*tAnt , m. in dem Ausdruck em s*. mögUcherweise, vielleicht. 

8*tapf9, V. steppen; mhd. steppen. 
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s' tarne, m. 1. Stern; 2. Ordenszeichen : ta s*. pakhümo; 

mhd. sVBme, — s* t a r n h d& y a I f o 1 , adj. in sehr 

berauschtem Zustande, eig. sternhagelvoll; vgl. ndd« bim- 

melhageldicke From. 5, 68. 
s'taxdy V. stechen; iiDpers. oder s s*taxa hkn Seitenstechen 

haben; M. ebenso. — ps'taxa, v. mit Mörtel überwerfen; 

M. ebenso. — ps'tex, m. fiewurf einer Hauer mit 

Mörtel ; M. ebenso. 

s*teits, f., dem. s*leflsai, n. Stifl, dünner Nagel; mhd. 
Stift stöfl; M. ebenso m. 

8*töka, V. stecken; iäm hkyv i s äwdr ks't^kt diesem habe 
ich aber die Wahrheit g^esagt; M. ebenso. — üfs'teka, 
V. i. aufgeben, unterlassen, abstehen von etwas: s*tfek s 
üf ! 2. frewinnen, Nutzen aus etwas ziehen: niks tarpi ü.; 
3. bei Tanzgelegenheiten verlassen zu einer bestimmten 
Stunde Musiker und Tanzende — letztere paarweise — 
das Tanzlocal und begeben sich in die Wirtschaftsräume, 
wo von den Musikern üfks'tekt wird, d. h. sie spielen 
Serenaden, Volkslieder, etc., während unterdessen auf den 
Tischen Tdler kerumgehen, die das Trinkgeld för die 
Spielenden aufnehmen; M. ebenso. 

8*t^la, v. stellen, einstellen, einrichten; M. ebenso. — ös't^Ia, 
oks't^la, v. entwöhnen, von Kalbern. — öns'tela, v. 

1. eine Anstellung geben, eine Stelle vergeben; 2. etwas 
Verbotenes Ihun, verderben, zerbrechen; M. ebenso. — 
fdrs*t^ld, v. oonfirmieren; M. ebenso« 

öks't^n, V. eig. abgestehen, im Wachstum stehen bleiben 
vor der Reife, namentlich in Folge eines Frostes oder zu 
grosser Trockenheit, besonders von Kartoffeln ; Participium 
öks*t&iqa 1. in der Entwickelung stehen geblieiien; 

2. schal, von Getränken: dks*tlii}andr win. 

8*t^ti, adi. eigensinnig, starrköpfig, widerspenstig; mhd. 

stsBtec, staetic fest, .beständig; M. s*tMik. 
s'tets, f. Küferkübel; mhd. stutze; H. ebenso. 
sHiiri, adj. 1. nach dem Stier verfangend, von Kühen; 

2. eigensinnig, unüberlegt und rücksichtslos auf ein Ziel 

losgehen : t^ es' hit känts s*. I 
s'tipsra, v. mit einem Stocke, Balken, u. dgl. stützen; v. 

refl. sich gegen etwas stemmen: s'tipar til v. impers. 

schwer halten, hapern: s s'tipsrt sil mhd. stipem. — 

s'tipor, m. Stfttihoii, Itattuistülie; mhd. sliper; M. ebenso. 

s'tire, v. 1. einen Beitrag geben; 2. refl. mit Anstrengung 
etwas stützen: s*tir ti a päsall ruft man einem zu, der 
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einen sdiwer bela4enen Wagen stützt, yrenn derselbe 
umzufallen droht; mhd. stiuren; M. ebenso 1. 

s*tixal, n. Pulswärmer, Yorämel aus Wolle; mhd, stffcfae 
der weite herabhftngende Aermel an Frauenkleidem; M. 
syn. 8*titel9. 

s'tofal, m. einfältiger^ starrköpfiger Mensch, wie bair. fmk. 
Stoffe) ; M . s'tofel Knirps ; aus Christoph gekürzt. 

s'tortsa, ra. Baumstumpf; mhd. storze; ungr. storzen. 

s'töto, m. die Seite links von der Deichsel, vom Wagen aus- 
gesehen : tes ros ket üf om s'töta; mhd. Stade. — 
s'tötaros, n, Sattelpferd. — s'totasit, f. Seite des 
Sattelpferds. 

s'tr<eix, m. i. Streich, Schlag, Hieb; eem s\ kän jmd. 
prügeln ; ts9 s'. khüma bewältigen ; 2. Füllwort bei der 
Negation : khen s*. s'äfo durchaus nichts arbeiten ; 3. Mal : 
äld s*. jedes Mal; syn. ränt; nürnb. alli s'träch; M. 
s'tr^ix 4. 2. 

s*träk, adj. gerade, ausgestreckt, schlank; s' fol sehr 
betrunken, s. From. 5, 69; mhd. strack; bair. strack; 
cobl. strack ; ndd. strak. 

s*träl, m. Kamm; mhd. strsel, von strile Pfeil; M. ebenso; 
pfäiz. strähl; ungr. strel. — s'tr;\Ia, v. kämmen; mhd. 
Straelen; M. ebenso; pfölz, strählen; ungr. streln. 

s'trima, m. Streifen, Lichtstreifen, Strahl: t sün tsixt s*. 
von den Sonnenstrahlen, welche sich bisweilen vor Wolken- 
massen abspiegeln, vulg. die Sonne pumpt Wasser; mhd. 
sträm, streim, streime Strieme. — s' t r d m i , adj . gestreift, 
namentl. vom lang^estrecken Federgewölk am Himmel; 
mhd. strämec strömend. 

s*traY)al , n. Wickel, Bund (Garn, Faden, Baumwolle); mhd. 
strauc> m., stränge, f.; M. strarj.i. 

8*traijal, n. Rotzkrankheit der Pferde« die Strenge, der 
Strengel; mhd. der strftngel. 

s*tref, s'trefo, m. Strich, Linie; aus mhd. strich und 
streif; ndl. streep, streif Strich. — ks*trefalt, adj. 
gestreift, mit Strichen bedeckt, von Kleiderstoffen ; mhd. 
gestrifelt, von strifen gestreift machen ; M. ks'trifalt. 

s'trek, f. Strickzeug, Strickarbeit; M. 8*trek, s^trekta. 

s'tröko, refl. sich recken, ausrecköi, die Glieder recken, 
mhd. strecken. 

.s'trex», m. Zitze des Euters; zu mhd. strichen; M. ebenso. 

8 
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6]i8*triz9, T. 1. anstreichen; 2. c. dat. pers. einem Ohn- 
mächtigen das Gesicht mit einer Flüssigkeit besprengen : 
se h&n em önksHreza. 

8*trdbyd, V. streuen, Stroh in die Viehställe werfen; mhd. 
strduwen; M. sHrftiwa, ~ s'tröbt^^» Streu; mhd. 
ströude das Streuen ; M. s*trMp<d. 

s't rupfe, V. beim Gehen mit dem Schuhzeug nachlässig auf 
dem Boden hinstreifen; mhd. strupfen streifen. — 
8*trüpf9r, m. 1. der beim Gehen kaum die Füsse von 
der Erde hebt; 2. Strippe; mhd. diu strüpfe. 

s'li ütlo, V. 1. schnell und unordentlich sprechen; 2. ol)er- 
ilächiich und flüchtig arbeiten : trewdr nys s*.; vgl. mhd. 
strudeln vor Hitze aufwallen; M. ebenso 2. — sUrütlar, 
m. der hastig und unverständlich spricht. 

s'tryp, f., pl. s'trywa spiralförmige Mehlspeise, die im Fett 
gebacken wird ; mhd. strübe ; Murner straube, strube ; 
bair. die strauben; hell, struif. 

s'lrywal, m. Schopf mit wirren Haaren; mhd. strobel, adj. 
struppig, zu Ströhen strüben rauh emporstehen, von Haaren^ 
Federn. — s'trywalkhopt, m. Mensch mit unge- 
kämmten Haaren ; bair. strobelkopf. — fars'trywalt, 
adj. mit ungekämmten Haaren ; mhd. lefstrdielt, strübe- 
l&ii, strobeläht; mit strübendem häre, Gudr. 1299, 3; 
bair. gestrobelt. 

s'tümpa, m., dem. s*temp9l, n. 1. ein Sack Getreide, gewöhn- 
lich 80 1; 2. halbgefüllter Sack; 3. Knirps; 4. Stummel, 
von Qgarren; M. stüpa 1. 2. 

s'tüpfa, V. jmd. anstossen, um ihn auf etwas aufmerksam zu 
machen, oder um ihm etwas mitzuteilen, ihn in Bewegung 
ZU setzen ; mit einem spitzen Gegenstande stechen ; salöt 
s*tüpfd junge Salatstöckchen ausstechen; M. s^üpfa, s'topfa. 
— s'tüpfal, f.^ pl. stüpile 1. Stoppel; 2. kurzes Haar, 
die noch unentvdckelten Federchen junger Vögel; Geiler 
\ stnpflen Disteln, Domen; mhd. stupfel» wie M. ebenso 1. 

s'tynoy V. staunen, zaudern, zögern; M. ebenso. — far- 
s*tyno, y. in sehr hohem Grade verwundert sein, vor 
Staunen und Verwunderung sprachlos sein. 

s*tyx9, V. GUmpfwort fQr stehlen; M. ebenso. 

s*ülts, m. Scliul/e, nur noch in der Rda. a pükel wy a 8*. 
einen breiten Kucken lialjen, dick sein wie ein Schulze, und 
in Hofnamen : s s'ültsa, s s'ültsamexals, s s'ültsahänsa, u. 
ä.; mhd. 8chulthei3e; M. ebenso. 
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8*üt8, m. Schuss; 9 8*. l&xa laut aufladien; syn. s'old und 
s'ota (8. d.); 8 M 9 kyata 8*. ksr&it es hat tüchtig geregnet; 
H. ebenso. 

s'walmely n. Scfa^ralbe; mhd. swalwe; M« s'^wftlm. 

8*w&iQ k, m. schmngende Bewegung, Schwung; a s\ pakhüma 
das Gleichgewicht verlieren; mhd. swanc, von swingen; 
M. ebenso; Fisch, sehwandt. 

s'waijkoy V. sdiwenkai, ausspAlen; mhd. swenken hin und 
herschwingen; M. dienso. — s'waijkat, f. Spülicht, 
besonders aus Milchgefilssen; M. sHvaijkto. — 8*wai)k- 
wäser, n. Spülwasser. — s*wai]khewol, m. Kübel, 
in dem das Geschirr gespült wird. 

8*wäpla, V. von Flüssigkeiten, die sich schwankend in einem 
Geßisse bewegen; 8 sNvftpalt mar em pyx; Iterat xu 
schweben; M. ebenso; ungr. schwappdn; allg. obd., md. 

— ks* wapalt fol voll bis an den obersten Rand, zum 
Ud>6rlaufen voll; pfälz. coU. ungr. jül. geschwappelt voll. 

s'w&r, m. Schwiegervater, bisweilen sVftrfi^tor, indessen erst 
in jüngerer Zeit; mhd. sweher, swer. 

s'wärtli, adv. schwerlidi, kaum; mhd. swsriiche. 

s'wäwal, m. Schwefel; mhd. swebel; M. ebenso. — s'wäwla, 
V. schwefeln. 

ks*wäxa, V. ohnmächtig werden; s es' mar s'ier ksSväxt; 
mhd. geswachen; Fisch, geschwachen; M. syn. s'wävja. 

ks'w^la, V. 1. Kartoffeln in der Schale kochen; 2. Wasser 
in einem Graben dämmen; mhd. swelien; M. s'wela. 

s*weY]a, V. nur in dem Ausdruck nüsa s*. mit einer lang^ 
Stange Nüsse von den Aesten abschlagen ; mhd. swingen ; 
M. s'wär;a. — s'weirjkfert, f. lange Stange zum Ab- 
schlagen der Nüsse, des Obstes überhaupt; M. s'wävjkM. 

fars'wfetoro, v. auf unnütze Weise verschwenderisch ver- 
geuden, namentlich das Wasser in der Küche; mhd. 
swateren rauschen, klappern; vgl. M. sVoitara plaudern. 

8*wil, f. Stift, kuner Nagel; frz. cheville. 

s'wört, f. 1. Haut der Schweine, auch 8*paks*wört; 
2. Schwartenbrett; mhd. swart, swarfe. 

s' Worts, adj. schwarz; s würt mar s*. fer ta-n-deya es flim- 
mert mir vor den Augen, ich bin einer Ohnmacht nahe. 

— kh61is*worts , adj. kohlschwarz. 

s'yax, m. dem. s'iexal, n. 1. Schuh; 2. Huf; mhd. schuoch. 

— hols'yax, hels'yax, m. Holzschuh. 
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s^ykara^ v. imp. vor Kfllte attera, von einem kalten Schauer 
be&llen werden: s s^kert mil mhd. schocken, schucken 
in schwingender Bewegung sdn^ davon obd. md. Schockern, 
schuckem; vgl. auch firx. chocpier; M. ebenso. 

s* ]^ r t i » m. Fastnachtsonntag, Este mihi ; mhd. schiirtac Ascher- 
mittwoch. 

T. 

taeifa, v. 1. taufen; 2. bestimmen zu etwas: tes s'tek es* 
katsbift fer krümpöre dieses Feldstück ist dazu bestimmt 
mit Kartoffeln bepflanzt zu werden ; mhd. töufen, toufen. 

täfal, f., dem. tafolo, n. 1. Tafel, Wandtafel; 2. Gemälde 
. mit Rahmen ; so schon altolsässisch ; M. ebenso, — t a fla, 
V. eine reiche Mahlzeit halten : tu es' äwar kat^falt wora I 
— katafalt, n. Getäfel i M. katäfar. 

tabiki, adj. überreif, weich, vom Obst: a tcfcikixi p6r; mhd. 

teic; M. tfeik; un-^r. gedeig; s. Benecke-Müller 3, 19; 

From. 4, 188; Schm. 1, 437. 
t&ihay;kar, seltener Uoixort, m. Euphemismus für Teufel, 

in Ausrufen des Unwillens oder der Ungeduld ; s. Kraeuter 

Zt. f. d. A. 21, 265; M. t^ihar; ungr. deixel. 

tsibisma, t reis am, m. Sauerteig; mhd. deisme; pfälz. desem; 
henneb. d^sem, däisem; Geiler verteisampt versäuert, 
sauer, von teissem. 

tiikso, V. 1. fest schlafen; 2« tächtig essen; abgeleiteit von 

mhd. dahs. 
täli, m. Böschung; frz. talus. 

tsbl, n. 1. Teil; 2. o taM einige, mehrere: a t. sen s'ün fürt; 
Sprw. pfesar katielti mül äs kamatjalti möl eig. besser 
geteilte Male als gemangelte Male; a kyats t. eine bedeutende 
Menge, vgl. enfrl. a great deal. — ta^l müls, tsijmals, 
adv. bisweilen, manchmal; M. t^ilmyol. 

talwa, V., part. katülwa graben, antraben; a lox t.; mhd. 

telhen, delben; M. ebenso, 
fartamara, v.. den Erdboden fest treten, fest fahren. 

tämpf, m, 1. Dampf; 2. Rausch, auch tämpas; M. tApf, 
tampas; ndd. im damps trunken, From. 5, 69; ungr. 
dampf Rausch; s. D« Wtb. 2, 715 ; Schm. 1, 372. 

tampü, p1. nur in sin t. mixa Possen treiben, etwas Spass- 
haftes zum besten geben; ital. tempo. 

tan, n. Tenne; mhd. der, diu, da3 tenne; M. tan, n. 



t&ndtwän^ adv. dann und wann, von Zeit zu Zeit, bisweilen, 
gelegentlich. 

täY;ki, adj. leigicht ; s prut es' t. das Brod ist nicht hin- 
reichend ausgebacken; vgl. engl, dank feucht, dumpf j 
schwed. dank Marshland, dogg feucht ; nord. dögg. 

täpfdr, adj. 1. tapfer; 2. rasch, schnell: Ideyff. geh schnell! 
vorwärts ! mer sen t. trüf lüs kktß wir haben uns sehr 
beeilt; M. ebenso. 

iär9, V. Not leiden, ermangeln; ahd. darön schaden. 

tat9,t&t9,*m. Vater, in der Kindersprache ; allg. deutsch ; 
M. tatd; Scfam. 1,402; ungr. telte. 

tätO, tftta, aJv. jetzt, augenblicklich; lat. dato. 

t ä t s' a , V. mit der flachen Hand oder mit einem flachen 
Gegenstand schlagen, dass es klatscht: pütar t.; M. ebenso. 

— tats'la, V. streicheln, liebkosen, sanft mit der Hand 
schlagen; pfalz. bair. dätscheln. — tot8*9, m. miss- 
ratenes, formlos tusammengedracktes Backwerk ; H. ebenso 
1; pfälz. dotsch; henneb. d6tsch. — toliB*ii, a4j. flach 
oder breit gedrückt, von missratenem Backwerk ; M. tats*äxt. 

t4x, n. 1. Dach; 2. Kopf, Schädel: ikm üf s t. s'ideyd. — 
taxdl, n. 1. kleines Dach; 2. Mfltienschirm ; M. taxb. 

— taxalskhäp, f. Mütze mit einem Schirm; M. taxla- 
kh&p. 

täxtal, f. Schlag mit flacher Hand an den Kopf, Ohrfeige; 
M. ebenso. — täxtla, V. beohrfeigen; M. ^enso. 

tefla, V. schla^^eii, prügeln; M. ebenso. 

tekat, f. Decke, Deckbett; nur in der Rda. sex nüx tdr t. 
s'treka, sonst tekpet ; M. tfekta. 

t e n d , adv. drinnen, da innen ; mhd. da inne, dinne. 

1 6 r 1 i , adv. nur in unpers. Verbindung mit haben : s hfet mi 
t^rli, wie mhd. mir ist, wird etw. tiure mir geht ab, 
fehlt, ist versagt, namentl. chat es einen t^rli», w^m 
man in fremde Gegenden kommt und manches aus der 
.Heimat entbehren muss. 

•t 9 r m e t , adv. damit ; mhd. dar mite, dermite. 

termlg, v. taumefan; Alter dormeln; mhd. türmdn, tur- 
mein; M. ebenso. — termli,* a4j. schwindelig; H. 
termlik; pfälz. jol. dormlich. — termel, m. 1. Tölpel; 
2. Schwindel : 9 t. em khopf h&n; 3. Rausch; mhd. 
turmel, turmel; M. ebenso. 

tört, adv. dort; ttot äna dorthin; M. ebenso; ungr. dert. 



tete, m. Zitze der Tiere; mhd. tutte. — tetdl, n., pl. 
tetia Brust der Frau ; tetol trer^ke an der Mutter Brust 
trinken ; em a khent l. kan einem Kinde die Brust geben ; 
mhd. tüttel; pfälz. ditteln pl. — khyteta, f. Herbst- 
zeitlose. 

teta, f. Koseform für Mutter; vgl. mhd. eide, das t kann 
aufgefasst werden als Proklise des Artikels. 

tewa, adv. drüben, jenseits; vgl. hewa. 

1 6 w a r a , v, toben, rasen, lärmen ; hehr, daher reden ; M. 
ebenso lärmend, zanken. — katdwdrs, n. Lärm» Toben. 

tiird, V. e. prip. nach^ ^rig nach eturas trachten; mhd, 
dieren. 

timl9, V. ungestüm bitten^ quälen : ar höt mi kr6t kotirosltf 
mhd. dünnen, dümeb foltern, quälen; M. ebenso über- 
mässig antreiben, quälen. — timli, m. Handschuhfinger, 
zur Bedeckung eines wunden Fingers. 

tis*ol, f. Wagendeidisel ; mhd. dihsel; M. tisal. 

tis'eltswi, m. Distelfink; mhd. distelzwang; M. ies'dla, 
tes'eltswfkld. 

tisara, v. refl. ein Grausen vor etwas haben, Ekel empfinden; 
mhd. ii3enen, iu^enen, iu3en sich fortmachen von, sich 
ent äussern. 

tita, V. deuten, auf etwas mit dem Fin^^er zeigen; mhd. 
diuten, tiuten. — patit, m. nur in dem Ausdruck üf ta 
p. andeutungsweise : s es' nüma üf ta p. ks rewa ; mhd. 

diu bediute Bedeutung, Zeichen. 

tix, n. Bodenvertiefung, Thalsenkung; mhd. tich Teich; ndd. 
ndl. dTke Damm, Deich; engl, ditch, dike Abzugsgraben. 
— tixal, n. weite Thonröhre oder durchbohrter Baum- 
stamm, welcher als Wasserleilungsröhre dient; mhd. 
tiuchel; M. ebenso; ungr. teuchel ; s. Schm. i, 426. 

tneta, adv. unten, da unten; tert neta dort unten; vgl. heta. 

tokal, n. gelinde Schelte für ein dummes unbeholfenes 
Mädchen: topyps t. ; mhd. tocke junges Mädchen, als 
Schmeichelwort. — tokaimysar, m. Duckmäuser; mhd. 
tockelmuser; ostfries. ducklmauser; bair. tockelmüser. Vgl. 
Kluge Etym. Wth. sub ducken. 

töla, tyala, verdeckter Abzugskanal; obd. u. ndd. dole; 
M. toi, f. 

tdb(y), m., pl. täi Tag; Rda. tswes*8 t. ün li^xt eig. zwischen 
Tb^ und Licht, in der Dämmerung. — älatdfe (ww^). 
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m. nur in dem Ausdruck am ü. in Gegensatz zu ,ära 
sünti^ an den Wochentagen. — tc^lox, n. Dachluke, 
Kellerluke; M. tälox. — In den Wochentagen und einigen 
anderen Zusammensetsungen ist USb ahgekürzl lu ti : sünti, 
minti, tsis'ti, metwüx, tüijara*!!, firiti, 8&m8*liy ebenso in 
laptiy lati und 8*jrti (s. d.)< 

towo, adv. da oben, droben, oben; M. towo, towena. 

tdbjo, V. taugen, nur in der Rda. en t walt tdsjo eig. in 
die Welt taugen, das man sehen lassen kann. 

topyd, wiederkäuen; mhd. dSuxwm^ douwen. 

t€eyp, adj. 1. taub, jedoch wird nhd. taub sein in der Regel 
ausgedrfickt durch cnit höre» oder cewol höre und ewel- 
höri sen»; 2. dumm : e tdbywor kharel Dummkopf; tdbjps 
to'ol dummes Firauenzimmer; ihr es* tcbywer äs nin üSk 
r&iewater eig. dummer als neun Tage Rogenwetter, erx- 
dumm. 

trdio, V. drehen, drechseln; M. ebenso. — trftior, m. 
i. Dredisler; 2. Totentriger, wofür auch tfttotriier; M. 
triiar, 1. 

trak, m. 1. Dreck, Strassenkot, Schmutz; 2. ubtr. etwas 
Unbedeutendes, Wertloses, Schlechtes; o track wird absolut 
gebraucht als schnöde energische Verneinung: w&s häs* 
pohümo? Antw. : 9 trak, oder auch trak em lümpa! M. 
ebenso; vgl. From. 7, 167. — päratrak, m. LAkritze. 
— trakil, trakot, traki, adj. kotig, schmutzig. — trako, 
V. schmutzige Arbeit verrichten. — traklor, m. der 
schmutzige Arbeit verrichtet, Gruhenräumer. 

ev]träk; m. Eintrag, Einschuss bei einem Gewebe; M. ^träk. 
träki^ra, v (pifilen, schlagen, misshandeln; frz. taquiner. 
träpa, pl. Treber, Traubenkamm; mhd. treber; ndl. drabbe 

Hefe; frz. {Ti^^^ppe- 
träxtar, m. Trichter; Geiler trächter, mhd. trichter, älter 

trehter; ndl. trechter; s. Kluge sub Trichter, 
trewlierd, v. drängen, nötigen, antreiben, besonders zur 

raschen Inangriffnahme einer Arbeit, plagen, quälen; M. 

trewoliero; mlat. tribulare pressen, plagen; frz. troubler. 
tri^mo, wfewartri^ma, m. Endstück vom Aufzug eines 

Gewebes, die Endfäden des Zettels, die zum grössten Teil 

ohne Eintrag bleiben; M. triemo« Vgl. Schade ad. Wtb. 

954». 

triwa, V. 1. treiben, antreiben; Rda. s'naka üf Paris triwa 
nichts thun; 2. arbeiten : was trips"? 3. abführende Wir- 
kung haben: te ortsanei tripi mi! mhd. trlben. — trip- 



— 40 — 



8* n y a r , f. dünne, fein geflochtene Schnur, welche an 

das Ende des Pdtsdiriemens angeknOpft wird, um besser 

damit knallen zu können; M. trips'nyur. 
triwal, m, Demin. triwel» Traube; Geiler trübel; M. triwal, 

friede. — triwelpör, f. Beere einer Traube. — m6r- 

triwel, m. Korinthe, 
trösal, f, Franse, Quaste, bes. am Shawl (Halstu<^) der 

Frauen; inm. die faerabhängenden Fftden an einem sehr 

zerrissenen Kleidungsst&ck ; M. ebenso, 
tros'tar, m. Niederschlag, Ausscheidung; Zss. &i}kotro8*t8r, 

m. NiederacUag der gesottenen Butter, der gewöhnlich 

eine dunklere Fari)e hat als der darüber stehende fti^ko; 

öltros'ter, m. Bodensatz des Oelsa; mhd. trester Ueber- 

bldbeel; vgl. Kuhn's Ztschr. X, 140 u. XXI, 4. 

troto, V. keltern, uraprgl. mit den Füssen treten; mhd. 
trotsn, trotten; M. ebenso. — trot, f. Kelter, Wein- 
presse, eig. wohl Ort, wo der Wein durch Treten aus- 
gepresst wird ; M. ebenso 1. 

trcby, m., Demin. triblel, n. Truhe; M. tr6k, trdi. — trd^t'^*» 

n. Deckel der Triihe, s. let. 
tröbya, v. tragen» trftchtig sein. — tr<ibyi, Ndienform tr&i, 

adj. trSchtig; M. trftkik. — trdby, f., trcfejrs&lK, m. Gdiar- 

mutter der Tiere. 

trd^yet, f. was man auf emmal trägt; frnk. trdget. 

trüma, v. trommeln; mhd. trumben, trumen; obd. nd. 
trummen; M. ebenso. — trüm, f. Trommel; Geiler 
trumm; Fischart trummen, pl.; M. ebenso. — trümar, 
Demin. tremaria Tirommler; M. ebenso. 

trümpiira, v. refl. sich irren; fra. se tromper. 

trümpota, Trinkgelage in den Wirtschaften eines Dorfes 
an Hochzeitstagen, wozu der Bräutigam den jungen Burschen 
das Geld nach der Trauung gegeben hat; eig. Trommel- 
boden, früher wurden wohl die jungen Leute zu diesen 
Gelagen zusammengetrommelt. 

tryala, v. die Speise beim Essen verschütten, verzetteln; 
bair. trielen; vgl. Fromm. 4, 449. — tryallats'al; n. 
Kinderlatz. — f » r t r y a 1 9 , v. die Kleider mit Speise 
besudeln. — tryali, m. einer, der seine Kleider mit 
dem Essen i:>eschmutz(. 

tryasa, pl. Weinhefe; M. Iryusa; mhd, drusene, drusine, 
druosene, truosen. — tryasapranlawin, tryasa- 
s'näps, m. Branntwein aus Weiuhefe bereitet; M. 
tryusd. — Rda. : s ket am üf trydsa er ist nahe daran. 
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dass..., dieses Mal wird er gefasst, er hat seine letzten 
Karten ausgespielt, u. ä. 

tryts'al, n. dummes, unbeholfenes Frauenzimmer; Abkürzung 
von Gertrud; syn. ürs'al. 

tsäl, tsält, seltener säl, adv. zu, nur in Verbindung mii 
Zahlwörtern : tsäl tswioit zu zweien, tsäl tret, tsält fenatt, 
tsäl tsent, se sen era tsäl twfelaft kgwän es waren ihrei- 
zwölf; zu mhd. selp ; bair. seit. Das ausl. t scheint naeh 
Analogie der Ordnungszahlen angehängt zu sein, vde auch 
in i9T äünt =: der eine. Anders ist tatiar od. Bfttor örsH 
von allen der (die, das) erste zu beurteilen, mhd. aller ^ste. 

tsalar, m., tsal, f. n, pron. dem. jener, - e, - es; mhd. 
selp, sölber; M. salar; ungr. sei, selb. — tsala wäi, 
adv. auf jene Art und Weise ; vgl. tena wäi auf diese Art 
und Weise, so. 

tsäma, adv. susammen; Brant lamen, Fisch, ssamen; M. 
tsama. — tsäme k&n, v. copulieren ; M. tsamo kA. — 
tsime.kön, v. 1. zusammen passen; 2. (der (beliebten) 
heimliche Besuche abstatten: se kön 8*jlui ewar a iür 
tsima; 3. abnehmen, sch^vindep, kleiner, geringer werden, 
zusammenschrumpfen : tar krümp&rahyfe ket n&ntnftx tsAma. 
— met tsämt t^m, eig. mit allem dem zusammen, 
damit, bei elliptischen einräumenden Sätzen : met tsftmt 
ihm wsbis i nit; mhd. derselbe Pleonasmus «mit samet» 
Gudr. 246. 

1 8 & m a 1 s , adv. damals ; M. salmyols. 

tsfttal, f. ein loser Faden an einem zerrissenen Kleidungs- 
studc, ein sich ausscheidender Faden oder etwas Faden- 
artiges; 2. verkümmerte Traube, dem. Isatala : än töm 
s*lok (Weinstock) hai^ka niks äs tsätb; ahd. zata, zato, 
zolo; mhd. zote; henneb. zöde der herabhängende lieder- 
liche Anzug ; ungr. zottel zerrissener Rock. — f 9 r t s d t a 1 1 , 
adj. i. zerlumpt, von Kleidungsstücken; 2. zerstreut auf 
dem Boden liegend (syn. fartsetalt) ; 3. nur verkümmerte 
Trauben tragend : tär s'tok es' känts farisdtalt. 

tsekret, f. Abort; lat. secretum Abgeschiedenheit, einsamer 
Ort, mit prothet. zu t verkürztem Artikel : üf tar tsekret. 

tsen, eigtl. zu Sinn, nur in der Verbindung s es' mar tsen 
äs wy wan... es kommt mir so vor, als ob..., und in der 
Negation s es* mor nit tsen, äs... es kommt mir nicht ein, 
ich habe keine Lust. 

t8ev)ars*t, adv. zu unterst; Iserjars't tsfewars't zu unterst zu 
Oberst, verkehrt, verdreht, wirr durcheinander; vgl. From. V 
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407^ 42; 8 s' 4196 isefißnt tsöwars't. Eine ahnfiche Aus- 
druckswdse ist tsaqars^t förtare't zu bintent sa vorderst, 
verkehrt. 

tsönid, adv. eben deshalb, gerade deswegen, eigens, absicht- 
lich: tsänia pen i khümo; Nebenform tsinies, meist nur 
in der Verbindung tsönies tyen absichtlich thun. 

tsepfdl, m. 1. Zipfel; 2* Schelte : tds^r ts. Einfoltspinsel; 
M. dbenso. — tsepfeltseni, a4j. verwirrt infolge 
mehrerer su gleicher Zeit auf den Gehörsinn wirkender 
Eindrücke; in solcher Aufregung, dass man nicht mdir 
wdssj was man anfimgen soll : tü würt mar künts tsepfel- 
tsenil M. tsepfelsänik. 

tsöple, V. auf den Zehen gdien; mhd. zippelzehen. 

ts^tlo» V. 1. regelmässig streuen (den Hanf auf der crte») 
oder beliebig auseinander werfen (das Futter für Hühner 
und Tauben, etc.); 2. den Zettel zu einem Gewebe auf- 
ziehen; M. ebenso. 

tsewel, f. Zwiebel; mhd. zwiboUe, zibdle; lat. oepula, dem. 
von oepa; M. ebenso. 

tsi , m. 1. Zeug, Stoff; 2. Zeuge vor Gericht; M. tsik 1. 

tsiix, f. dem. tsiteel, n. Ueberzug einer Bettdecke oder 
eines Kopfkissens; mhd. zieche, ziech. 

tsik, f. Ziege, sofern das weibliche Geschlecht hervorgehoben 
werden soÜ, sonst aUgem. kSäB; mhd. zige. 

t s i t y f. 1. Zdt ; Rda. nit tor tsit han und analog tar ,tsit 
hin Zeit haben; 2. Stunde, Uhr: w61 tsit es* od. es* s? 
mhd. zit; H. ebenso. — potsita, adv. bei Zeiten, firflh- 
seitig, frühmorgens : p. äf s*tdn. — i^patsita, äla-n- 
i^patsitd, adv. von 2Seit zu Zeit, eig. je bei Zeiten. — 
tsiti, adj. reif, ausgewachi^en, was seine Zeit erreicht 
hat; mhd. tsltec, tätic; M. tsitik. 

tsdn, m., pl. ts6n, Zahn; läuji ts^n stumpfe Zähne, infol^^e 
des Genusses einer ätzenden Speise oder Flüssigkeit; Rda. 
sbn üf am tsön hän Tabak kauen, worin das frz. chique 
bei dem unbestimmten Ariikd zu ergänzen ist; 2. Zinke 
eines Rechens oder einer Egge. 

tsdras, jüd. Bekümmernis, Anliegen: tär mäxt mar hps 
tsörns! hehr, zores Bedrängnis. 

tsotal, t, schlechtes Frauenzimmer; M. ebenso, in lumpigen 
Kleidern gehende Weibsperson. — tsotlg, v. unzüchtig 
leben, in der Verbindung met sbm rumtsotlo, nur von 
Frauenzimmern. — foi tsotla, v. durch Unachtsamkeit 
oder Ungeschicklichkeit zerstreut fallen lassen; M. fartsotara; 
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zu ahd. zata, zato; mhd. zotle; vgl. engl, loltle, toddle, 

totter wackeln, watschelnd gehen. 

tsuwal, m. metallene Röhre eines Fasstrichters; M. tsülka. 

palswiiMe, V. refl. sich zweimal ereignen, in der Rda. was 
si patswcl'it, patret si dey was sich zweimal ereignet, trifft 
auch noch ein drittes Mal ein ; M. tsweia sich paaren. 

tswal, häntswal, f. Handtuch ; mhd. twehele ; ahd. 
dwahillja, zu twahan waschen ; M. ebenso. 

t s w a 1 , f. Quelle ; zu mhd. quellen, ahd. quellan. 

1 8 war ix, ewartswarix, adv. verkehrt, quer über; e. 

ewr t tt'tekar newar quer über die Feldstücke weg ; 

ewartswarixar sä tan ! als Schelte; mhd. twerch, dwercb, 

querch und schon über twerch, üher zw^ch. 
tswek, f. Zwitterkuh; vgl. oberschwb. zwiggdarm aus zwei 

verschiedenen Völkern Geborene, um 1500 zwickdorn; 

mhd. zwidorn Zwitter, 
tswdn, tswü, tswsbi, num. zwei; mhd. zwene, z^v5, zwei, 
t s de Y k , f. eine aus Weiden gedrehte Schlinge oder eine 

Kette, welche den Pflugbalken und das vordere Radpaar 

zusammenhält; ahd. mhd. zuoc zuopfo (Graff V, 625) ; bair. 

zueckng Ast, Zweig, Zacken von einem Baum, zudcken 

Art Schlinge zum Vogelfang. 

tsünjal, m. Zunder; mhd. zunder, zundei. 

tswi, m. 1. Propfreis, Setzreis; mhd. zwT; 2. Zweig, nur in 
der Rda. setsa wy tar fceyal üf om tswi an Hai) und Gut 
absolut nichts haben ; nhd. Zweig sonst allgem. niis't. — 

t s w i 0 , V. pfropfen ; M. tswiko. 

t s y n s' 1 ü p 1 8 r , m. dem. tsynslepfarlo, n. Zaunkönig; mhd. 
chuniclin (s. Haupt's Zt. VI, 333, 282), später zawnslupffel, 
zünslüpfel; ungr. zaunschleppchen ; vgl. M. tymas'lüpfar. 

tsyp, f., dem. tsipol, n. 1. Hündin; 2. hederliche Weibs- 
person; mhd. ziipe, zuppe ; pfälz. zaup; westerw. zaubel; 
henneb. zaupe, zöupe; nds. zippe. 

tüft, m. Frost; ebenso ahd. tuft; mhd. tuft Dunst, Nebel, 
Reif. — tu fto, V. vom Fallen des Reifs. 

tükds, m. Podex, Gesäss; henneb. ddkes; pfölz. dogges; 

westerw. dockes ; s. Schm. 493. 
tümprü, m. Schuttkarren; frz. tombereau. Dieses Wort ist 

jedenfalls eingeführt worden bei dem Bau der Eisenbahn- 

linie Strassburg — Paris. 

tümtorwatar, n. pöbelhafter Fluch, Donnerwetter! Etwas 
gelinder ist 9 tümtarkh^lo Donnerkeil 1 M. tüntarwatar. 
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tüpo, m, 1. Pfote, Tatze; 2. verächtlich für Hand, namentl. 
grosse^ breite Hand ; mhd. täpe ; M. täpa, tyopa, tüpa. — 
tÄpel, n. dem. wn tüpe. 1. Pfötohen; ,2. Schlag mit 
einein Stock oder Lmeal auf die. anemander gelegten 
Fingerspitxen oder auf die flache Hand, eine früher beliebte 
^Schulstrafe; M. täple. t ü pe , v. mit der Pfote oder 
auf plumpe Weise mit der Hand angreifen, anfassen ; M. 
täpe. — t ^ p l a , V. spielend mit der Pfote nach etwas 
greifen, wie die Katze. 

türix, prip. durch; in Verbindung mit Adverbien der Rich- 
tung bezeichnet türix die ganze Strecke nach jener Richtung 
hin : t. nö auf der ganzen Strecke bis nach unten hin ; 
türix nüf, türix newsr, t. rewer, t. nys, t. nei], t. reij,. 
t. heiQera, t. fera; M. ebenso. 

türn, m., dem. ternel, n. 1. Thurm; 2. Gef&ngnis: en td t. 
khäme ; mhd. turn ; M. ebenso. 

türs'a, m. Strunk; Zss. krytürs'e, salotürs*a; lat. gr. thyrsus; 
ahd. torso; mhd. torse; M. toraa. 

tüse, V. schlummern, leicht schlafen; mhd. dösen; ndl. 
dosen; engl. doze. 

tütapcfem, m. Sarg; M. tydtopoim; vgl. Ktthn's Zt. XV, 
193 und XVm, 41. 

tjdn, V. thun; tarfer t. mächen, dass etwas nicht eintrjfiEl; • 
tartsy t. hinzufügen, eine Sache beschleunigen; ystyan 
auslöschen, einen Namen oder einen Posten in einem 
HcKi^'ter oder im Schuldbttch tilgen ; öntyen anziehen, 
ankleiden; llda. ; ,hn tvan sen einerlei sein: s es* mar 
•din tyan; vgl. M. ti) ; etc. • 

petyaxt, adj. (jüd.) reich, vermögend, eig. be|;ucht; Jiess. 

betücht; betügt; henneb. betücht. 
typ, f. i.JTaube; fem. tiwa, wozu das masc. khitar (s. d.) ; 

mhd. tube, tübin, tiübin; 2. Fassdaube; mhd. duge; frz. 

douve. 

t y p e> r , in. Pferd mit einer rudimentären Hode ; syn. typhaijs't; 

lothr. duperich. 

tyra, v. 1. Mitleid haben mit: ar tyrt mi! 2. dauern, Be- 
stand haben; mhd. düren, türen. — tyra, pl. nur in 
der Kda. tyra-n-4n äbna labia jmd. bedauern; tyra tr6n 
liiiia sparen, schonen; mhd. diu türe. 

tys, adj. still, ^relassen, zahm; frz. doux, douce; pfälz. ein 
duser Mensch = eingezogen, sittsam; M. ebenso. 

ty8e,_adv. draussen, aussen; Murner dussen; mhd. da üje, 
. duje. 
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pdt^salt, adj. betruDkea; zu mhd. belügen betäubt sein; 
ndd. düael Schwindel. 

tytes*f»l, n. Distel, Lactucella; mhd. dudistel. 

fartyts'a, v. vertuschen, verheimlichen; mhd. vertuschen; 

hess. verdutscheln. 

tyxla, V. in }]^educkter Haltung^ gehen mit einem gewissen 
Schuldbewusstsein ; frequent. zu mhd. tüchen; s. Kluge 
Etym. Wtb. sub ducken. 

tr. 

üf, pläp. auf, nach: üf Tsäwara nach Zabern, üf Amerikhä 
nach Amerika; ellipt. für , verbraucht, aufgebraucht*: t 
krümp^ra sen öf! M. ebenso. 

ü m a t ü m , ü m as t u m , n m 9 s t ü m s , adv. eig. um und 
um, überall; henneb. ömmedöm; vgl, From. II, 225; tirol. 

uinadum rings herum. 

ümselik, ümseli, adj. körperheh leidend^ mit allerlei 
Gebrechen l)ehaftet, schwächlich, kränklich; wahrschein- 
lich so viel wie , unselig % das nach got. sels so viel 
bedeutet wie , untauglich*. 

ütj-, ün-, Vorsilbe un-; M. ebenso. — i'ir,käti, adj. unartig, 
ungehorsam, unfolgsam (von Kindern) ; M. iiy;kätik. — 
üiQÜtsdm, adj. empfindlich, ungeduldig, eig. unleidsam. 
— öy)my9s, f. unangenehme Arbeit, Unannehmlichkeit; 
M. ÜY;myus. — ürjs'let, n. Talg; mhd. unslit. — ü tj- 
wäia, adj., nur in der negativen Rda. nit ü. sen um- 
gänglich, nachgiebig, gefällig sein, mit dcfa reden lassen : 
er es* khto üiQW&ienei^ kharel. — untirli, adv., ü. met 
ips ümkto, nur in dieser Verbindung : rücksichtslos und 
gleicbgOltig mit etwas umgeben; mbd. untiure gering» 
gldchgOltig. 

üni-, adv. ohne, nur als erstes Gompositionsglied in ünikesH 
vorgestern, Aninizt, Anitn&xt vorgestern abend. Hierher 
gehört auch ündtosl^^, vorletzt. 

ij rs*al, n., eig. Ursula, Schelte für ein dummes, unbehol&nes 
MMefaen: ty td^yps ürs*el! 

V. 

(Sishe F.) 
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W. 

wäi , m. Weg, Richtung : wälo vvdi sol i s s'nita nach welcher 
Richtung soll ich es schneiden? ta lü/ja, ta prdiitd wäi der 
Lange, der Breite nach; tena wäi auf diese Weise; khkä» 
wfti auf keine Weise, auf känm Fall ; üm te wäi in der 
Nähe, anwesend, zur Hand : es* ni^me üm te wäi? s es* 
^ps üm ta wÄi es ist irgend etwas bs ; Maw&i, adv. jeden- 
fklls, allerdings, fireilich, gewiss, natürlich, selbstverständ- 
lich, wenigstens, oder firagend: wirklich? ist es wahr? 
&na wäi, adv. gleich, gleichgültig : s es* ^na wäi wy mar s 
mäxa es kommt nicht darauf an , wie wir es machen ; ta- 
n-äntdra wäi, auf die andere Weise, sonst (wie mhd. 
anders Gudr. 607) ; mintwäia meinelwegen, zum Beispsiel : 
wan ex m. scr^ya tat wene ich z. B. sagen würde; erjcrwaia 
lün, V. unterlassen (vgl. Nib. 806,2 under wegen lä3en, 
Gudr. 367; wais'isar, m. kleines Geschwür am Augenlid, 
Gerstenkorn; vgl. M. w^la; awak, adv. weg, fort; mhd. 
enwec. 

waior; adv. wahrhaftig, wahrlich, in der That; iö waiar! 
Bekräftigungsformel ; mhd. Komp. wa}ger zu wa;ge üeber- 
gewicht habend ; Fisch, weger ; M. wäkar, wäiar. 

wafeisäk, m. Doppelsack aus Leinwand, der auf der Schulter 
getragen wird, Quersack; mhd. wätsac; M. weitsak; älter 

wotsack, watsack, 
wsüisa, m. Weizen; mhd. vvei3e ; M. w^jisa. 
wäfeitli, adv. wahrscheinlich, vermutlich: ar würt w. nit t 

ha>m sen er wird wahrscheinlich nicht zu Hause sein; 

mhd. W[rt1iche. 

wabixa, v. durchprügehi, eig. schlagen bis man weich wird, 
mhd. weichen. 

wäkals*tffen, m. Kieselstein; ahd. waggo Kieselstein, zu 
mhd. wac Woge, Wasser, Fluss ; mhd. wacke ; M. wäka. 

wäkas, m. Landstreicher, Vagabund, Taugenichts; zu lat. 
vagus ; frz. vagabond ; M. ebenso. Die Endung — os aus 
lat. — US lindet sich auch in notärias Notarius, Notar; 
in Strassburg wird dieselbe oft scherzweise angewandt, wie 
z. B. in pj*?x9s der Schuster, welcher mit Pech arbeitet 
(vgl. aucli parnds, ryexas) oder in Eigennamen, wie z. B. 
Wikas Victor. 

wais', adj. welsch, französisch; M. ebenso; rahd. walhisch, 
welisch, welsch. — wals'ar, m. wals*i, f. wals's, n. 
Welscher, Franzose; 2. Kind, welches undeutlich spricht; 
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M. ival8*9r. » waU*9y y. undeutlkh sprechen. — kawals', 
n. undeutliclies Sprecben : met täm k^walsM — wals'Unt, 
n. die dem Elsass zmiäclist gelegene franzSsische Gegend, 
spei, wird im Zomthal nnd im Ackeriand namentlich die 
Gegend von Schirmeck, Saales, Waldersbach, Fouday etc., 
darunter verslanden, wohin die Kinder wohlhabender Eltern 
vom Lande in die Pensionen geschickt wurden, damit sie 
die französische Sprache erlernen sollten ; M. wals*l|t. — 
h ö k 3 w a 1 s*, n . eig. Heckenwelsch , die franzosischen 
Patoismundarten Lothringens, und dann allgemein jede 
unverständliche Sprache überhaupt : \br ret kldew i, h6ka- 
wals* ! Ueber die Herkunft dieses Wortes s. d. Feuilleton 
der Landeszeitung für Els.-Lothr. 4. Jhrg. 1887, Nr. 61. 

walti, adj. welk, verwelkt; mhd. welc. 

wams'tal, n. dem. von wimsH Wams der Frauen und 
Mädchen ; mhd. wambds, später wamsel^ wamsal ; mlat. 
wambasium, zu got. wamba. 

w&n, f. GetrddescfawuQge, Futtersehwinge ; mhd. wanne, M. 
ebenso. — wanel, n. kleines fUiches Körbchen; älter wenlyn. 
— w ä n d , V. das ausgedroschene Getreide mittels Schwin- 
gens in der Getreideschwinge von der Spreu sondern; 
mhd. wannen; M. ebenso. 

wäif]s*t, m. Wanst, dicker Leib bei trächtigem Vieh; auch 
als Schelte für korpulente Personen; mhd. wanst. 

wäntlys, f., pL wäntlis Wanze; mhd. ahd. wantlüs; M. wantlo. 
warlkli, adj. sonderbar, seltsam, eigentfimlich, spassig; a 

warikUs ks*aft eine eigentOmliche Sache; s khümt mar sü 

w. för; M. warkli. 
war Ii, adv. wahrlich, wahrhaftig ;mhd. wserGche. 
w&rs'äft, f. Bürgschaft; Geiler wärschafft; mhd. wdrschaft 

Sicherstellnng, Gewährleistung des Besitzrechtes. 

wärt, 1. a4j. wert; s es* nit tar wärt es ist mtsbt der Mähe 
wert, es lohnt sich nicht; 2. subst. Wert, Bedeutung: 
tes h^t khttn wärt das hat nichts zu bedeuten, das schadet 
nichts 1 

warwarei, f. Werbung eines jungen Mannes um ein 
Mädchen; Rda. üf t warwarei k4n von einem jungen 
Bursdien, der in Begleitung einiger älterer Freunde oder 

Verwandten sich zur Nachtzeit in das Haus seiner Geliebten 
begibt und bei ihren Eltern um die Hand derselben bittet; 
sind dieselben dem Werbenden gewogen, so geben sie in 
der Regel einen kleinen Schmaus zum besten. — warwar, 
m. der auf Werbung ausgeht; zu mhd. werben. 
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yiäs9f n. Anwesen, Besitztum; Rda. nit l&i} wtos mix» 
keine Umstände, kunen Prosess machen. 

wasai, n,y pl. wasla Sommersprosse. 

was'poly n* IVespe; mhd. wespe. — was'poisnäs't, n. 
Wespennest. 

wätal, ra., dem. watal» Wedel, allg. für das unübliche Wort 
Schwanz ; mhd. wadel ; M. ebenso. — s* t i w ä t a 1 , m. 
Haarbusch aus Haaren des Pferdeschwanzes an einem 
hölzernen Griff befestigt, zum Ahstilaben der Pferde. — 
watlor, m. der bestfindig nmhertrippeit ; Pferd, welches 
beständig mit dem Schwänze die kocken abmiwehren 
sucht; mhd. wadetere Umherschweifer. 

wator, n. Wetter, Gewitter: s es* o water äm himol. — 
watorhifol, n.- kleiner halbtrockener Heu- oder 
Grammethaufen am ersten Abend nach dem Abmähen; 
am 2. Tage werden gewöhnlich iO derselben zu einer s'ip 
(s. d.) auseinanrlergestrent. -^waiartaxal, n. kleines 
Dach über den Fenstern eines Uanses zum Schutz gegen 
die Witterung; scherzweise auch für den Schirm einer 
Mütze. — halwatar, n. Blitz, eig. helles Wetter: s 
iiL'it h. es blitzt; Rda. ks'went wy o halwatorli'i blitzschnell; 
mhd. weterleichen zu leichen springen; M. watorl^ixa. 

wäxpor, a<y. 1. wach, früh aufstehend, eig. wachbar; 
2. geistig geweckt, von Kindern; M. ebenso. 

w ^ , a4j.' weh, unwohl, ohnmächtig : s es' am w6 woro er ist 
ohnmächtig geworden; web-n-o w6, seltener wela-n-An 

w^ sehr schlecht, vom Befinden. — w6 tyan, v, schmerzen ; 
mhd. w^ tuen, Gudr. 1219, 4; wö ks*än sehr müde und 
abgespannt -werden infolge allzugrosser Anstrengung : 8 es* 

mor w6 ks'än tarpi. 
wök9, m. 1. Keil; 2. Backwerk von verschiedener Länge, 

das an beiden Enden keilförmig zugespitzt ist; mhd. wecke; 
M. ebenso. — farweke, v. mittels eingetriebener Keile 
befestigen, festkeilen; M. ebenso. 

w61, adj. wild, unbändig, spez. roh: w^l fljfeis' rohes, der 
Haut entblösstes Fleisch an Wunden; mhd. wilde* 

wele, m. Wille; mhd. wille. — öweU« m. Abneigung, 
Ekel vor etwas. 

welo, adj. aus Wolle verfertigt. 

w 1 a r , w e 1 , w e 1 (s), pix)n. interr. welcher, wdche, welches ; 
w^lar etc. ist niemals Relativpronomen (s. wy); M. wölar, 
wili, w^l. 
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w^ni, adj. wenig; als präd. Adj. hat es die Bedeutung gering, 
klein, unbedeutend, schwach, wie mhd. wenec. — 9 w6nt 
ein wenig, etwas. 

werika, v. nur in dem Ausdruck s t^ik w. den Brotteig 
formen; SIter wircken; mhd. wirken; M. werke. — 
— weriktela, m. Dielen, auf welchem der Brotteig 
geformt wird; M. syn. werkprat. 

w e r i k 9, adj. aus Werg verfertigt : werika kom, werika tyax ; 
mhd. wirkin. 

wes*, m. Kopt'ring, aul welchem Lasten getragen werden; 
mhd. wiseh gewundenes Stroh; M. ebenso. — awes* 
einige, etliche : 9 kftntsar wes* viele, sehr viele (syn. 
le'sitos). — w e s* a 1 , n. Busche), ein wenig : 9 w. s*trü ;- 
a w. krümpöra einige wenige Kartoffeln. — k hör wes*, 
m. Staubbesen; M. khi^rwes*. — s*trüwes*, m. Strohwisch, 
Strohhfindel. 

wesa, V. wissen, verslehn; mhd. wi33en ; wibiskot, Beteue- 
rungsforme), wahrhaftig; mhd. wei^got, a. Heinr. 925. 

wes'pla, V. mit den Fingern hin- und hertasten, in fort- 
währender Unruhe sein, von Kindern; mhd. wispeln 
zischen, pfeifen; M. el)enso. 

wes*tarwent, m. Westwind; mhd. westerwint, Gudr. 13. 

wet, f. Flechtreis, zähe Flechtrute; mhd. wite, wide, Stran«; 
aus gedrehten Baumzweigen zum Aufhängen, Gudr. 296; 
bair. wid, wide ; wetter, wid ; ungr. witte ; ndd. wede, 
wed, wde; engl, with, withe. 

w e t ar ä D, m. sfatifindischer, ränkevoller, streitsüchtiger Mann ; 
tes es* a-n-ältar wetar&i] I frz. vötöran. 

wetar8*tryp, f. ein dem Kamm sich nicht fügendes Haar- 
büschel, das sich sträubt gegen den Kamm ; zu mhd. 
strüben; s. 8*trywal. 

wetmän, m. Witwer; mhd. witman; M. wetlevi; ndl. wede- 
man. ~wetfrdey, f. Witwe; mhd. witvrouwe; Köln. 
15. Jb. witfranwe. 

wets', m. nur in der Verhindung en luni wets' aul einmal, 
plötzlich, unversehens : en aem wets' es' ar äs wetar tu in 
einem Nu ist er immer wieder hier. — farwets'a, v. 
erwischen, eriapi^en, fangen ; ar h^ sa farwets*t er hat 
ordentlich Prügel bekommen; töna hin sa ferwetsH den 
haben sie überlistet, betrogen. — yswet8*a, v. ent- 
wischen, aus der Hand gleiten. 

4 
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wötüiq, f. Wette; um 9 wfetürj, was kelts? wollen wir wetten, 
was f,nlt CS? Eine andere Aufforderung zu einer Wette 
lautet ; was kelts kawet? eig. was gilt es, gewettet? 

wi^s't, adj. 1. hässiich, unschön; 2. ungesittet, roh : 0 
wi^s'ts kl;Mt, wi6s't watar, a wies'tar kharal hässlicher 
Mensch, roher Geselle, sex wies't mäxa od. \d wifes'ta 
mäxo durch nachdrückliche Geltendmachung seiner Meinung 
einen schlechten Eindruck hervorrufen; mhd. wüeste. 
• wi6t9kh(''r, n. das wütende Heer, die wilde Ja^id ; hose 
Kinder werden eingeschüchtert duich die Drohung : ia ia, 
wort nüma, s wiet^khör khümt, ün nemt ti met ! mar 
mc?^nt kröt s \vi('t.)kher khümt, sü ket tysa a s'türm! Vgl. 
Alsatia pro 1858, pag. 58 ff. 

wiexd, ni. Docht; 9 wiexa en tar nös lian eine Rotznase 
haben , mhd. wieche. 

wil, f. Weile, Zeitraum; mhd. wile, wil ; M. ebenso. — 
älawil, adv. stets, immer, von jeher; hess. alleweile 
jetzt, eben, im Augenbhck. — tar wils't, adv. während 
der Zeit, unterdessen ; tar wils't täa er khümt während er 
kommt, mhd. die ^le da^ so lange als, a. Heinr. 621 ; 
Gudr. 533 ; M. tar wil. 

w i p s m ^ n s', n., pl. wIpsHt Frau (im reinen und gewöhnlichen 
Sinne des mhd, wip) ; vgl. ags. wifman; (s. mänskharal) ; 
M. syn. wiwarfolk. 

wisa, V. wassen, tQnchen; mhd. wijen ; M* ebenso. — 
wisdt, f. in Wasser aufgelöster Kalk, zum Uebertfinchen 
der Wände ; M. wista. 

witars*, Kompar. von wit, weiter; so auch M. 

w 0 1 a, V. mit einem walzenförmigen Holze den Teich lu einem 
Kuchen plattdrücken; mhd. waln; H. wäla. — wölholts, 
n. cylinderfdrmiges Holz zum Plattdrücken des Teiges ; 
M. wftlholts; 8. auch plox. 

wörtsal, f., dem. wärtsala, n. Warze; mhd. warze, da5 
werzetin, werzel. 

w6s, n. Wachs; mhd. wahs. — w&sa, v. mit Wachs be- 
streichen od. fiberziehen. — wäsa, adj. von Wachs. 

wösa, V. wachsen; Fisch, wasen ; Rda. w6sa wy a iüijar hünt 
sehr schnell wachsen; mhd. wahsen. 

wösa, kräswösa, m, Rasen; Keisersb. waszen; obd. md. 
wäsen; mhd. wase; M. wAsa. 

wöta, m. Wade; mhd. wade, m. ; M. wftta. 
wöxt, f. Wache, «pez. Nachtwache, Wachlokal: üf t wöcht 
fier^ ; mhd. wachte ; M. wÄxt. 
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wAy, f. Wiege; mhd. wage; ahd. vaga ; M. wftk. — wdya, 
V., iter. ¥r&Ua wiegen; M. wlikd^ wftib. 

wüfe, m. Wappen; mhd. wäfen. 

w ü n 1 9 r l'et s, m., dem. wüntarfetsal neugieriger Mensch ; 
wäs häs en tini khörp? wunlorfetsla ! Hinsicht!, der Ab- 
leitung s. From. 3, 248; M. wiitarfets. — wünt^rfetsi, 
adj. neugierig; M. wütarfetsik. 

würf, mäiwürf, m. Sensenatiel; mhd. worp, wurf, zu 
werfen; md. warf; M. ebenso. 

ivüri9, V. mit Anstrengong achlucken, würgen; mhd. wür- 
gen; M. ebenso. — farwürio, v. erwürgen, ersticken, 
vor Zorn fast sprachlos werden : or es* slfer ferwürit for 
tsom; M. ebenso.* 

würmatsi, a^j. von Würmern angefressen, wurmstichig: 
9 würmatsixor würmatsis holts ; Geiler wurrnftssig ; 
mhd. wurmss^ec. 

wärt, m., fem. werta Wirt, Wirtin; mhd. ahd. wirt Kheherr. 

— würtshys, n., oder wertei, f. Wirtschaft, Gasthaus. 

— werta, v. Wirt sein; mhd. wirten = bewirten ; ahd. 
wirtmi = schmausen. 

wy, \vi (unbetonf), wy, wi (betont); 1. adv. wo, wio : wy äna 
wohin, wy här,) woher, tsamals wy damals als ; 2. Rela- 
tivpron. welcher, welclie, welches ; tsalar män wy tu es' 
kowän jener Mann, welcher hier war. 

wyas'ta, m. Husten; mhd. huostc ; ahd. huosto mit abge- 
fallenem w aus älterem " hwösta j ndl. hoest ; engl. dial. 
whoost ; M. wyüs'ta. 

w y 1 9, f., dem. wibla, n. Kosename der Gans ; ganz allgem. 
ist wyla, wyla, khöm ! der Lockruf für die Gans, wie bOe 
in Hessen für die Ente (dafür bei uns tit, tit I) ; harz. 
httUe ; s. Ork. 3, 309. 

wyts'al, n. dem. wyts'ala, wits*ala, n. junges Pferd, Fohlen: 
Rda. her^a nys s'ldya wy a iuiijs wyts*al sehr ausgelassen 
sein; M. müts'al; pfalz. hutschela; ungr. muitschchen. 

Y. 

ycfewÜYj, f. Wirrwarr, grosse Unordnung, Durcheinander; 
wahrscheiiil. zu mhd. üebunge beständiges Thun und 
, Treiben, Geschäftigkeit. 
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y8| ^r§p. und Vorsilbe aus; mhd. 5). » ysawanti, adv. 
auswendig, aussen, an der Aussenseite; in der Fremde, 

auswärts, verreist : ar es* ysawanti. — ysklyd^ya, v. 
ausklügeln, den Zusammenhang zwischen Ursache und 
Wirkung ausfindig machen; mhd. klueg^en. — ysmäxa, 
V. 1. ausmachen: krump6re ysmäxa ; 2. scharf beurteilen, 
kritisieren, Böses über jemd. sagen : \kr khan niks ks t 
lit ysmäxd ! 



(Siehe ts nnter T). 
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Ein Strassburger Vogelbuch 

von 1554. 

Mltteilimg von 

Ernst Martin. 

Am der Züricher Stadtbibliolhek fand ich in einem 
Sammelband , bezeichnet Varia, L 191 a unter Nr. 12 ein in 
Strassburg 1554 ohne Namen des Verfassers erschienenes Buch, 
welches die Vogelarten aufzuzählen und gelegentlich kurz zu 
schildern unternimmt. 

Der Druck ist in klein -i«^, umfasst VI Blätter, welche A-C 
als Bogenzeichen tragen. Blatt A ii und Am enthalten die 
Vor red dises Büchlins, etwa 112 Verse. Der eigentliche 
Text umfasst ca. 600 Verse. Am Schluss steht nur : End 
dises Büchli ns. 

Poetischen Wert hat dieses Gedicht kaum. Die Vorrede 
enählt von einem Spaziergang, bei ivelchem der Dichter an 
einem Quell einschl&ft, dann den Vorsatz fiasst, alle Vögel 
namentlich aufzuföhren^ ausser denen, ^reiche er etwa ver- 
gesse oder gar nicht kenne. 

Dagegen ist für die Kenntnis der elsässischen Sprache im 
16. Jahrhundert wohl einiges aus diesem Verzeichnis zu ge- 
winnen. Hat doch jede Gegend ihre eigenen Namen für Tiere 
und andere Natur^egenstände. Aus diesem Grund begnüge ich 
mich die Namen der Vüp:el auszuziehen und zwar so wie sie 
am Rande der Verse ausgehoben werden. Die Namen, welche 
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nur in den Versen selbst, nicht in den Randnotizen vorkommen, 
sind im folgenden eingeklammert; ebenso die Bemerkungen, 
welche besonders den Humor des Dichters kennzeichnen. Wie> 
derholte Namen nnd nur einnuil genannt 

Zahlreiche Vogelnamen sind uns auch sonst in elsässischen 
QueUen Ubertiefert, so bei Konrad von Danckrotsheim ; und 
besonders in dem durch mehrere Exemplare erhaltenen Vogel-, 
Flach» und TSeril»uch L. Baldners von 16669 worQber Dr. List 
in der Strassburger Post von 1884, 12. Mai, Amtsgerichtsrat 
Seelig in der Bayerischen Fischerei-Zeitung 1885 Nr. 15, und 
F. Reiher im Bull, de la Soc. d'hist. nat. de Gohnar 1886/87 
berichtet haben. 

Ein kurtzweiliK ge- 
dieht I von namen | art vnd 

natur aller vögel | in reymen 
gesteh f vnd gantz 
lustig zu lesen. 

* ♦ • 

Disz b&chlin macht dir bald bekant 

Wie alle vogel sind geuant. 
Sie sind in wfllden odtr Inift / 

In bergen f thtlem odor klnllt. 

Auch in wassern oder wftrden / 

Sie alle hin bschriben werden. 
Ir art ' natur i würt für gestelt j 
In kuitz begriffen wie dirs gfelt. 

§ Qedrnckt zft Stras/.buvg f in Hans 
Knoblochs drackerey. 

M. D. um. 

Adler. Greiff. Trapp. Strausz. Pellicaii. Phemx. Krauch. 
Pfoh. Storck. iMuser. Stockar. Geyer. Habich (Wer hab 
ich hetl / im haus nit brist / Ich nem den hab ich hin vnd hin / 
Vnd liest den hett ich jmer sin). Weyhe. Stosser. Busant. 
Schavan. Papagey. Aizlen. (Herren. Hetzen.) Sitticus. 
Bltolß* Gutzgauch. Falck. (Baumfiilck. Stoszfalck. Geyr- 
fälck.) Blawfte, Sperber. Wannenwey. Dfllen. Kreyen. 
(Nebdkrey. Winter- vnd Thftmkreyen. Rappen. Kopp. 
Steinrappen. Rammen. Nachtrammen. Hugen.) Kautz. 
(Klugen. Wald- vnd Steinkutzen.) Eulen. (Waldeul. Nachts 
eulen. Kirch vnd Oreulen. Schleyer eyl.) • Tauben, (zam 
Taub i wild vnd kriechisch / FeldUub / plochtaub / citrinisch. 
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Turteltaub / hültaub / ringeltau))n. Holtztauh — man bacht 
weinachttauben — Weintaub / KoplThii ntaub — die thün mir 
treflich vil zA leydti — Feldrecken / haus- vnd kirchrecken.) 
Wasser vogel. (Reyger. Fifitz. Mebb. scharb. wasserthAl. 
girlitz. Spirer. mackbUisz. rothbein. Fisterling, leffeler. 
RothkmIUs. schniring. ragerUn. Sehmirlen. deffet. stein- 
gelldin. Kernel. Breitschnabel. rackhaU. Reinkoppel. weisz 
vnd grawe ntuin. Weinkerael. FlfitzkAppel. Koppri^rlin. 
LäBsd. liaumgansx. ganserer. dauclien. schmyhen. GlAten. 
p£Eiffen. schnebler. nftnnlin. enten. Wildwasserendt. zam 
endten. Mistendt« faausendt. plaw endten. fiachendt. Stu- 
dent [spasshafl; :] — wann ein student nit recht gebürt wie bald 
er zu einer gansz würt. — Eyglin. roszdrecklin. dressel. 
Sehschwalm. ringelspat. Bomerlin. Rothplettel. schoUen- 
stösserlin.) [Singend vögel :] Nachtigall. Trostel. Amsel. 
Wachtel. Girlui. Ziszlin. (Reitherzö.) Spreh (den man ein 
Staren nent). Specht. (Grflnspecht. Schwartzspecht. Schilt- 
spocht. hiilspecht. Rotspecht, gesprencklet.) Meyvögel. (Rüffl 
leuszklücker vnd birsener. Gerschwalben / wegdeck. zyters. 
Gickerlin graw. Erdfleckel. gickerlin ^rfln. Weidengickerlin. 
Roller. weckolderzieiiier. Rorgicz. misteler. sprintzel.) 
Dorndrewer, (nusbickel. Neunmörder, sonnenplickel. Werck- 
kengel. sprintzlin. windthals. • Baumkleber. Naditrapp. 
gaulhamer. markem.) Ueysen drum heb ich an am 
pfiumenstU— - brantmeyaen. bla^rmeysen. hfllmeysen. kol- 
meyaen. bachsteben. murmeysen. koppelmeysen. Fincken 
— mancheriey / finck / finck / finck / ist doch ihr geschrey — ) 
Distelfinck. Flachsfinck. Danfinck. Kirsfinck. Stellfmck. 
Zunfinck. Waldtfinck. Bftchfinck. Brftchfinck.) Gensz (Wild- 
genaz. Hagelgensz. Schn^nsz. Wassergensz. Rheingensz. 
Seegensz. Riet / "^Veydgensz. Rorgensi, gensz im Riesz. 
Stupffelgensz. — gebraten vnd ein Sansoney / Dasselb ist ein 
recht gänszgcschrey — ) Lerchen (Feldtlerch. lerch im wald / 
im tohel. Hcrbstlerch. lerch mit dem kohel.) Schwalmeh. 
(Hauszschwalmen. Rauch- vnd Rheinschwalmen.) Spatzen. 
(Hauszspatz. Rhorspatz. Spetzel.) Vogel könig den man meusz- 
köni^r nent. (die jm sciimalich zunschlüpfTer sagen / er würdts 
jhn nit lan-,^ vertragen, auch regenvogel.) Hanen vnnd Hennen. 
(Haushan. Zeithan. Vrhan. Kothan — den man sunst nennet 
ein widhopIT. — • Kirchhan« Haselhan. Fasethan. Capaunen. 
leghenn. junghenn. brftthenn.) Wasserhünlin. Kramats- 
vogel. (Andtyogd. Eyszvogel. Brachvogel. Kiiszvogel. Halb- 
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vogel. Gelvogel, Rotvogel. Kutvogel. Meyvogel. SpotvogeL 
Stellvogel. Spey vogel — disz vögel kÖiit nit all fliegen. — 
Lockvogel — sindt scbamper bescbeid / wer witzig ist sie 
allweg meid. — Zeitvogel. Kreutzvogel. Wetlervogel. Kam- 
raervogel.) Ob fledermeuss auch vogel sind. (SchneehAn. 
Repphftn. Haselhfln. Feldthftn. Gricker. RotprQstlin. Rhor- 
pfiisz. Rotachwentzlin.) Mucken, (grasimuck. Hundsmucken. 
Himmucken. Weinmucken. Wintermncken. Spitalmucken. 
Roszmuckcn. Zwyfalter. Schnocken. dreschlin. Hergots- 
vogel. heimelyn. Johanswürm. Wefitzen. bremen. hurnusz. 
bremsen. Angel, stieber. homsen.) Imen oder Bienen. 
Kefor. (Meykefer. goldtkefer. roszkefer. Yo^elkürisz.) 
Si^hröter — der einsmals den adler kriegt hat Dem kroch er 
also vi! vnd lang nach Bitz er jhn im nest überzocli. 
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Eine Strassburger Dichterin 

aus dem Anfang des XVUL Jahrhunderts 

gMchildert Ton 

Ernst Martin. 

Das Elsass nahm an der deutschen Dichtung auch damals 
Teil) als diese ihrem Wert und ihrer Wertschätzung nach am 
tiefsten gesunken ^r. Dass unter den Sprachgesellschaften zur 
Zeit des 30 jahrigen Krieges auch eine Strassburger, die Auf- 
rirhtipfe Tannengesellschaft sich befand, berichten alle Littera- 
turgeschichten ; weniger bekannt ist ein etwa hundert Jahre 
später bestellender Verein. 

Davon berichtet MegaHssus (Georg Litzel) in seinem Buch 
«Der undeutsche Gatholik oder Historischer Bericht Von der 
allzu grossen Nachlässigkeit der Römisch-Gatholischen, inson- 
derheit unter der Clerisey der Jesuiten, In Verbesserung der 
deutschen Spraclie und Poesie » . . . Jena 1731, S. 35, wo 
zu den bekannten Sprachgeselischaflen des 17. Jahrhunderts 
noch hinzukommt: cDas poetische Kleeblatt in Strassburg», 
mit folgender Anmerkung : cVon der Gesellschaft des poetischen 
Kleeblats thut die Historia Ltteraria annoch keine Meldung. 
Ich kan aber zur Nachricht dienen, dass solche ihren Anfong 
genommen mit dem Anfang dieses Jahrhunderts» und war der 
Stifter derselben Joh. Christoph Artopäus Hist. & Eloq. P. P., 
die vornehmste Mitglieder waren Toli. Caspar Khun, Phil. Moral, 
und nachmals Hist. & Eloq. P. P. Joh. Philipp Bartenstein 
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Log. & Met. P. P. Licent. Wieger, der Stadt Strassbarg Actua- 
rius, welcher unter dem Namen R e g e w i u s Sonntägliclie 
Andachten über die Evangehen in deutschen Oden herausge- 
geben : Herr KQnast und Samuel Artopäus, P. L. ^reicher 
aus dem Gommentario, den er über Schraden tabulas Chrono- 
logkas verfertiget, bekannt ist : und andere mehr. Mii welchen 
aber die ganze Gesellschaft bereits abgestorben. > 

Eben dieser Schriftsteller fahrt S. 37 fort, indem er die 
deutschen Dichterinnen lobt : cUnd hiezn gehöret fümemlich, 
nebst der gelehrten Frau von Ziegler in Leipzig, die Zierde 
des heutigen Frauenzimmers, welche alle vorhergegangene 
Poetinnen in sehr vielen Stücken übertrifft, die unvergleich- 
hche Frau Catherina Salome Linkin in Strassburg, die nicht 
nur der deutschen und französischen Sjirache vollkommen 
Meister ist, und die Lateinische nicht uneben verstehet, sondern 
auch der gelehrten Welt so herrliche Prol)en ihrer Geschick- 
lichkeit vor Augen '/eloget, die mehr zu l)ewundern sind, als 
dass sie nadi Wtirdigkeit können geschäzet werden. Iln eislps 
Gedicht, welches sie öffentlich austheilen Hess, war, da ihrem 
Eheliebsten, Heirn Jeremias Eberliard Link, die Rectorats- 
Würde, den 20. Nov. 1721, von der Universität zu Strassburg 
zum andernmal fibergeben wurde: und da ihr seliger Vater, 
Herr Joh. Heinrich Felz, den 27. Oct. 1723 solches Amt zum 
ffUiftenmal auf sich nahm, machte sie das andere, darinnen . . . 
Nebst vielen andern, die noch nicht gedruckt sind, Obersetzte 
sie des F. Ckimeille IVagödie, Polyeuctes genannt, aus franzö- 
sischen in deutsche Reimen, mit solcher Kunst, dass die Ueber- 
setzung an vielen Orten (!a>< Original selbsten übertrifft: zum 
Exempel, da Act. 5, Seen. 5, pag. 146 und 147, die Paulina 
ihren mörderischen Vater Felix also anredet : 

barbare, ach^ve, ach^ve ton onvrage, 

hat die Poetin das heroische Gemüth der Paulinä mit dem Wort 
bring, bring (wegen des murrenden Gethöns des Ikich- 
stabens r) weit besser und natiirlicher ausgedrückt, als der 
Franzose mit seinem gelinden und zischenden ach^ve, acheve. 

Grausame!' Vater, bring, bring nun dein 
W e r k z u m Ende. 

Diese vortreffliche Tragödie wurde gedruckt zu Sti-assburg, - 
1727 in-12. » 

Die beiden angeffihrten Oden und die Polyeuctäbersetzung 
fand ich zwar in keiner elsässischen Bibliothek, wohl aber in 
der zu Zürich, erstere beiden im Sammelband GaL Gh. 40, die 
letztgenannte unter Cral. CSh. 298, alle gewiss aus Bodmers 
Nachlass stammend. Dagegen ist die Uebersetzung der christ- 
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licht n Sonette von Drelincourt, welclie Strobel Gesch. d. El«. 
5, 206 unserer Dichterin zusciireibt, mir nicht zu Gesicht ge- 
kommen. 

Den Titel des Polyeuctes verzeichnet Gixlcko, Grundriss 
% Aufl. III, S. 357 und genauer 365. Ohne das etwas über- 
schwSngUche und oberflftdiliclie Lob Litaels dimfaaiis unter- 
schreiben zu wollen, möchte ich die Uebersetzun^ doch sugleich 
treu und korrekt nennen. Einiehie Sprachformen ^e : ich 
stirb, die umlautlosen Formen: er halt, laufft, die 
synkopierten wie: schneidt, zugericht sind durch die 
Mundart entschuldigt, ebenso der Ausdruck last (Aufregung), 
Pracht als masc. Bemerkenswert scheint, dass die Vertraute 
der Paulina in respektsvoller Anrede die 3. Sing, gebraucht : 
sie sieht c= vous voyez. Akt wird durch Abhandlung 
verdeutscht. 

Als Probe diene aus der Rede der durch Polyeucts Mär- 
tyrertod bekehrten Paulinn (V, 5) : 

Ich seh / ich weisz \ ich glaub ich bin vom Wahn befreyet ) 
Disz glücklich Blut, hat mich getaufft und eingeweyhet I 
Als Christin siehst du mich : ist's nicht genug geredt ? 
Erhalt durch meinen Tod den Stand | der dich erhöht. 
Geh / fftrehte Dedus f geh förchte nur SeToren / 
Du nnut mein HOrder sein omb deinen Fall m weinen. 
£b raflt mir Polyenot m dem beglflckten End u. b. w. 

Noch ein Wort von den Beigaben. Das Werk hat die 
Dichterin cUirem Hochwehrtgesch&tzten Herrn Vatter» ge- 
widmet. Ausser ihrer Widmung in Versen hat ihr Gatte fol- 
gendes Lob beigesteuert : 

Ich habe dir gezeigt f mein Kind! die Wort su binden f 
Kim Iftsit der Himmel mich das grossse Glücke finden | 

Dasz meine Schülerin den lleietev übertrifft f 

Und sich zu ihrem Ruhm ein ewig Denkmahl stifft. 

Dich ziert noch mehr; du kannst die Kunst mit Tugend reimen / 

Und lassest meiner Lieb von keinem Unfall träumen | 

Dein Berts ist rein and treu. Mein Stand ist ohn Vergleich / 

Dnd ich beiits in dir ein irrdisch Himmebeieh. 

Endlich folgt von Job. Jakob Witter, dessen Catalogus 
cod. manuscr. in bibl. comendao ord. S. Johannis Arg. 1749 
noch jetzt wohlbekannt ist, eine Ode zum Preise der Dichterin 
und der Ihrigen. 

Von den Oden unserer Dichterin ist die euie» auf das 
zweite Rektorat ihres Gatten, in Strophen geschrieben, von 
denen die 6. und letzte folgenden Wortlaut hat : 

Mir aber «olle GOtt noch diese Gnade geben / 

Baas mein in runster Tren Dir st&ts ergelmes Herts 
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OhnansgesetMt mög oaeh Ddnon WiUeii leben. 

Denn dieses wäre mir an rechter Seelen-Schmertx | 
Wenn ich nicht leben könt nach dessen Wonach vnd WinckMi 
Ders recht Ton Hertien meint mit seiner trenen * * 

Die andere an den Vater gerichtete Ode möge es gestattet 
sein vollständig absudrucken. 

Als dem 
S. T. 
HERBEN 

Johann Heinrich 
Feltz 

J. V. D. Cod. & Feud Cons. Profess. Puhl. ord. 
Facoltatis jaridicae wie anch des Collegiai' 
Ktiflfts St Thomae Canonico 
Seniori, 

in der Königl. Freyen Statt Struszburg 

Die 

Rectorats- 

würde 
Zum Fünften mahl 
Von der allhiesigen Ynivereit&t 
zu Straszburg 
Mittwochs den 27. Octobr. MDCCXXIIl mit gewöhn- 
lichen Ceremonioi ftbergeben wurde, 
Hat in gegenwSrtigen geringen Zeilen 
freudigst Glück wünschen wollen 
C* S* Ii« 



Straszburg | gedruckt bey Daniel Maag. 



(1) V (Vignette : Themis in Blumenraaken.) 

Die Edle Poesie kan sich mit Recht beklagen / 

Da mancher Sänger jetzt sich auf das reimen legt. 
Die Ungerechtigkeit ist auch nicht zu ertragen/ 

Wenn wer es nicht Twdiait / T(m Ihr den Nahmen trägt. 
Ja die Verwegenheit konts nimmer höher treiben! 

Als dasz ein schwaches Weib sich so viel untersteht / 
Von seinem schlechten Zeug gar öffentlich zu schreiben. 

Ist's möglich / dasz es weisz / wie weit es sich vergeht? 

(2) ' Kennt es die Regien nicht / die die Gesetze geben / 

Krafft deren sein Geschlecht ohnfühig wird erkandt 
Zu aller Wissenschaft, im Boxgerlichen Leben 

Ist nicht / was wichtig ist / von Weibem abgewandt? 
Und dies war noch gering und leidentlich an schätzen / 

Weil es sehr schmeichelnd ist vor unare süsse Buh. 
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Denn ^ele wollen uns der Menachheit g«r «itaetxen / 
Und endlieli acUieaset nne der Pers > den Himmel sa. 

So bleibt es denn dabey : Ein Weibsbild wird gebohren 

Zn leben in den Tag in einer stäten Nacht. 
Denn alle seine Lnst zu lernen ist verlohren / 

Weil sie durch die Gesetz untüchtig ist gemacht. 
Dasz alles hätte mir / IXoch werther sollen zeigen 

Dass ioh den klihnen Sinn »oft allerhöcliite treib 
Bey Deiner liohen Ehr dm Pindos za besteigen. 

Doch Edler / siehe an als Vatter was ich schreib. 
Denn weil ich nur allein mit diesen schlichten Zeilen 

Ein Zeagnus meiner Treu und Kindespilicht Dir leist / 
So wird man an dem Werth der Vers sich nicht verweilen / 

Da sie gedichtet aiud von meinem schwachen Geist. 
Nar mein ergebnes Herts in etwas za erklaren / 

jBab ich dis wenige hier sn Papier gebracht. 
Und wenn auf diesoui Blatt schon hundert Fehler wären/ 

Hat meine Pflicht jedoch an keinen nicht gedacht. 
Ich bitt / Du wollest Dich mit Liebe zu mir neigen; 

Ich kenne Deine Treu und Deinen V a t t c r s Sinn. 
Von Deiner Freundlichkeit weisz ich so viele Zeugen / 

Dass ich vergessen mnss / wie schwach und blöd ich bin. 
Die Ftead» Iftsst mieh mehts als frohes Wünschen dencken / 

Nachdem der Höchste hent / desz Gnade täglich nen / 
Nunmehr zum fünfften mahl den Scepter dir will schencken. 

Er gebe dasz Dein Ambt nach Wunsch gesegnet sey ! 
Kein wiedriges Geschick musz Dein Vergnügen siöhreu. 

Der Himmel gebe stats was Ruh and Friede bringt 
Das Glflck mnss nch bey Dir Ton Tag za Tag Termehrai / 

Bisz dasz Dein Wolstend sich sam höchsten Gipffei dringt / 
Und Da noch öfters mögst den süszen Tag erleben / 

Dasz Du als ein Regent der Universität/ 
Wie Du allzeit gethan / kanst zu erkennen geben / 

Wie wol das Recht gebaut / wenn es auff Felszeu steht. 
Und hat gleich dieses Ambt bey sich sehr viel Beschwerden / 

Wenn Lieb nebst Foreht sich nicht bey Untergebnen find. 
So glaub ich dasz bey Dir es wird erleichtert werden / 

Weil jedermann von Dir in gleicher Gluth entzündt 
Zam wenigsten hab ich mir längst ins Hertz geschrieben 

Zur immerwährenden orinncrlicher Lehr 
Wenn man von Felszen war/ müszt man Dich Feltzen lieben / 

Was Wanders / dasz ich Dich in Ewigkeit verehr. 

(Vignette.) 



1 Lettres Persaues, lettre XXII, p. 94 Car puisque les femmes 
sont d^e evtation infirieare k la nötre, et qae nos prophötes noos 
disent qa'elles h*entreront point dans le ^radis, ponrqaoi fsat^il 
qa^elles se melent de lire un Livre, qui n'est fait qae poar apprendre 
le chemin da Paradis. Sieh« aaoh lettre CXXXV, p. 268. 
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Heutzutage werden wir diese Oden nicht gerade erhaben 
finden, wenn schon die zierliche Art, mit welcher Frau Link 
das Dichten echt ihres Geschlechts vertddigt, alle Anerkennung^ 
verdient. Und vergleichen wir damit, was jene Zeit sonst in 
gleicher Art leistete, nehmen wir etwa die Oden von Gottsched 
zur Hand, so werden wir, im Gegensatz zu deren Gespreiztheit 
und Oede, das einfach' natürliche iGetuhl unserer Dichterin 
wahrhaft lieb gewinnen. 

Und es ist nicht etwa nur ein di( literiscli ausgeschmücktes 
Familienleben, das in diesen Gedichleu .sich vor uns entFX)llt. 
Eine Schwester der Dichterin war die Mutter der beiden Oberlin, 
von denen der eine als Pfarrer im Steintlial sich unvergleich- 
liche Verdienste erworben hat, der andere dui tüchtiger Philo- 
loge war. Der letztere, Jeremias Jäkob, hat vor seinem Eintritt 
in das akademische Studium bei seiner Tante, die damals ver- 
wittwet im Mümpelgard lebte, acht Monate der Erlernung des 
Französischen obgelegen (s. Ehrenfried St5ber, Credichte und 
Schriften 3, 171). 

Geboren war unsere Dichterin 1695, hatte sechzehnjährig 
1711 sich verheiratet, ihren Vater 1727, ihren Gatten 1743 
durch den Tod verloren. Ihre eigene Todeszeit habe ich nicht 
ermitteln können. 

Dass auch ihre Tochter Salome, die Gattin des ol>euge- 
nannten Professors Witter, Gedichte verfassi hat, berichtet 
Strobel 5, 207. 



Die Schicksale 



einer Strassburger Bibliothek 



Auf der Universitätsbibliothek von Upsala in Schweden 
beQndet sich eine Manuskriptensammlung, sowie eine grosse 
Anzahl Bücher, in welchen die Inschrift zu lesen ist : « Ex Bi- 
bliotheca Sebastiani Miegii.» In manchem Exemplar stehen die 
deutschen "Worte: cc Aus der Bibliothek Sebastian Mügs des 
Jüngern. » Da die Müg ein altes elsässisches Adelsgeschlecht 
tandf so mag es seltsam scheinen, dass ihre c Bücherei » und 
Handsdirifteiisanimlimg nach dem hohen Ntnden gekommen 
sind und es lohnt sich wohl der Mühe, diese litterarische nnd 
kultortustorische Frage einer näheren Untersuchung zu unter- 
siehen. 

Die Müg, die sich auch Müge und Mieg schreiben, 
sind ein altes Strassburger Patrizieigeschlecht, dessen Namen 

in öffentlichen Urkunden bereits im 14. Jahrhundert vorkommt. 
Schon im Jahre 1320 ist in einem Aktenstück eine domus Metzae 

dictae Mügin — apud S. Crucem sita, d. h. «eine Behausung 
der Frau Metza Müg bei der h. Kreuzkirche,)» auf dem Slephans- 
platz in Strassburg, erwähnt. In den verschiedenen städtischen 
Katskollegien (Dreizehner, Fünfzehner, Ein- und Zwanziger) 
kommen im 14. und 15. Jahrhundert eine beträchtliche Anzahl 
<( Müg » vor. Kaiser Friedrich III. erleilte zu Neustadt an der 
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Hardt am Freitag nach Pfingsten A. D. 1472 deni Peter Milge 
Bürger au Straasburg (dvis argentinenais), einen Wappen- 
brief. 

Die Blütezeit des Geschlechts fällt in das Zeitalter der 
Reformation, wo mehrere Müg eine bedeutende pohlische Rolle 
spielten und die neuen Lehren annahmen. Am 22. Februar 
1575 (Mteilto Kaiser Rudolf dem Stättnieister Sebastian Müge 
einen Adelsbriet imd erlaubte durch eine Urkunde vom 14. 
Oktober 1582 den Söhnen seines zehn Jahre vorher (am 4. 
März 1572) verstorbenen Bruders, Karl Miifj; , nämlich <len 
Gebrüdern Sebastian und Karl sich «c Müge von Boofzheim » zu 
nennen, unter welchem Namen das Geschlecht bis zu Endo des 
17. Jahrhunderts fortbluhte. Die Familie starb mit Paul Jakob 
Müg von Boofeheim am 2, Deiember 1684 aus. Das Patrizier- 
geschlecht teilte sich im 16. Jahrhundert in zwei Linien» in die 
(adelige) Jakobische, welche fortfiihr sich Müg von Boofz- 
heim zu nennen, und in die (bfirgerliche) Matthäisehe, die 
sich von jener Zeit ab Mieg schrieb, in der Pfalz fortblflhte 
und auch in Basel sich niederliess, von wo sich ein Zweig nach 
der Stadt Mülhausen im Ober-Elsass verpflanzte, der den Stamm 
der heutigen hochangeaehenen Fabrikantenfamilie Mieg bildet 

Die hervorragendsten Männer des Geschlechts waren : An- 
dreas MOg XIII., der sich anfänglich der Ileligionsänderung in 
Strassburg widersetzte, später aber durch die Predigten der 
Strassburger Reformatoren Matthäus Zell, Martin Butzer, Wolf- 
gang Capito und Kaspar Hedio für Luthers Sache gewonnen 
wurde. Ferner Karl und Sebastian Müg, zwei angesehene 
Magistratspersonen in Strassburg , welche gegen Ende des 16. 
Jahrhunderts lebten. Diese z.wei Bnider hinterliessen schätz- 
bare handschriftliche Nachrichten, besonders Aufzeichnungen 
iiber die politische und religiöse Geschichte ihrer Vaterstadt 
und setzten die handschriftliche Strassburgische Chronik von 
Ulrich Spach, der zu Anfong des 16. Jahrhunderts lebte 
bis anno 1596 fort. Diese COironik ging im August 1870 mit 
der Strassburger Stadtbibliothek unter* Ebenso das interes- 
sante und wertvolle Werk des Sebastian Müg c des jüngem » : 
Monumenta in ecclesiis et claustris argentinensibus, zwei dicke 
P'oliobände, in welchem alte Strassburger Denkmäler genau 
beschrieben und mittelalterliche Grabinschriften erhalten waren. 

In der Thoinaskirche zu Strassburg, sowie in der Pfarr- 
kirche zu Boofzheim sind noch die Grabsteine einer Anzahl 
Müg'ficher Familienmitglieder nebst Epitaphen vorhanden. 

Es entsteht nun die Frage , wie die Müg'sche Bibliothek 
nach Upsala gekommen ist, und dies ist eine seltsame Ge- 
schichte. 
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In der Mitte des 17. Jahrhunderts mirde durch die geist- 
volle, die Künste und Wissenschaften begünstigende Königin 
Christine von Schweden ein Strassburger Gelehrter, Dr. Scheffer, 
als Professor nach der Universität Upsala berufen, und er nahm 
diesen Ruf auch an. 

Joliann Paul Scheffer (auch SchäfTer ' ^wird der 
Name ^geschrieben) wurde zu Strassburp: den 19. August 1621 
geboren. 1 Sein Vater, Hieronymus Sclietler, war «Messenkra- 
mer», seine Mutter hiess Salomea N. Der hofTnunj^svolle und 
aufgeweckte Knabe besuchte das Strassburger Gymnasium und 
später die Universität seiner Vaterstadt, wo er die Rechte 
studierte. Durch die Empfehlung der schwedischen freiherr- 
lichen Familie von Slytten wurde die Königin Christine auf ihn 
aufmerksam gemacht. Im Jahre 1648 erhielt der noch nicht 
dreissigjfthrige Strassburger Gelehrte einen Ruf nach Schweden, 
um den berühmten Johann Freinshemius, der seit 
1642 Bibliothekar su Upsala und schwedischer Historiograph 
war, zu ersetzen. Freinsheim, ein Pfidzer von Geburt, war 
mehrere Jahre Professor zu Strassburg gewesen und hatte 
wahrscheinlich seinen jugendUchen Nachfolger der Königin em- 
pfohlen. Zudem war Scheffer, trotz seiner Jugend, schon da- 
mals durch die Herausgabe mehrerer Werke in der gelehrten 
Welt bekannt. Er wurde zum Professor der Beredsamkeit und 
des Staatsrechts ernannt, nahm den ehrenvollen Ruf an, ging 
nach Schweden, wurde dort bald beliebt und lioch geehrt und 
erhielt von der Königin, auch nach ihrer Thronentsagung, ein 
Jahrgehalt. Er übersetzte auf ihren Befehl das Strategicum 
Mauritii aus dem Griechischen in das Lateinische und schrieb 
gleichfalls auf ihr Begehren ein Werk über die pythagoräische 
Lehre. Scheffers Aemter und Würden mehrten sich mit der 
Zeit, denn er wurde Universitätsbibliothekar zu Upsala, Ehren- 
professor an der junatischen Fakultftt und llit|;]ied der Akademie 
der schwedischen Altertümer. Er war auch ein firuchtbarer 
SchiiftsteUer und gab eine grosse Anzahl von gelehrten Ab- 
handlungen heraus. £r starb zu Upsala den 26. März 1679. 

Scheffer veröffentlichte dne Rdhe von wissenschaftlichen 
Schriften über die Wagenlenkung und die Schiffidirt bei den 
Griechen und Römern, über die antike Malerkunst, ferner einen 
Kommentar zum Aelian und endlich eine Anzahl von Werken 
über Schweden, hterarischen, geschichtlichen und archäologischen 



^ Seine lateinische Autobiographie ist neuerdings von dorn schwe- 
dischen Gelehrten Nils NiUn aufgefunden and zum Druck vorbereitet 
worden. 
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Inhalts. Seine letzte Schrift war eine Beschreibung Lapplands, 
die bereits zu seinen Leb2seiten in das französische ül)etsetzt 
wurde [1678J. Scheffer war ein vielseitig gebildeter Gelehrte. 
Seine Bibliothek war eine sehr reichhaltipfc und er brachte eine 
stattliche Zahl von Bänden aus dem Elsass in seine zweite 
nordische Heimat. Die liüclipr wurden im Jahre KiiH auf einem 
Rheinschifl'e nach Holland j^cbracht und gelangten von da auf 
dem Seeweg nach Sclnveden. 

Nach SchefTers Tod [1679] wurde ein Teil dieser wertvollen 
Bücher in öllentlicher Auktion versteigert und in alle vier 
Winde zerstreut. Die übrigen Bände und besonders viele Hand- 
schriften blieben lange unbeachtet in Scheffers früher bewohnteiu 
Hause, bis die Universität Upsala sie im Jahre 1719 käuflich 
erwarb. Dies geschah hauptsächlidi, als der gelehrte Erik 
Benzelius auf Veranlassung der Erben des Professors Scheffer^ 
welche den Ueberrest der Bücher verkaufen wollten, den 
Katalog derselben verfertigt und auf die Schätze, die sie enthielt, 
aufmerksam gemacht hatte. 

Als im Jahre 1745 Olaf Celsius die Geschichte der 
Universitätsbibliothek von Upsala herausgab, machte er auf die 
Schefiier'sche Sammlung besondert aufmerksam. Dieselbe be- 
steht aus zwei Teilen : 1) aus einer grösseren Anzahl von 
Büchern, welche in der Bibliothek von Upsala abgesondert 
stehen und 2) aus z w e i u n d s i e b e n z i g Manuskripten, 
welche beinahe sämtlich von der Hand Müg'scher Familienmit- 
glieder, namentlich von Sebastian Müg dem jungem, geschrieben 
sind. Dieser Sebastian, der dritte seines Geschlechts, der zum 
Unterschied smties Grossonkels Sebastian, der erste, auch «der 
ältere» genannt, der jüngere hiess, hatte noch zwei Brüder 
Johann Ludwig und Paul Müg; dieselben waren alle Söhne 
Sebastians [H.J Müg. Der Grossonkel Sebastian I. setscte durch 
sein Testament vom 28. September 1596 die drei Söhne seines 
Neffen als seine Erben ein (er selbst war kinderlos). Seba- 
stian UU.], der jüngere, verwaltete nach des Grossoheims Tode 
die beträchtlichen Güter seiner Familie. Er hielt sich im 
Sommer meist in Boofieheim auf; im Winter wohnte er zu 
Strassburg. Dort besass er in der Judengasse den sogenannten 
Jo hämischen Hof, den er dem Joham (nicht Johann) 
von Mundolsheim abgekauft hatte. Nach der Ueberlieferung 
liess Sebastian der jüngere, der ein äusserst gebildeter und 
kunstsinniger Mann war, ein herrliches Port;i! in gothischem 
Sfvl daran verfertigen; dasselbe war von einer Herkulesstatue 
überragt nnd trug das Wappen seiner Gattin Johanna Marga- 
retha von Butzheim. In das Fundament des Portals liess er 
eine Platte aus Blei einmauern, auf welcher er folgende Worte 
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halle eingraben lassen: Christo Duce porta erecta, primusque 
positus lapis, sumptibus nobil. Seb. Müeg a Boofsheim ei 
Joanna Margaretha a Botzheim, Anno MDCXI. — XIII. Febr. 
Dieser Hof wurde im Jahre 1650 von dem Pfalzgrafen Chri- 
stian, Kanonikus am hohen Stift zu Strassburg, gekauft. Der- 
selbe liess das Mäg'sche Wappen durch das pfahgräfliche ersetzen. 
In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts erwarb es das 
hohe Stift, und war es in den siebziger Jahren von dem Grafen 
von Königseck bewohnt, iüs man 1753 einige Arbeiten an den 
Grundmauern machte, entdeckte man die Bleiplalle mit der 
vorhin erwähnten Inschritl, wie Herr von Hautemer in seinem 
interessanten handschriftUchen Werke : Description topographique, 
historique et g-onenlopfiqiie de la Province d'Alsace, 1783 i be- 
richtet. Sebastian III. <^dev jüngere» starb im Jahre 1638 und 
hinterlie^s fnnf Kinder, /\v»'i Söhne und drei Töchter; ein 
Söhnlein und ein Töditerlcin starben in zartem Alter. Der 
Stammlialter des Geschlechts war Wilhelm Sebastian Müg. 
Derselbe veräusserte nach des Vaters Tod dessen wertvolle 
llandschrittensammlung, welche in den vierziger Jahren von 
Professor Schefler erworben wurde. 

Die Müg waren demnach ein gelehrtes Patriziergeschlecht, 
welches sich vielfach mit wissenschaftlichen Studien abgab. 
Unter den Büchern tragen einige die Ueherschrift Conrad 
Dasypodius (1537-1601) und Matthias Bernegger 
(1582-1640) und scheinen von diesen bekannten Strassburger 
Gelehrten, deren einer die erste astronomische Uhr im Strass- 
burger Münster, sowie eine Anzahl von mathematischen Werken 
herausgab, und der zweite der VerfSasser der Delineatio Rei- 
publicae argentinensis ist, zu stammen. Bernegger, dessen 
Heimat Oesterreich war, wirkte in Strassburg, wo er auch 
starb, als Professor der Geschichte und der alten Sprachen und 
war, um es im Vorbeigehen zu erwähnen, der Schwiegervater 
des berühmten Astronomen Johann Kepler. 

Was nun die werlvolle Müj^'sche Manuskriptensammlung 
betrifft, die aus 72 handschriftlichen Bänden, .34 in-folio und 
38 in-quarto besteht, so ist deren Inhalt ein verschiedenartiger. 
Die darin vorkommenden Abhandlungen, manchmal 10 bis 12 
Stücke, beziehen sich auf G^;enstftnde der klassischen Philo- 
logie, auf Philosophie, Mathematik, Musik, Theologie, Geschichte 
und Kirdiengeschichte-. Wir wollen, um dem geneigten Leser 
einen Begriff davon zu geben, den Inhalt einiger derselben 
in der Kürze anführen. 



1 Befindet sich in der KaiBsrl. UmverBit&ts- und Landesbibliothek 
dahiei. 
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Sammlung altgriechischer Abhandlungen über die Musik 
(GoUectio scriptorum Graecorum de arte musica), sechs Comödien 
von Terenz, Briefe von Acneas Sylvius, Gabbala aigebrica, des 
römischen Historikers Salhist Beschreibung der Kriege gegen 
Katilina und Juf^iirtha, die Buccolika und Geor^^ika, ein EukHd, 
(ies Ptolemäus Harmonie, die mathematischen Schriften des 
Heron aus Alexandrien, das Buch der Decretale (Hber decreta- 
Hum), die Scholien (Anmerkungen) des Philosophen Hernius zu 
Plato's Phädrus, eine Sammlung der alten römischen Gesetze, 
Sammlunj^cn von mathematischen Schriften (CoUectanea Miegio- 
rum mathematica), Tibull's Gediciite, mehrere philosophische 
Abhandlungen Senecas, ein Wörtervei-zeiclinis (onomasticon) der 
Hanptnamen, die bei Quintilian, Gicero und Plinius vorkommen. 

Zu den interessanteeten Manuskripten der Müg*8chen Samm> 
lung in Upsala gehört der Band, welcher des berühmten Huma- 
nisten Johann Reuchlin Scoenica progymnasta, sowie deijenige« 
welcher das bekannte Speculum humanae salvationis enthält, 
das Erbauungsbuch, welches vor der Erfindung der Buch- 
druckerkunst am meisten verbreitet war. 

Von allen Müg'schen Handschriften erschien bis jetzt nur 
eine im Druck. Es ist dies die im Jahre 1746 vom Grafen 
Wrano^el herausgegebene Abhandlung: «Von den Verwandt- 
schafts^n*adcTi » (de gradibus propinquitatis). In derselben gibt 
der Herausgeber im Vorwort eine kurze Schilderung des Ur- 
sprungs des Müp'schen Geschlechts, ferner des Lebens, Wirkens 
und der litterarisc heu Tliätigkeit Sebastian Müg's des Jüngern, 
und fügt ein kurzes lateinisclies Lobgedicht zu dessen Ehre bei. 

Merkwürdig ist, dass in der ganzen Müg'schen Sammlung 
in Upsalu kein Wort über das Elsass und dessen Geschichte 
sich vorfindet. Es kommen nur einzelne handschriftliche Notizen 
als Randbemerkungen vor, von denen wir dnige hier beifügen 
woUen. 

Item anno domini M«CXX:«LXV. ipso die Udalrid episcopi 
do koment die ersten Engelender in Eylsas (sie) lend. 

Item anno domini M« GGO LXXV. ipso die Michaelis koment 
die andern Engellender in diss land. 

Item anno domini M<^GGOLXn. beschach das erst ertbyden 
(Erdbeben). 

Item anno domini M« GGG» LXVIII. uil aant Veltins tag 

wurden die Juden zu Slraszburg verbrant. 

Item anno domini M°GCCoXVIIL vor sant Margredentag 
galt ein viertel weissen (für Weizen) XX. uncz. ^. Item 
I viertel rocken (Roggen) XXX. ß. (Schilling) unde 1 viertel 
gersten XIII. uncz. Item 1 viertel haberen (Hafer) XV. ß. unde 
was ileisch wolveil. 
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Aus all diesem scheint hervorzugehen, dass die auf das 
Elsass und dessen Geschichte bezüghcheii Arbeiten der Müg von 
Boofzheim in Strassbur^ zurückgelassen worden sind. Eine merk- 
würdige Fügung des Schicksals ist es aber, dass noch die 
Relikten der wertvollen Sammlung eines alten elsässischen 
Adelsgeschledits im fmen Norden sich befinden und ein bc" 
redtes Zeugnis ablegen von dem unermüdlichen Fldsse und . 
der geistigen Thätigkeit jener Strassburger Patrizierfomilie, deren 
büigerliche Nachkommen auf dem Gebiete der Industrie in der 
Neuzeit Grosses geleistet haben und zu den bekanntesten und 
geachtetstcn Fabrikanten der Stadt Mülhausen im Ober-EIsass 
gehören. Beide Linien, sowohl die ausgestorbene als die noch 
blühende, bestätigen die alte Wahrheit, dass unermüdliche 
Thätigkeit und besonders geistige Arbeit adelt und den Menschen 
bei der Mit- und Nachwelt ein ehrenvolles Andenken zusichert. 



Stammbaum 

der Familie Miig^ von Boolzheim 

und 

Mieg von Mülhausen im Ober-Elsass. 

Vorwort. 

UdMT die Familie Hüg von Boofzheim, die im Jahr 1684 aus- 
starb, flnden sich keine genealogischen Notizen vor, weder in der 
tAlsace noble» von Ernst Lehr, noch in Siebmachers « Deutschem 
Wappenbuch », in der Abteilung : « Elsässer Adel » . Aucii E . Mü 1 1 ei- 
in seinem sonst so verdienstlichen Werkchen : c Lf^ Majristrat de 
Strasbourg » erwälmt das Geschlecht der Müg von Boofzheim 
nicht. Nur Kindler von Knoblocli in seinem gründlichen 
Werke : « Das Goldene Buch von Strassburg » widmet dem 
alten strassburger Patriziergeschlcchte zwei Seiten, ohne jedoch 
eine Genealoi^ne desselben zu geben. Auch die Seitenhnie der 
Müp- von Boofzheim, n.imiich die Mieg von Mülhausen, ist ein 
im Elsass wohlbekanntes Geschlecht, das eine besondere Be- / 
achtung wohl verdient. "Wir geben nachfolgend awei Stamm- 
bäume: 1. der Müg von Boofisheim oder der älteren Jakobi- 
schen Li nie, und 2. der Mieg von Mülhausen im Ober-Elsass 
oder der jüngeren Matth äi sehen Linie. Wir benütsen 
diese Gdegenheit, um hiemit öffentlich unsem Dank dem Herrn 
Fabrikanten Matthieu Mieg ans Mülhausen für die wertvollen 
genealogischen Angaben aussudrücken, durch welche er uns in 
den Stand gesetzt hat, beide Stammbäume su verfertigen. 

J. Rathgeber. 
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II. StAmmlNUlm der Mieg Tim HlilhaBgeii Im Olrar-BlMBS. 

Peter Müg, wird 1482 durch Kaiser Friedrich IIL geadelt 
t 7. Januar 1488 zn Strassburg. Ux. Ursula Ton Lohen. 

Derselbe hatte zwei Söhne. 

Jakob Müg, den Stifter der älteren Jacobischen JAmc 
und Matthäus Müg, den Stifter der jüngeren Matthäischea Linie. 

Peter Müg 1482. 

i 

Matthäus Müg (I.). f 1483 den 12. Febmar. 
ux. Clara Ungerin. 

Georg 0)reisehner zu Strassbnrg). f 1&41. 

ux. Ursula Dedinger. 

Matthäus (IL) Fünfzehner. f 1681. 

Matth&ns (IH) BeiaitKer des kais. Kammer- 
gerichts m Speyer, f 1626. 

Karl (kurpfalzischer Resident zu Basel). 

1602-1677. Stifter der Basler und 
Mülhauser Linien. Ux. 1} Ursula 
Wohnliehin ; S) Maria Hvgo. 

Matthäus (lY.) einer der sieben Söhne der 
Bweiten Frau Karl Mass. Er zog 

den 17. April 1661 nach Basel. Geb. 
1640. t 1712. Ux. 1) Barbara Witz; 
2) Katharina Birr. 

I 

Matthäus (Y.) geb. 1683. f 1747. Zunft- 
meister, Bauherr und Schatzmeister 
der Stadt MfiUi«nBexi.Dx.C]eophea 
Abt 

Matthäus (YI.) lic. juris, geb. 1717. 1 

Schöffe im Jahr 1784. Einer der 
sog. Sechser, Zunftmeister der 
Zunft der Ackerleute. Uz. 1) Mag- 
dalena Beber: 2) Elisabeth Beber. 

I 

Matthias (Vn.) geb. 1766—1840, der Uftl- 

hanser Chronist. Cf. Bulletin du 
Musec historique de Mulhouse. 
T.IY. Ann6e 1879, p 66. 
üx. Judith Bleeh. 

Johann Georg Karl, geb. 1790. f lö68. 
geb. 1788. t 1864. | Ux. Julie Mieg , 

ux. Elisabeth Blech. Matthäus Mieg (VBI.) geb. 1821, f 1873. 

Fabfilcaitt Matthien (IX.) Mieg, geh. 14. 
November 1848. 



vr. 



Münsterthäler Anekdoten, 

(Mundart des Dorfes MOhlbach) 

mi^itdll voa 

J. Spieser. 

Nachfolgende Dialektproben sind einer Anckdotensammlung 
entnommen, die der Verfasser sich vor einer Reihe von Jahren 
anlejrte. In dieselbe wurden nur solche Anekdoten aufgenommen, 
die im Münsterthale (speziell im Grossthale) von Mund zu Mund 
gehen und von Personen handeln, die dort «elebt haben, un<i 
deren Namen beim Erzählen meist genannt werden. Natürlich 
ist dal3ei die Möglichkeit nicht ausgeschlossen , dass die eine 
oder die andere dieser Anekdoten ihre Hei mal ausserhalb des 
Münsterthaies hat und nur vom dichtenden Volksmund auf eine 
dazu passende einheimische Persönlichkeit übertragen worden 
ist Bewuast hat jedoch der Verfkssa* keine fremden Anekdoten 
angenommen. Sein Zweck bei der Sammlung war^ durch diese 
Erzeugnisse des Volkswitaes, die er möglichst wortgetreu wieder- 
zugeben bestrebt ist, ein lebendiges Bild vom Geist und Leben 
der Münsterthäler Bevölkerung zu entwerfen, wie dieselbe war, 
bevor noch die Fabriken dem ganzen Leben in diesem früher 
so abgeschlossenen Thale ein anderes Aussehen gaben. 

Die für das diesjährige Jahrbuch ausgewählten Erzählungen 
beziehen sich alle auf eine einzige Persönlichkeit, an deren 
kernigem, echt volkstümlichem Humor ein Teil des Münster- 
ilials sich noch heute ergötzt. Es ist der Musikant Martin 
Spenle (geboren zu Sondernach den 25. JuU 1808 und gestorben 
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zu Metzerai den 8. November 1862) , von seinen Landsleuten 
nach dem Wohnort seiner Eltern, dem Brfiobe (hochdeutsch 
etwa cBrabach» oder cBrobach»), einem kleinen Annex des 
Dorfes Sondemach, insgemein cder firflobemaartele » genannt. 
Nachdem er schon sehr Mhe durch einige Gedichte satirischen 
Inhalts, die er halb im Dialekt, halb in der Schriftsprache ver- 
fasste, seine Landsieute teils erfreut, teils aber auch geärgert 
hatte, musste er das Münsterthal verlassen, da er zum Heere 
eingezogen wurde. Nach einer vierzehi\jähngen Dienstzeit, z. T. 
unter der Militärmusik, kehrte er in seine Heimat zurück und 
wolmte nacli j^einer N'crheiratung^ im Jahr 184)i eine Zeitlang 
bei seinen Schwiegereltern in Metzerai. Hier lernte er die 
Aiiiiehinlichkeiten des Münsterthfiler Tochtermannstandes kennen, • 
die er in einigen dei- nachfolgenden Anekdoten so rührend 
zu schildern weiss. Neben seiner gewöhnlichen Beschäftigung 
als Bauer machte er sich seinen Mitbürgern als Strohdach- 
decker nützlich und ergötzte dieselben bei festlichen Gelegen- 
heiten teils durch die Töne seiner Klarinette, teils durch seinen 
nie versiegenden Humor. 

1.* 

Wüi tar Pryopamärtala fä« Sutarna 3 sMt.1t4 ksa's es,« het 
Ol kseit : « s es net tsa orsä,' we härjrirfers äs tyo^ ti walt es: 
tahäim, wän i als fol ksä' pe, het mi tar fätar nys lo kheit 
ün tyo kheia sa mi ni.j&i* 

2. 

3myoU e§ er ^terpi * ks.y, wü sa-n-e föStüi] paläkert hai 3 _ 
i kloi'* s eS Antwarw9 ksä' — temyo<^ hit or ksiit : cso 
It^o hiets« täs tüfels kSies i^et üf, pets ni^-n^ üijklek käöt.» 



♦ s = seh , T^ = ng ; y = eh ; e ganz kurzes a ; ü und ü' wie 
frauz. on and in. Der Akut ( ') bezeichnet die Dehnang des Vokals 
(bei Tokalen, die als üatencheiduugszeielien eüien Chravis C) haben, 
dient dasa der Cirkmnflex (")). Jeder Tokal ohne dieses Zeichen 
ist koxs zn sprechen : s. B. fil (viel) spr. fiU, tjm» (Daumen) spr. 
dünun«, w^a (wecken) ^r. w^g>. 

1. 1 als. s von. * Sondeniach. Soldat. » gewesen. < ist. 

^ im vollen Umfang sagen. 8 verkehrt. * da, hier. hinaus. 
II khei» a) fallen, b) werfen. hinein. 

2. 1 einmal. 2 ^beL > haben. ^ glaube. * darnach, dann, da. 
^ jetst ^ bis noch. 
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3. 

3myül het s om iwar fas kfalt, äm Pryopamartal», wu-n-rir 
sältät ksä' es. es dmyol so ül äs niti ni^ khüiud, wil ar 
h^t Diiesai lk/i9, wü-n-a hyo^w^ ksiit h^, is mar ti ärta 
khä wÄia.s äwor ti Antwort,« wü-n-ar hhi wesö tsa k&,T höt am 
na wetar khülfa. es n&m* mi näma 'wütar,»^ ar ksüt, 
ffwü mar ti kaw^Stän &1 wot» h&rnama fer üf ti |itarsit.»io 

Tar Pryopamärtala es lä/tekar* ksä'. amyol, wu-n-ai- 
tewora» äm Kdwilartal* ä ma stroitii^ üf ama khänal kat^kt 
het, fryokt na so-n-o her, \vü-n-a kam fer a nära khälta hat,» 
ä-n-or 6 am khfe' pläts west äm MaiStarläl,» ar möyt kam te 
sieri9 Mai*^tartal spryo/^ liera. «tox», seit tar Märtla, « weis 
a plüts fer i, üf Matsaräl het tar wäitio äm oksawert s seit 
kanüma^ii hiets khäna 6r am kä" ä ta pläts siiä,>s tarnyo h6ra- 
n-ar, wAs trän kar^ w&rt.» 

5. 

Tar Pryopamärtala het amyol ä-n-ora parisiri katekt, wn 
tar m6r2 ü tar ät§wä s tr;l t&il khä hai.* ä tar fertar^ sit, wü 
äm ätswä ksä' es, säi ti täyspära fyl ksä', ün üf tar här^orß sit, 
wü tar mer tra teil kha hfet, säi ti hähva spära sü kats hä'T 
ksä'. «hiets», seit tar Pryopamärtala ün höt a flyü)r nyskatij,» 
<c wän nä tar prefakt ä tar sir teil hät, tat sa fols tsama rupla.d» 



8* ^ sa iii äs nit = beinahe. ^ in Arrest. 3 müssen. ^ Vorge- 
setstttr. A kann wfigen. «Teraltet: «fpert». ^ geben. ^ nimmt 
mich mir Wwkler. * wollte. andere Seite (der Wage). 

4. 1 auch. ^ Strobdachdecker. ^ drüben. ^ Qebweilerthal. 
^ fer e nkre k&lte (oder h&) zom lieaten kaben. * & : ob (jedes 
e od. A wird vor m, n, 1} n &). ? kein. * Hfineterthai ^ schön. 
10 Wind, n oder rft^iese) keranterCgeriasen). » ki« (abgektet 
ki) gehen, atehen. 

5. 1 Bergacheone. * Bfirgermeister. ^ Beigeordneter. * gehabt 
haben. >^ östlich. * westlieh, ^ schon gans entsweL ^ «hinans- 
gethan >, ausgesprochen; statt dessen könnte es anch heissen: «nys- 
kek^oU». 9 snsammenmmpeln. 
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6. 

Tbt Pryopam&rtela efi o sp^lm^^ ksä'. wü-n-er 9 tyr' pi 
TOB höxtsit ksp^lt häi, hit or so lietarlikar wi pakhüma; tamyo 
hH 9r ksäit : c s eS nk drtli^ vfi iitfiir^ tarn ivisar.» 

7. 

Tar Pryopamäi tal9 het amyol seid ' spela pi ma 2 hd^tsit 
un es lär, ne'3 khüma. tarnyo es epor kär^a kö lyü,* was ys» 
es, äs ne' khümt, ün älas päst<^ üf na. «ckien? säkd näma^j»^ 
8^t 9tf €1 kbA nk ne' khüma^ tar lätor eS e tar khelix* im 
hH 8 hampio ü mar hfi näma äjs" metnltar.» 

8. 

"Wü-n-ar arayol pi mo liö/tsit kspdt h^t, es am epar» 
khüma sä,« ar s^I w^itli» heim khüma, si(ni) kryosla* e.s 
kstorwa. «s es sut tar£6r», h^t ar ks6it, «mar hät» sa nä 
wetar khäna sola.»« 

9. 

S es amvol o khüntrolt^r i üf Mäistar ksa', so-n-a kl3i, ler,^ 
rapik,3 kypükalt manala, tar es amyol met a wosla * atara hera 
Arn heiowertshvs ksä', am Storka, ün het tsüm faistar^ nvs 
kolyükt. tarnyo es kiat tar Pryopamärtala met ta atara SutarnA 
sp^lit« tür ti stryos türi^ näwa-n-am storka hr^ wü tar 
khüntrolör te» Sütarnär set, rieft ar c ta ätara hera, sa sela ä 
s faj§tar khüma horiya, \ve dr hiets te tälit^ fei' a nära halt. 
< h<^^ talmän », sreit ar am PryopamÄrtala, « kriesa üiar swfeslar 
lan mar, wän ar hfeim khüma ». t i wel 8 ysr^xta », seit tar 
M4rtala, «äwar i ivtis jo net, mar i sMt; ki99r s mi^t 
nit, i WÜ8 Sü,io wk& i sA; i sft näma, 8 eS 80-n-a kryosar, 
tekar, psMstar" mä, wü khftnt portöarmu tsü-n-ara süiMltön» 
ni Sprftija.» 



6. 1 Husikaiit. * emmal. * erst * siexnliek. ^ unter. 

7. 1 sollen. ' mau sagt meist «s höxtsit*. ^ für auet» nicht. 

* lyü^ko) BackieheD. & welches der Orond ad. * wartet ' geht 
> nur. * Kirche. t<> Hemd, eins. 

8. 1 jemand. ^ sagen. * schnell. * GuMsmntter. ^ hfttte. 

* Vergleich mit einem alten Scbnh oder alten Schlitten. 

9. 1 ^ controlenr. * dürr. * mager. * einige. ^ Fenster. 

* SpieUenta. ^ vorbei. ^ diese. ^ThaUente. schon, korpulent 
1' portei armes etwa «mit Gewehr auf», Schweinestallthüie. 
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10. 

S es omyol so tekar mötsjar iä Maistar e Wertkläisa ' 
khümd üf Mats9n\1 ün het so kryosar metsjarhut pi-n-am kha. 
«ix ün mi hi'iiit)),^ riemt ar si, cc wäia tswäi hüntart ün femf 
pfünt.» — tar Pryopamartala es krat o tert ksä' am wertshys, 
ün säit, wü-n-ar tÄs hört; «weis ly, wäs? fres ty na, tarnyo 
wäiä s aläin.» 

11. 

Tar Pryopamartala het amyol ä-n-a pär* myi-ar tsyükalyükl, 
\vü kSäfa hai, äs \ve wän so täfri frvüna. ((hiets», seit ar tsvü 
na, « wän epar för kiet ün Iryokt ; ,\väs kets? ' sa saka näma : 
,netmMi« 

12. 

Tar Pryopawoltala höt amyol tsüm r&sierar> ks&it» wü-n-ar 
si höt losa T&siera: cwftn ar Ii näa ne' kyüt khäna bdwa,* 
sa wekla sa ientar a tyr^ etar tswM üm ti harj.»« 

13. 

Tar Pryopamartala het kseit : « usar Woltala kät i a kyütar 
^tryosamäxar, ar het ta pekal^ äm kse^t.» 

14. 

Tar Pryopamartala hhi äls kseil : « ä üsaram hys üf am 
Pryopareka e$ nit fik holts is ti §tütöriäl/ s ^tar e§ & täntöt.s» 



10. 1 ein Wirtshaus in MctzeraL ^ im Thaldialakt: «iX ü mi 
hftt wäia tswei hutartf|lif pfiün.> 

11. i einigen. ^ wäs ket s? oder w&s §ä{i»-n-er? sind übliche 
einen Oruss ersetzende Anreden Vorübergehender. Die üblidie Ant- 
wort lautet : « net fil », iiiex eben besonders zutreffend. 

18. 1 Bsrbier. > halten, s Ual. « Hand. 

13. 1 gäbe. 2 Pickel. 

14. 1 Stabenthfirklinge. s Tanniste. 



— 77 — 



15. 

3r hht äls o ksMt: €ÜS9r lit^ häta o net so fil knäpa» 
kha, äwar so h(ii S9 kär r&ij» üfkatsö.* am morja hai S8 
nys käekt üf ti wfeit e ti arpor, aipar,^ pü^ar^ ü pryümtar,^ 
im am nyo^v^,» wän 89 h^m khüma säi, h^i Sd ^^(Stldr^ kh^ 
khukU rünt.io » 

16. 

«1/^ ü mi Iroi», het ar kseit, tar Pryopamartala, « säj am 
ir(Y;sta ' tsama khüma. for m^r s^i süs äli m^itlar kdränt, ü tsü 
am sind Iii bei süs niema kaw^lt.)» 

17.* 

<Ä'-n-i> höxtsit kh4 hf», b&t tar Pryopam&rtdld amyol 
ksöit, €hf-n-i ini(ni) froi sa kam khä, As i 89 hit kfaän» 
IVasa, ü sitar eS 8 mi Sü fil myol karüio, äs i aa salmyols ne' 
kfrasa hf.» 

18. 

Tar Pryopamartala hhi amyol ksMt, wü epar s tier * ä tar 
hat; kh'd hhi : « ha o(-n-a)myol s tier khf — 4m arm, 
wü-n-i höxtsii kh4 h^i.^ 

19. 

« Tyo saka sa älawil, Ii tcjytarmanar saj nct kastamiert,*» 
het tar Pryopamartala amyol kseit, wu-n-ar fres khiryot ks^' es, 
« ün ix H hiets to^ sü-n-a nüia mesthüt.'» 



15. I Angehörige, Eltern. * Kinder. 3 leicht, ohne Mühe. 
^ auferzogen. » Himbeeren. 6 Heidelbeeren. ' Brombeeren. ^ Abend. 

9 Bänchlein. kugelrund. 

16. 1 siehe 15, Anm. 3. 

17. 1 Vgl. I Jahrgang dieses Jahrbuchs Seite 81 « Ti liep »m 
i^st|t.> 2 g; ehe, bevor vgl. 4. Anm. ß. 

18. ^ a) Tier, Geschwür an der Hand, Umlauf. 

19. ^ geehrt i hat Tragkubel, der am Bücken getragen wird. 
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20. 

Tar Pryop,imärl,)lo liet kseil : cc a mesthut es o käle.' wän 
kyuti heltsano« reif tia säi, es s for f^\fatswäntsik ^ jyor, ün 
wän isaüB tr^ säi, s fer laptakli.^;» 

21. 

«Sfarkiet i älas», höt tar Pryopamartol.i kseit, «äs-a-s 
lielarli« kho/^d net, sal nämt iiUwil miüra ewarhat.» 

22. 

"Wü s omyol d jyori nit äs näsi ärt^pfaP ka» het, het tar 
Pryopamärldla ksöit : «tesjyor* pakhumo mar khfe* trukanar 
ärtäpfdl es myl, äs wä' mar kaprakalta^ hai.» 

23. 

Tar Pryopamärldla häi arts^lt, äs ar amyol roia ' ;'irlepfdl 
kS^lt* höt fer roikaprakalta,* tamyo es .»r trowor jkslyofa;* 
wü-D-ar farwä^t bäi ar sa kasa ün böt kamj^t, sa säi 
kaprakalt.^ 

24. 

«Wän einor wel toylarmji sä'»,i hfet lar Pryopamdrtala 
äls kseit, « s^» inüs or khäna losa a roskliüi'ar tsü eira näs>- 
lö^te nütkryopla^ ü Isüin atara ra.» 



aO, 1 -^'-^ Galeere. Galeerenstrafe. ^ hölserae. S25. ^lebens- 
länglich. 

21. * vergeht. 2 schlecht. 8 mehr. 

22. • Jahr. 2 Kartoffel(n). ^ gegeben. ^ dieses Jahr. ^ kein em. 
^ eine Art Bratkartoffeln, die eben infolge hinreichenden Fettes nicht 
trocken sein sollen. 

23. 1 ungekochte. * geschält. 3 siehe 22. Anra. 6. * einge- 
schlafen. ^ ein Beweis, dass er gewohnt war, die « kdprakaltd » 
sehr gnt srabereitet zn erhalten t 

24. 1 Vgl. I . Jahrgang dieses Jahrbuchs äeite 81. < We katültik 
äs e tö/.tarma miis sii'.» ^ hinaafkrabbeln. 
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25. 

Tar Pryopamärtalö het amyol kseit : «tyo pata ti pfärar 
iif tpr kliatsol älawil iiäma fer Ii ,wetw8 üü wfeisa*, ^ äwar fer 
ti toxtarmandr pata sd net.» 

26. 

Wu l9r Pryopomärtala amyol a so karärj, 61aY),i rapik « 
khatslas ksa het, wü fäs tsams kheit^ es for hüijar Uta, het 
ar kedit: «kal,^ khatsla, ty pes o töxtdrmä?» 

27. 

cl pe o-n-dmyol förksötstar ksä'», h^t f<>r Pryopdmärtdb 
ksöit, — cwü mi tar Swiri tsü tar t6r> nys kheit hät.» 



25. ^ so als Zitat aus dem Hochdeutschen» sonst würde es 
heissen • wetwiwar ün wöisdkhein ». 

26. I elend. > mager. ^ Kfitsehen. * msammen gefallen, 
ö nicht wahr? 

87. 1 Schwiegervater. > Thflre. 



Digitizeo lj ^oogle 



t 



VII. 



Sprüche in Forbacher Mundart 

mitgeteilt von 

J. Graf. 

Ringle, ringle Rosekimi» 
Mädel, gehst du nit znm Danz? 
Mudder, ich han kän Schuh an : 
Dhu dim Vadder sin Schlappen an, 
Mach als kigeriki! 

♦Ich und du, 
MUUersch Koh, 
Müllerach Esel 
Das bischt du! 

*Ic]i nn du, 
Vonles-voiis, 

Quarante-sept, 
Hiakdsdreckl 

Va luschtro a la Kichedhir 
Si l'cnfant ne kreische pas : 
Non maman, je me ferchtera 
Le Herbmännche me beissera. 
Tai vn nn Esel daas mon Oarde 
J'ai Tonlu le chasser heras; 
II est tomb6 dans an Grawe 
Et a caaaö la Bäne. 



♦ Zorn Abzählen. 



. d by Google 



Alti Schvriegemiiiddeir 

Koch mer Mqs, 

Riehr met em Finger dxm 

Un tap met em Foss! 



Wann ich nnr de Rode h&tt, 

ün hält ich a kän Geld, 

Un wann ich a meszt beddle gehn, 

So me&zt der Rod' doch met mer gehn. 



Wer ens von de Furbacher Madie will han, 
Der mnsz ne de Kaffee ins Bedd nin tran, 
De Kaffee ins Bedd, de Zucker ins Mal, 
Doza am awer de mimobto BamB wa fin 



Es hat emol geränt, 
De Dächer trippe noch, 
Ich hau «mol e Schats gehat, 
Ich wollt, ich h&tt ne bogIl 



Wann ich an mein Schicksal denk, 
Wackele alle Disch und Bänk; 
Denk ich, dass ich leddig hlieb. 
Wackelt mer d*B Herz im Lieb. 



Min Schats iech »o kUn, er bild eich wnnneiachin; 
Er hat e Paar Buchse, die tin nit emol sin. 
Do hann ich mer ichnn lang gedenkt, 
Wann doch nnrre en annere kftmt 

Heit isch Kirb, morgen isch Sirb 
Bis zem Dinschta's n'Owend, 
Wenn ich zu inim Schätzele komm 
Sa'n ich er guten Owend. 

♦Strohpatt, hat nix im Sack 
Als e bische Schnnpptawack. 

Schleck, Schleck, streck de Höre ms 

Oder ich werf dich üwer de Kirchmure uns, 

Dass dich 's klän Hähnche fresst 



Bei Kindtanfen, wenn der Pate keine Znckererbaen anawirft. 

6 



*E]is» zwai, dnOf 

Hicke, hacke, hei, 
Hicke, hacke, Uawerstroh. 
Der Miller hat si Fi*a verlor, 
Der Hänsche hat se fann. 



Hinner der Schtadt, an vor der Scbtadt, 

Wo der Beddolraann Hochzit hat, 

Do geht de Mus, do danzt de Lus 

Do springt der Flock zum Finschter hinus. 



Zorn Absahleii. 



VIII. 

Verschwundene lothringische Orte. 

Untersuchungen von 

Heinrich Lempfrid 

in SaargemQnd. 

1. Burg Schomburg, 
Goieinde Bmatweiler, Kamtoii Saualbai. 

Das Altschloss bei Ernstweiler. 

Gerne Tertl»t ».r luüssen S«.m«r«it d« W«.der«, der 

iron Saargemünd aus nach dem zwei Meikm entfernten freund- 
lichen und sauberen Stftdtcben PüttUngen einen Ausflug macht, 
in Wustweiler am leisten Hause die breite Staatsstrasse, um 
ihrem Staube und ihren Steigungen zu entrinnen und seinen 
Weg durch das anmutige Mattenthal des Wustweilerbaches 
fortzusetzen. Etwa einen Kilometer hinter den Grenzsteinen, 
die die Gemarkungen der Gemeinden Wustweiler, Ipplingen 
und Ernstweiler scheiden, beginnt der Pfad sanft zu steigen. 
Gerade an dem Punkte, von dem aus die ersten Häuser von 
Ernst Weiler sichtbar werden, gewahrt man vor sich eine Boden- 
erhebung-, die sich auf den ersten Anblick hin als eine künst- 
liche kundgibt. Kaum hat man sie betreten, so bemerkt man 
zu seinen Füssen eine regehnässige vierseitige Vertiefung, deren 
sumpfiger, schilfbewachsener Boden das frühere Vorhandensein 
eines wassergefüllten Grabens verrät. Auf dem von diesem 
Graben selbst umgebenen Hügel liegen zwischen spärlich dort 
wachsenden Kartoffelstrftuchem rauchgeschwärzte Kalksteine und 
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Dachziegel ; durch Lockeren des Bodens mit dem Stocke fördert 
man mit Leichtigkeit Reste verkohlten Heises und Sdierben 

irdener Geschii re zutage. Die zweifelkMe Ueberzeugung , dass 
wir hier die Trümmer einer untergegangenen menschlichen 
Siedelung vor uns haben, bestätigt der Dorfbewohner, der uns 
begegnet. «Altschloss» nennt er diesen TrümmerhOgel und den 
Teil der südlich davon gelegenen Feldmark. Aeltcre Leute von 
Ernstweder erinnern sich, dass der Wall, der jetzt kaum zwei 
Meter hoch sich aus dem Wiesengrunde erheht, weit höher, 
der Graben, dessen tiefste Stelle, vom höchsten Punkte des 
Walles aus gerechnet, noch 3 Meter messen mag, hetrachtlich 
tiefer und ringsum mit Wasser gefüllt war ; Schutt und Ge- 
mäuer habe man, um ihn auszufüllen, vor 50 Jahren abge- 
tragen, ein zweiter äusserer Graben sei seit jener Zeit ganz 
verschwund«!. Dass wir {edoch nicht die Beste dnes Römer- 
baues, wie die als verständiger geltenden Bewohner wissen 
wollen, oder «ein heidnisch Wesen :d, wie sie sich ausdrücken, 
vor uns haben, zeigt eine genauere Betrachtung der Ziegel. 
Es sind ziemlich dünne, hellrote Hohlziegel, teils halbcylindrische 
Firstziege], von der Bedachung der Firsten herrührend, teils 
Reste der S-f5rmigen Dachpfannen, welche mit ihren Nasen 
auf den Latten hingen, und deren concave Seite durch die 
convexe Seite des folgenden Ziegels gedeckt ward : «Mönch und 
Nonne» hiess in der volkstümlichen Sprache früherer Jahr- 
hunderte diese Art von Ziepfein. Wir stehen vielmehr vor den 
Trümmern eines mittelalterlichen Rittersitzes. Derselbe war 
wie die zahlreichen, zum grossen Teile verschwundenen und 
verschollenen Herrenhäuser Deutsch-Lothringens eine Wasser- 
burg, d. h. eine Veste, deren wesentlichen Schutz wasserge- 
füllte Gräben, abwechselnd mit Wall und Mauer, ausmachten 
und die Anlage Angreifern unzugänghcher machten, als wenn 
man sie auf den 30—40 Meter höher gelegenen anstossenden 
Hügeln im Südosten, Südwesten oder Nordosten (cdem Knopp - 
gern) erriditet hätte. 

Von drei Seiten her bot sich ein natürlicher Schutz : da, wo 
die Burif liegt, mündet, von Süden hericommend, ein kleinerer 
Bach in den Wustweüerbach, der wie dieser zu einer Zeit, wo 
die angrenzenden Höhen noch ihren Waldschmuck trugen, mit 
weit reichlicherer Wassermenge floss als heute. Es bedurfte 
nur geringer Nachhilfe, um auch der ihrer Lage nach schwäch- 
sten Seite, der Südseite, durch Anlage von Gräben ihren Schutz 
zu geben; dass ein dreifacher Graben das Ganze umzoj]:, lässt 
sich noch an der nördlichen Seite erkennen. Die ehemalige 
innere Rin<!:mauer ist jetzt nur mehr ein i2 — 45 Schritte brei- 
ter, auf jeder Seite 100 Schritte in die Länge messender Wall. 
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In seiner sonstigen Anlage wird das Schloss mit den noch 
erhaltenen kleineren Burgen Lothrinj^ens, wie sie in Migette's 
Mus6e und manche auch im dritten Bande von Kraus' Kunst 
und Altertum in Elsass-Lothringen abgebildet sind, übereinge- 
stimmt haben. 

Audi den anderen zur Anlage einer Sieddung erlbrder- 
tichen Vorbedingungen genügte der Ort. Reichlich bewässerte 
Wiesen erstreckten sich unmittelbar von der Burg bis nach 
WttstweOer, während der östlich gelegene, sanft sich abdachende 
Höge! hinrdchendes , fruchtbares Ackerland bot; gegen den 
kalten Nord- und Ostwind schützten die das Thal umsäumenden 
Erhebungen , auf deren westlicher wohl die zum Herrensitze 
gehörenden Unterthanon ansässig waren. 

Um die Frage nach dem Namen, den Herren, den Schick- 
salen dieser Burg zu beantworten, konnte ich trotz des eifrif,'-sten 
Umherfragens bei den Bewohnern von Ernstweiler keinen An- 
halt gewinnen ; von Sappen, die sich in der Regel an ein zer- 
störtes oder verschwundenes Schloss knüpfen , fand ich im 
Dorfe keine Spur. Somit konnten nur schriftliche Quellen 
Aufschluss geben. Eine grosse Anzahl umliegender Gemeinden 
erfreuen sich noch des Besitzes der Ende des 17. oder Anfang 
des 18. Jahrhunderts von dem geschworenen Landmesser Hans 
Peter Kipper in Uetzingen* angelegten Gnmdbücfaer, die für 
die Ermittelung der Namen und Lage verschollener Siedelungen, 
sowie die Feststellung der ursprünglichen Form der in den 
französischen Katasterkarten aus dem Beginne dieses Jahrhun- 
derts bis zur Unkenntlichkeit verunstalteten Flurnamen von 
hervorragendem Werte sind. Emstweiler besitzt ein solches 
nicht ; eine kurz nach 1730 in trefflicher Anschaulichkeit aus- 
geführte Bannkarte, die loidor nur fragmentarisch mehr erhalten 
ist, weist für die Ruine den Namen «Altschloss», für die südlich 



^ Dfts bei weitem interessanteste d«r von ihm gasohriebenen 
Bannbücher ist das der Gemdnd« Hmdlingen (Kanton Saargemflnd), 

deren Bann «in merklicher Unordnung und confusion seie kommen 
durch angehaltenen, langwierigen kriegszeiten, ihre titren und docu- 
menten teils verloren und die andern, so sie reserviret haben, alte 
> unbekannte namen, so nichts aaden als nItnH vnd Uneinigkeit nnder 
gemelten gemetnsleaten veronachen.» Deshalb lieas der Onmdherr, 
der Comtur des deutschen Ordeashanses bei Saarbrücken, 1694 den 
Bann durch Kipper neu vermessen und verteilen. Die farbigen Ini- 
tialen, mit denen er manche Seite schmückte, zeigen eine Reihe ge- 
lungener lothiingischer Bauernköpfe, der letzte Initial des Feld- 
messers eigenes Bild. Dezember 1742 starb er, über 90 Jahre alt, 
und wurde am Thomastage in Nnsswefler beigesetai (Sterberegister 
der Pfkirei Knssweiler.) 
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gelegenen Felder die Bezeichnung « Schlossgewand » auf ; die 
Ruine selbst ist durch eine augenfällig: so scharfe Schraffierung 
wiedergegeben, dass man annehmen muss, der Zeichner dieser 
Karte habe sie noch in beträchtlicher Höhe gesehen. Ein wert- 
volleres Dokument besitzt das Gemeindearchiv von Ernstweiler 
an dem Stittungsbriefe des Dorfes vom Jahre 1603, auf dessen 
Inhalt wir noch zu sprechen kommen. Bei der Aufzählung^ der 
dea Andfidlem xugewiesenen Liegenschaften erscheint weder 
die Flurbeieichnttng cAltsehloas», noch c Schlossgewand »> viel- 
mehr führt die Wüstung und der Wald, die südlich ünd östlich 
von der Ruine den Abhang nach der Staatsstrasse hin sich 
hinauf erstreckten und den Unterthanen zam Ausroden über- 
geben werden y den Namen cc Schönenberg». Die nordöstliche 
Fortsetzung dieser Gewanne im Wustweiler Banne trägt noch 
jetzt den Namen in seiner ursprünglichen, richtigen Form : 
«Schamburger- (Schomburger-)», d. i. « Schauenburger- Wald » 
heisst die vor etwa 30 Jahren ausf^estockte , 100 Hektar um- 
fassende Flur , und Schorn bürg war der Name der Burg 
selbst. Das Verschwinden des Namens auf Ernstweiler Bann 
ist ieiclit zu erklären ; bei dem Ausroden des Gebüsches und 
tles Forstes Schünenborg wurden die damals . noch sehr bedeu- 
tenden Tnimmer der Veste sichtbar, und die Gewohnheit das 
in deren Nälie urbar gemachte Feld nach den allen ins Auge 
fallenden Burgresten zu benennen, verdrängte den Namen des 
Waldes» welcher der eigentliche Schlossname war. Uass der^ 
selbe als c Schönenbeig » und c Schomburg» erscheint, hat nichts 
Auffallendes an sich; eben dieselben und noch eine Anzahl 
anderer lautlicher Formen sind urkundlich für den- Namen 
c Schauenburg » nachweisbar. 

Die Herren von Schomburg (Schömberg). 

Die Frage, ob Burg Schomburg bei ihrer Erbauung svegen 
der Lage ihren Namen erhalten habe, muss verneint werden. 
Während die bekannten Burgen, welche den Namen Schauen- 
burg führen — es genügt an Schaumburg an der Lippe, 
Schauenburg an der Lahn und die ehemals lothringische Veste 
Schauenbui^ bei Tholey zu erinnern — den weithin sichtbaren 
Höhen, die sie krönen, von denen jede ein Schauinsland ist, 
ihre Benennung verdanken, konnte die Aussicht vom Schlosse 
bei Ernstwefler, selbst wenn die Ifeuertürme beträchtlich hoch 
waren, nach der einsig offenen Seite, nach Osten, kaum weiter 
als eine Heile sich erstrecken, die Burg selbst aber hOchstenü 
erst in der Entfernung von einer Stunde wahrgenommen 
werden. Ea liegt hier der andera Fall vor, dass die Burg den 
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Namen ihres Erbauers oder des sie besitzenden Geschlechtes 
angenommen hat. Dankenswerte Autschlüsse über dasselbe 
geben uns die Urkunden der ehemaligen Deutschordenscomturei 
Saarbrücken. 

Im letiten Jahrzehnte des drdsdinten Jahrhunderts hatten 
die Brfider des Deutsehordensbauses bei Saarbrücken am Stnchr 
bache bei Hnndlingen eine MlUile angelegt; durdi aUzuhohes 
Stauen des Wassers erschwerte ihr Müller den Gang der eine 
kurze Strecke aufwärts an demselben Bache gelegenen Mühle 
des Ritters Johann von Schömberg, die man sich gleich wie jene 
als unterschlächtige Mühle zu denken hat. Den deshalb sich 
erhebenden Streit legen 1298 der genannte Ritter und der 
Landcomtur von Lothringen Bruder Karl von Trier dahin bei, 
dass sie in dem Bache Pfähle setzen lassen, über deren Höhe 
hinaus der Deutschordensmüller das Wasser nicht stauen darf. 
Für Johann siegelt sein Herr Graf Johann von Salm, von dem 
er diese Mühle zu Lehen trägt, i Derselbe Johann von Schöm- 
berg begegnet uns schon früher in Diensten der Giaien von 
Salm ; arn 29. November 1291 bescheinigen Graf Heinrich von 
Salm und seine Brüder Johann und Friedrich von Nicolaus Vogt 
von Hunolstein durch Jdiann von Schömberg (Xowenberc) 
160 trierische Pfünd erhalten zu haben. 1S96 quittiert Johann 
dem eben erwähnten salm'schen Lehenstriger über 10 Pfund 
trieriscfaer Pfennige. * 

Seinen Namen führt Johann von der Veste Schauenburg 
bei Tholey, die wir bis zu Anfang des 13. Jahrhunderts im 
Besitze der Grafen von Bliescastel, der SchinnvOgte der Abtei 
Thdey, finden. Nach dem Erlöschen des Mannesstammes dieses 
Hauses brachte Elisabeth, die älteste der sieben Töchter des 
1237 verstorbenen Grafen Heinrich, die Herrschaften Pütt- 
lingen i. L. und Schauenburg nebst der Grafschaft Castel als 
Erbteil ihrem Gemahle Graf Reinald von Bitsch zu, der mit 
Püttlingen 1264 durch seinen Neffen Herzog Friedrich von 
Lothringen belehnt wurde. In dem nach Ileinholds kinderlosem 
Todes über seine und seiner Gemahlin Hinterlassenschaft ent- 



1 Lempfrid, Die DentschordensoomtOftt Metz, S. 23. 

2 Töpfer, Urkimdenbuch der Vögte von Hunolstein, S. 79 u. 93. 
5 Das bis jetzt nicht bekannte Datum seines Todes ergibt sich 

aus dem Inhalte zweier Urkunden der Cisterzienser Abtei Werners- 
weiler (bei Blieskastel). Am 6. August 1274 schenkt Reinald, einge- 
denk seines Todes, den Mönchen sur Feier seines Anniversares einen 
von ihm selbst angelegten Weinberg b«i BUesbolehem, eine Sehen- 
Ining, die Herzog Friedrich von Lothringen mit dem Befehle bestätigt, 
dMs aein Schnltheisa in Gemonde (Saargemftnd) das Kloster in diesem 
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brennenden Erbstmte gelingt es dem Grafen Heinnch von 
Salm, der mit einer anderen BUescastel'flGfaen Sitoditer ver- 
heiratet mr, die Grafschaft Gastel und die Herrschaft Pütt- 
lingen zu behaupten, er muss jedoch crstere, um die hohen 

Kriegsschulden zu tilgen und seine Schwftger zu befriedigen, 
1284 an Bischof Burkhard von Metz veräussem. Schauenbui^, 
das Herzog Friedrich 1277 besetzt hatte, blieb in lothringischem 
Besitz. 

Untoi den Burgmannen auf Schauenburg, die in jener 
Zeit genannt worden, begegnet uns seit l!274 auch Johann, der 
Sohn AVilhelms, g-enannt Hudestoch. i Wilhelm selbst oder 
sein Vater erscheint bereits 1234 mit anderen Bliescaster.schen 
Lehensträgern in einer Schenkungsurkunde für Kloster Wad- 
i^assen.2 Als Schauenburg in lothringische Hände fiel, blieb 
Johann dem Grafen Heinrich von Salm ergeben, während sein 
älterer Bruder Thilemann Lehensmann auf Schauenburg bUeb 
und Vasall der lothringischen .Herzöge wurde. ^ Ein zweiter 
Bruder, Wilhehn gen. Hudestoch, war Kanonikus des Stiftes 
St^Amual.^ Nach Beendigung des Erbstreites erhielt Johann 
ein Lehen in der Herrschaft Püttlingen : Land und Leute im 
Püttlingerthale mit der Berechtigung sich daselbst ein festes 
Haus zu erbauen, ferner nicht unbeträchtliche Besitzungen am 
Strichbache, die Mühle in Walen, Unter thanen in Hundlingen 
mit der Verpflichtung Hut und Wacht in der Burg zu Püttlingen 
zu thun. 

Er war vermählt mit dementia, der Tochter eines Blies- 
castel'schen Burgmannes, die ihm ansehnliche Liegenschaften 
im Bliesthale zubrachte. Kinen Teil der Renten zu Dalheim 
und Wattweiler, sowie von einem Johann eigentümlich gehörigen 
Gute zu Wittersheim hatten die Ehegatten dem Kloster Werners- 
weiler zur Kleidung der Brüder geschenkt. Nach Johanns Tode 
geloben 1308 seine beiden Söhne Nicolaus und Johann die 
Mönche im Grenusse der Frucht- und Mehlzinsai zu schirmen ; 



Besitze scluitze. Im Dezember desselben Jahres wird in einer Urkunde, 
durch welche Bewolmer von Bliesransbach und Deadelfingen auf 
ihn Ansprüche an diesem Weinberge Teisichten, Beinald tot ge- 
nannt; er mnss demnach nnmittelbar nach dem 6. August gestorben 
sein. Copialbnch von Werschweiler m, 74-76 im BeiehMrohiT in 
Mfinchen. 

1 Mittelrhein. Reg. IV, 125 u. 237; einen Konstantin von Pathe- 

lingen erwtähnt Reg. 105 u, 177, 
3 Mittelrhein, ürkundenb. 
3 Reg. IV, 1474, 1861, 1937, 1969, 1970. 
* Das. 2269. 
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1311 wiederholt dementia die Schenkung, da die Abtei he- 
fürchtet, sie möge von den Erben angefochten werden ; beide 
Urkunden werden von ihrem Lehensherrn Grafen Johann von 
Salm besiegelt.! 

Von Nicolaus von Schömberg, Johanns ältestem Sohne, 
liegen kerne Nachrichten weiter vor; möglich, dass sich die 
Brüder in die elterliche Hinterlassenschaft in der Weise teilten, 
dass Nicolans das von der Mutter herrührende Eigentum er- 
bidt^ Burgmann in Bliescastel wurde und den Namen von 
Gastet annahm, Johann allein die väterliche Erbschaft in der 
Herrschaft Püttlingen antrat. 1325 begegnet er uns im Vier- 
herrenkriege im Solde der Stadt Metz. * Im folgenden Jahre 
vertauscht er dem Grafen Johann von Salm eine Wiese in dem 
Woog" von Heckenransbach ^c^ren dessen Wiese zwischen dem 
Tiergarten und Niederhost bei Püttlingen. 3 Es scheint, dass 
er vermählt war mit einer der Töchter des saarbrückischen 
Hilters Reiner Käse und bei der Teilung von dessen hinter- 
lassenem Eigentunie in Ruhlingen, Lixingen und Hundlingen 
die in letztem Dorfe gelegenen Güter erhielt.* 

Es ist vermulhch Jolianns jüngerer Sohn, der um 1332 die 
Summe von hundert Pfund kleiner Turnosen des Grafen Jo- 
hannes I. von Saarbrücken «sieht man ist worden», und 
zum Unterpbnde för diese Summe das Dorf Hermansfaausen 
an der Rossel und das Recht erhält csweulf swin in unsem 
walt uf den Warant in eckeren, an keinen deitemen daevon 
zu gebene, zu dune.i^^ 

Im Dorfe Hundlingen hatte Johann dem Einwohner Peter 
Syche vier Pfund Metzer Pfennige geliehen, für die ihm der- 
selbe Renten im Orte verpfändet hatte. 1340 verkauft Peter 
diese Zinsen dem Gomtur Jakob von Gastel und den Brüdern 
des Deutschen Hauses bei Saarbrücken für sieben Pfund, von 
denen er selbst drei Pfund erhält, die übrigen vier Pfund gegen 
Lösung der näberbezeichneten Kenten Herr Johann von Schöm- 
berg nehmen soll. < 



l Copialbuch VIII, 31 und 33; eine gleichfalls 1308 März 25 
vom llicolaas perpelmis viciuiiis eedMiae de WylenlMim ausgefertigte 
ürkunds veneielmet die vom Kloster wa erkebeadeii Zinien. Das. 82. 

* 18% Juli 25 beuegelt «r den Soldvertn^ eines Edelknechtes 
Friedrich mit der Stadt Mets. Bist de Mets par les B6nM. lY, dO. 

s Klemer, Gesch. des avdenn. GescliL II, 67. 
4 Kremer Q» 407. 
s Das. 8. 443. 

0 Urkunde vom 81. Desember 1340 im Staatsarchive zu Koblenz. 
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Zehn Jahre vorher legt Konrad von Schömberg, Johanns 
älterer Bruder, seine MisshelHgkeiten mit den Deutschordens- 
brüdern bei Saarbrücken bei, die sich we^en der Rechts- 
ansprüche auf die Person des Schäfers Wigeiiclis von Hund- 
üngen erhoben hatten. Wenn Herr Konrad von ihm noch 
zwei Jahre hindurch ein Pfund Turnosen, zehn Käse und einen 
Hammel erhalten hat, dann soll der Schäfer dem Deutschen 
Orden ausschliesslich unterthan sein. ^ Später scheint Konrad 
in den Dienst der mit den Grafen von Salm versch>vägerten 
Wild- und Rheiiigrafen getreten and Burgmann in Grumbach 
geworden zu sein. Mit seinem Bruder Johann und seinen 
Verwandten, den BrQdem Arnold und Nioolaus von Gastet er- 
scheint er unter den Wohlthätem der Ahtei Wadgassen» der 
sie ihrai Anteil an dem Patronate in Ommersheim abtreten ; 
alljährlich am 9. Januar wurde in der Klosterkirche ihr Anni- 
versar gefeiert.* 

In welcher verwandtschaftlichen Beziehung zu den Brü- 
dern Konrad und Johann von Schömberg der herzoglich 
lothringische Lehensträgor Kuno von Ulme und seine Frau Sara 
stehen, — ob Sara, Lucarde und Lamprecht von Schömberg 
ihre Geschwister sind und es Johann von Schombeig ist, 
welchem 1340 die genannten Eheleute ihr Gut zu Gemünde 
(Saargemünd) veräussern, — ist aus dem kurzen Urkunden- 
regest, dem ich die Kenntnis der erwähnten Personen ver- 
danke, nicht ersichilich. * 

Von der Burg der Herren von Schömberg spricht keine von 
den erwfthnten Urkunden. Dass sie schon firOh lur Ruine gewor- 
den, ergibt sich aus der Thatsache, dass 1603 ihre Trümmer mit 
Gestrüpp bewachsen, die zu ihr getiörigen Felder «driescher», 
d. h. mit Gebüsch bedecktes Terrain war^ und man in der 



^ Urkunde vom 31. September 1330 im Staatsarchive 7a\ Koblenz. 
Das teilweise erhaltene Siegel Konrads zeigt einen springenden Löwen. 

2 Kremer II, 545. Die als Datum der Schenkung dort angege- 
bene Jalireszahl 1293 ist unrichtig, denn die Brüder Arnold und 
Niclaus von Castel erscheinen erst in der zweiten H&lfte des 14* Jahr- 
handerts: 1361 Twkanft Arnold^ sein, sainar Sehwester Albzeioken 
and seines Bruders Niclaos Eigentom in Sdiwarzenholz an die Abtei 
Fraulautern; 1372 wird Niclaus Burgmann zu Saarbrücken und da- 
selbst mit Haus und Garten belehnt (Kremer, II, 494, 495 und 527). 
1375 erscheint er als Lehensmaun des Grafen Eberhard von Zwei- 
brücken (Lehmann, Gesch. der Grafen von Zweibrücken 76); 1423 
ist er tot YielleiGht ist die Schenkung 100 Jabre spftter 1893 ge- 
schehen. 

s Reg. PnbL Luzemb. 38 (11) 1879 Nr. S73. 
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graflichen Kanzlei in Püttlingen nicht einmal mehr ihren 
Namen kannte. Zwischen dem Ereignisse, das ihr den gewalt- 
samen Untergang brachte, und der Neubesiedeluog des Thaies 
muss demnaeh eine betr&ckttiche Reihe von Jahren liegen. 
Auch anderwärto liegen keine Nachrichten von dem Schicksale 
des Schlosses vor; mangels solcher ist es vielleicht erlaubt die 
Vermutung zu äussern, dass während des verheerenden Krieges, 
den Graf Johann von Salm als Verbündeter der Grafen von 
Saarbrücken, Saarwerden und des Herrn Gerhard von Bolchen 
4404-1409, gegen die Stadt Metz fQhrte, Burg Scbomburg von 
den Metzern genommen und verbrannt wurde und zwar bei 
dem Einfalle derselben in das salm'sche Gebiet im Sommer 1405, 
dessen in der Chronik der Stadt Metz mit den Worten Er- 
wähnung geschieht: «Apres ce friil (Juni 1405) iceulx mutins 
de Metz pour et au nom de la cite envoyont deffier Jehan comte 
de Salme et puis se assemblerent ä force et ä part d'armes 
sortirent hors de la cite et coururent la terre dudit comte de 
Salme et luv destruirent la terre de Puttelange 
et de Morhange en quaitre jours qu'ils furent hors de la cit6.» 

Welches das Schicksal der Herren von Schömberg nach 
Zerstörung ihres Burgentses war, entlieht sich unsmr Kenntnis. 
Wohl begegnen uns auch in der Folgezeit noch zahlreiche 
Träger dieses Namens im Dienste der Herzoge von Lothringen, 
von Luxemburg, der Grafen von Saarbrficken, der Vdgte von 
Hunolstein;. doch ist es nicht möglich mit Sicherheit die eine oder 
andere Familie in Beziehung zu dem salm'schen Vasallen- 
geschlechte zu bringen. Kliurheit in das verwandtschaftliche 
Verhältnis der verschiedenen Personen zu einander und zu 
früheren Trägem desselben Namens zu bringen, muss weiteren 
Untersuchungen über lothringische Adelsgeschlechter überlassen 
bleiben. 

2. Heinholdsborn. 

Gemeinde Bmstweiler, Kanton Saaraiben. 

Ende des 16. und Anfang des 17. Jahrhunderts, wenige 
Jahrzehnte bevor das Elend des dreissigjährigen Krieges über 
Lothringen hereinbrach, zeigt sich ein erfreuliches Bestreben 
neues Ackerland für die zunehmende Bevölkerung zu erschliessen. 
An vielen Orten vrerden Waldungen gerodet, Wüstungen wieder 
angebaut und Dörfer gegründet, meist an Stellen, an welchen 
£ltere verschwundene Siedelungen lagen.' Nachdem die zu 



1 Es genügt za erinnern an Bickenhols (St Maria), Kanton Fins- 
tittgen, an der Stelle des eingsgangenen Batsei 1680^ Heutrichsdorf» 
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Burg Schomburg gehörigen Lftndereien zwei Jahrhunderte lang 
unangebaut geblieben, die Wiesen teils zu einem benadibarten 
herrschaftlichen Frohnhofe geschlagen, teils den Unferthanen in 
Pütttingen zur Benutzung angewiesen waren» fibergaben am 
8. November 1603 Emst Graf zu Mansfeld, Herr der Herrschaft 
Pfitttingen, und seine Gemahlin Juliana, Wildgräfin zu Dhaun, 
Erbfrau der Grafschaft Hessen-Püttlingen, ihren Getreuen, dem 
Hans Matthis, Dionysius Roge und Konsorten den R i n h o 1 d s* 
borner Bann bei Püttlingen, um ein Dorf, das den Namen 
Ernstweiler führen soll, <m zu bebauen, zu hewonen, bestem 
ihrem nutzen und frommen nach zu genieszen und zu ge- 
brauchen und damit als ihrem erbe, eicrem und propergut zu 
thun, zu handien und zu laszen.» 1025 Morgen Wald, 276 
Morgen Driescher, 114 3/4 Morgen Wiesen, zusammen 1415 3/4 
Morgen werden ihnen mit der Bestimmung überwiesen, den 
Wald Schönenberg- zu roden, jährlich 300 Morgen mit Korn, 
300 Morgen mit Hafer zu bestellen und 300 Morgen brach 
liegen zu lassen. Der Erbbelebnungsbrief enthält eine solche 
Fülle von interessanten Bestimmungen und gibt so wertvolle 
Aufschlüsse über bäuerliche Verhältnisse in Lothringen, dass 
ich es bedauere, dass er wegen Mangels an Raum als Beilage 
nicht abgedruckt werden kann. Berücksichtigt man, dass für 
den Besitz und die Nutzniessung von über 100 Morgen Acker- 
land, Wiese und Wald eine Baarabgabe von höchstens 12 Franken, 
an Naturallieferungen die achte Garbo und der kleine Zehnte 
zu entrichten ist, und die jährlichen Frohndienste in Friedens- 
zeiten sich auf das Spinnen von einem Pfunde Flachs und eine 
viermalige Holzfuhr nach dem nahegelegenen Püttlingen für 
jede Haushaltung beschränken, so dürfen die Verhältnisse der 
neuen Ansiedler im Vergleiche zu der heutigen Lage der lothrin- 
gischen ackerbautreibenden Bevölkerung als nicht ungünstige 
beze i c 1 1 M e t werden . 

Reinholdsborn oder Rinholdsborn hiess also das Dorf, in 
dessen Bann die Burg Schomburg lag; die zu Ernstweiler ge- 
hörige Wiesenrtur führt noch jetzt den alten Namen in der 
etwas veränderten Form c Ringelsborn». Dass der Ort weit 
älter war als die Burg, ergibt sich aus dem Urkundenschatie 



Kanton Pfalzburg, an der Stelle des eingegangenen Schwangen lfil4, 
St. Louis, Kanton Pfalzbnrg, an der Stelle des eingegangenen Roter- 
bach 1629, Hommert, Kanton Saarbarg, 1623, Qivrycoarti Kanton 
A^beidorf, 1609, Willerwald, Kanton ^Mzalben, an der Stelle des 
«ingegangenen Weiler liSOl, Freimengen, Valette, Porcelette, Kanton 
St. Avold, 1602, 1609, 1621, Beckerholz (Selliershausen), Kanton 
Bnsendorf, 1610 gegröndet 
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des Klosters Wadgassen. Im Jahre 1232 übergaben Graf Hein- 
rich von Bliescastel, seine Frau Agnes und ihr Sohn Johann 
der Abtei den Pfarrsalz und Zehnten zu Püttlingen ; um sich 
dankbar zu erweisen, gi])t der Abt dem Grafen einigre Avenig-er 
einträgliche Güter zu (c Flinderburen, Wilre, Reinsbacli, Brun- 
hole et Berge» mit Ausnahme eines Hauses und umzäumten 
Bongerts in « Reinsbach des Zehnten daselbst und in « Rinder- 
buren » .1 Der Wortlaut der Schenkung lässt es ausser Zweifel, 
dass die genannten Orte nahe bei einander la^en, und auch 
das Ortsverzeichnis des mittelrheinischen Urkundenbuciies ver- 
legt sie in die Nähe von c Reinsbach» d. i. c Ransbach ».s Nur. 
darin irrt der Uerausgebery dass er unter Ransbach in wad- 
gassischen Urkunden das auf preussischem Gebiete liegende 
Bliesransbach sucht. Dass aber c Ramesbach»» dessen der hl. 
Maria gew^te Kirche Bischof Bertram von Mets H96 dem 
Abte Grotfrid von Wadgassen verleiht,) nicht Bliesransbach sein 
kann» beweist die Thatsache, dass die dortige Kirche zum Patron 
den hl. Lucas hatte und seit den ältesten Zeiten im Besitze der 
Abtei Hornbach war.* Das Ransbach der wadgassischcn Ur- 
kunden ist Heckenransbach bei Püttlingen, in dessen Nähe die 
Abtei bereits 4152 begütert war,5 grösseren Besitz jedoch erst 1170 
durch den Kauf der dem Kloster Busendorf gehörigen Güter 
erwarb. ^ Der Pfarrsitz , in dessen Jiesitz Wadgassen bis zum 
Ausbruche der Revolution blieb, 7 ist in diesem Jahrhundert 
nach Ernstweiler verlegt worden, den Titel aber hat die alte, 
baulich ungemein merkwürdige Kirche zu Herkenranshach be- 
halten. » In dem bei diesem Ransbach nun gelegenen a Rin- 
derburen» sehe ich nur eine verderbte Schreibung fiir « llinolds- 
bume» d. i. cRinoldsborn». Ba die Urkunde von 1232 nicht 



» Mittelrhein, ürkundenbuch III, 362. 

2 In einer Anmerkung zum Texte heisst es « Reinsbach Kr. 
Merzig. » 

8 Das. II, 197 < parochialem ecciesiam s. Marie de Eamespach 
qnae ad nos iure fundatoris pertinere dinosoitiir.» 

« Bemling, Abteien und Klöster in Bhehibayern, I, S. 58. 

« Ifittdrh. ükb. I, 864 «in Buiderbaxn allodiiim qnod fiiit 0er- 
Tftlti et herednm ipsios Giselberti et fratram eins.» 

* Das. n, 131 « totnm allodinm snam in Ramesbach qnod eldem 
(der Kirche von Bnsendorf) tum propter raritatem incolentiam tarn 
propter diverses rares eventns minus utile faerat.> 

^ Akten der Kirche Heckenraasbach im Gemeindearchive zn 

Emstweiler. 

^ Abgebildet in Krans' Kunst and Altertum in Elsass-Lothriugen 
ra, 197 ff. 



^ kj i^Lo Ly Google 
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von Graf Hemrich von Castel und dein Abte von Wadgassen 
seibat, sondern in der Kandei des mit dem Grafen verwandten 
Enbiechofes Dietrich von Trier ansgefertigft vurde, erklaren sich 
die Schreibfehler in den Ortsnamen, sei es nun, dass dem 
Schreiber die unbekannten Namen undeutlich geschrieben vor- 
lagen, sei es, dass er sie nach dem Diktieren unkorrekt 
wiedergab. 

3. Hildemansweiler. Hangweiler, Bergweiler. 

QeoMlnde Wnstweilery Kanton Saargemflnd. 

Das 4232 prenannte Wilre ist wolil identisch mit Hilde- 
manswilre, dessen Lage in der Nähe von Rinoldsborn die Güler- 
bestätigung Papst Alexanders III. von 1179 andeutet. » Der 
unmittelbar westlich von Wustweiler gelegene Teil der Gemar- 
kung führt die Bezeichnungen Hangvtreiler-Wiesen, -Gärten, 
-Ackerfeld; von dem BergwiUer Wiesenwald ist 1793 die Rede. 
Reste von Blauem wurden dort mehrfoch gefunden. Ich trage 
kein Bedenken, hierhin das alte Hildemansweiler zu veriegen. 

4. Braole (BrUhl). 

Gemeinde Wnstweiler, Kanton Saargemünd.' 

< Brunhole » scheint mir nichts anders als eine irrige Schrei- 
bung für «Bruole» gleich «Brühl» zu sein. Der nordöstliche 
Teil der Ringelsbomer Wiesenflur trägt noch jetzt die Bezeich- 
nung <<tim Brühl», und die anstossenden Teile der Wust- 
weiler Gemarkung heissen cc Wacksbrühlerberg, -wiese, -wald, 
-ackerfeld ». In den Wiesen und Feldern fand ich selbst Reste 
römischer Ziegel ; zuverlässige Ackersleute erzählen mii-, d-iss 
sie hei tietom Pflügen auf sehr festes Mauerwerk stossen, und 
als man vor einiger Zeit eine schlechte Wiese in Ackerland 
umwandeln wollte, fand man Gewölbe, Handmiihlen und anderes 
Hausgerät romischen Ursprunc^s ; ein sehr schön verzierter 
römischer Hausschlüssel kam in den Besitz des Herrn Inge- 
nieurs Gdring in Kaiserslautem ; den unteren Teil einer weib- 
lichen Statue aus Muschelkalk besitzt Herr Wirt Ehriiardt in 
Wustweiler. Sollte nicht die Bezeichnung Wacksbrahl gleich 
Wackenbrühl durch die in dieser Flur so zahlreich sich 
iindendai Mauern und Steine (c Wachen») veranlasst sein? 



1 Mittelrh. Urkb. n, 68 : «In Binderbora aUodimn ... et ibidem 

qnicqtiid Heinricus de Nnswilre habuit in Hildeman8wilre.> Das eine 
Stande von Wnstweiler entfernte Nnssweiler QKanton Forbach) gehörte 
gleichfalls zur Herrschaft Püttlingen. 
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5. Ber^. 

Gemeinde Wnstweiler, Kanton Saarisemilnd. 

Der Ort Berg kann nur auf der nordwestlich vom Wust- 
weiler Bacbe nach Emstweiler sieh hinäehenden AnhKie ge- 
legen haben; über sie führte die alte Römerstrasse in der 
Richtung von Weiferdingen-Saargemünd nach Püttlingen, deren 
Spuren man an einzelnen Stellen im Walde noch erkennt. 
Ein Teil der Höhe führt den Namen cSockenburger Berg», ein 
anderer Teil heisst «Schwarzenacker». Wo immer dieser Flur- 
name uns begegnet, da bezeichnet er ein Terrain, dessen Boden 
voll von rauchgeschwärzten Trümmern ist, die von einer durch 
Brand vernichteten Ortschaft herrühren. Im Boden findet man 
jetzt noch Mauerreste. Icii bin ;xenei?;l , an diese Stelle die 
Lage der verschwundenen Siedelung IJerg zu verlegen. 

Auch Rinoldsborn, Brühl und Berg fanden ihren Unter- 
gang, als 1405 die Metzer sengend und brennend in die 
Herrschaff Püttlingen einfielen. Auf den Trümmern des im 
dreissigjälirigeii Kriege zerstörten Weilers wurde Ende des 
17. Jahrhunderts der Ort Wustweiler erbaut, dessen Bann die 
Gemarkungen von Hildemansweiler, Brühl und Berg in sich 
schliesst. 

6. Edesweiler. 

Gemeinde PiiAtlingea, Kanton Saaialben. 

Edesweiler war der Name des herrscliaftlichen Fruhnhofes, 
welcher einen Teil der ehemals zu Reinholdsborn gehörigen 
Wiesen «das etzel oben am Rinholczborner bruch oder wiesen 
gelegen, so wir bishero zu unserem hof Edesweiler gebraucht 
und siebenundzwanzig morgen in sich holt» bewirtschaftete, 
die 1603 den neuen Ansiedlem von Ernstweiler in Erbpacht 
gegeben wurden. Auch das Pfiründenbuch der Diözese Metz 
erwähnt den Hof unter den zur PfSurei Heckenransbach gehö- 
rigen Orten. £r vrarde un dreissigjährigen Kriege zerstört. 
Im 18. Jahrhunderte virurde die Familie Houblon mit dem 
Edesweiler Banne belehnt, welche auf demselben einen neuen 
Hof, den noch bestehenden Welschhof erbaute. 

7. Ratzenliauseii. 

Gemeinde Püttlingen, Kanton Saandben. 

In einem 1409 zwischen Graf Philipp von Nassau und Saar- 
brücken und Graf Johann von Salm über den gemeinsamen Besitz 
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von Stadt und Schloss Püttlingen geschlossenen Vertrage ^ wird 
bestimmt, dass der Burgfriede gehen soll «von der stad unde 
bürg zu Puettelingen uff ein site bis uff die brücke^ die da lit 
hinter dem windmuden berge, genant Meekesbrucke, und von 
derselben bmcken die bache uff glich an Eselsbrücke unde 
da uff bis an Rotsenhusen und von Rotzenhusen 
bis an das nehste Luppershusen <unde von dem nehsten Lnppers- 
husen) bis an den diergarten unde von dem diergarten bis an 
die Michelbach, da man heen feret ghen Horbach, unde von 
der Michelbach widder bis an die Meckesbrucke unde also den 
Zirkel umbe und umbe. » Die Ortschaft verscliwand im dreissijr- 
jährigen Ki ie^^e ; Hie später wiederaufgebaute Mühle wurde 1844 
niedergerissen , Bach und Weiher haben den Namen Kotzen- 
hausener-Bach und Rotzenhausener- Weiher behalten. 

8. Walen. 

Gemeinde HetBingen, Kanton Saaralben. 

Walen, das ein salm'sches Lehen der Ritter von Schöm- 
berg war, und dessen Mühle 1298 in dem Zwiste Ritter Johanns 
mit dem Deutschordensmüller zu Rundlingen erwähnt wird, 2 
lag auf dem linken Ufer des Strichbaehes in der Mitte zwischen 
Metzingen und Hündlingsen. 1350 verkaufen Elsa ^ Hennemanes 
seligen vrowe von Walen, der keiner waz zü Puttelingen d, und 
ihre Kinder dem deutsclien Hause zu Saarbrücken einen Win- 
gert zu Walen und 2^8 Morgen Feld.' Der Bann des vielleicht 
audi 1405 xerstdrten Dorfes wurde epätor der Gemarkung 
Hetlingen einverleibt. Die Flur c Waüer Gärten » links von 
der von Metzingen nach Hundlingen fuhrenden Strasse beseichnet 
die ehemalige Lage der Ortschaft. 

9. Hersiiigen. 
Gemeinde Hnndliii|;en, Kanton Saargemiind. 

m 

Die erste Erwähnung des Ortes Hersingen föUt in das Jahr 
1296. GmüinSy Bruder weiland Balduins^ und seine Frau 
Agnes von Hergesingen verkaufen dem Ritter Friedrich Kuehelar 
von Saarbrücken alle ihre Gflter su Hetgesingen, welche sie 



1 Kremer, Gesch. des ardenn. Gssofal. H, 170. 

* Henne«, Urkundenbuch des deatsdhen Ordens II, S. 800 Nr. 340 : 
€mollendino raeo rito prope Wale.» 

3 Urkunden vom 7. Januar und 17. Min 1860 (1849 a. St.) im 
Staatsarchive an Köhlens. 

7 
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von demselben zu Lehen haben, um 3 Metzer Pfund, i Aus 
Hersingen war auch der Müller, welchem die Deutschordens- 
brüder von Saarbrücken die Uundlinger Mühle 1298 in Erbpacht 
gegeben hatten, Johannes von Herginensinga hiess er. « Der 
Ort lag zwischen Hundlingen und Ipplingen am linken Ufer 
des Strichbaches und war schon im 16. Jahrhundert ver- 
schwunden. 1596 schliesst der Landcomtur der Deutschordens- 
ballei Lothringen Johann von Elz mit dem damaligen Eigen- 
tümer des Bannes von Hersingen Joiiann von Kerpen einen 
Verlrag, durch welchen den Deutscbordensunterthanen in Hund- 
lingen das Viehtreiben und der Langhalm auf den Hersinger 
Wiesen gegen eine jährliche Abgabe von 4 Malter Hafer auf 
25 Jahre eingeräumt wird. Nach Ablauf dessdben inll Jottann 
Ludwig von Kerpen, fürstlich mainiischer Oberamtmann und 
Jägermeister, in eine Verlängerung des Vertrages nicht ein- 
willigen, weil die Bewohner von Hundlingen cnoch itzo de 
novo obstinate protendiren w5llen, dasz sie des viditiiebes und 
langfaalmes uff Hersinger bann, wie mir mit hoch-, mittel- und 
andeier obrigkeit allein zusteht, berechtigt, so sich in decisione 
causae anders und das gegenteil befunden. » Da jedoch der 
Ck>mtur von Saarbrücken Balduin von Elz ihn « um fortsetzung 
guter nachbarschaft » inständig ersucht und die Ordensunter- 
thanen ihr Unrecht bekannt haben, so hat er sich 1633 be- 
stimmen lassen, das Reständnis auf 25 Jahre zu verlängern. 
Zur Strafe für ihre unrechtmässige Protestation müssen ihm 
die Bewohner von Hundlingen 300 Fuhren Steine guter Ladung 
auf ihre Kosten nach Ipplingen zu seinem angefangenen Baue 
herbeiführen und zu den 8 Maltern Hafer, die sie mit den 
Ipplingern jährlich nach Saarbrücken geliefert, jährlich 2 Malter 
zuseUessen < und sich sonsten also nachpaxHch gegen meine 
underthanen erzeigen und erweisen, dasz keine klag mit billig- 
keit dargethan werden solle. » Dafür erhalten sie wieder die 
Berechtigung, wenn aus dem Weiher des Hersinger Bannes 
Heu und Grummet abgeführt and, ihr Vieh auszutreiben, so- 
bald die Ipplinger austreiben, s Nach und nach erwarben die 
beiden Gemeinden durch Kauf die Wiesen und Aecker des 
Hersinger Bannes von den Freiherren von Kerpen als Eigentum ; 
allein ,die Berechtigung, dass die HundUnger auf dem der 
Gemeinde und den £inwohnem von Ipplingen gehörigen Wiesen 



> 1296 (1295 a. St.) März 10. Beg. Tubl. Lux. 33 (11) Nr. 60. 

2 Heimes II, S. 300 Nr. 340. 

8 1633 Mai 11 Saargemünd. Coucept der Urkunde im Staats 
archiTO an Soblaas. 
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und die Ipplinger aaf dem Eigentum der Gemeinde und der 
Bewohner von Hundlin^en in dem Hersinger Bann ihr Vieh 
weiden lassen dürfen, blieb bis heute und ist die Quelle fort- 
gesetzter Reibereien und gerichtlicher Processe zwischen den 
beiden (icineinden. Die Bewohner von Hündlingsen, welche die 
Sache .sich so auslegen, als habe den Ipplmi,'^ern die Berechtigung: 
des Viehtriebes auf den Hundlinger Wiesen und Aeckern im 
Hersinfier Banne der letzte Freiherr von Kerpen verlieben und 
dadurcli gegen sie eine Ungesetzhclikeit begangen, lassen den 
Verstorbenen dafür nicht zur ewigen Ruhe gelangen. Er irrt 
des Nachts auf dem Hersinger Banne umher, zwischen 12 und 
1 Uhr sehen von Saargemünd kommende Leute häufig die 
feurige Gestalt, wie sie von einem Flursteine zum anderen eilt, 
uro ihn genauer ansuschauen oder auf Ihm zu rasten. 

10. Eschweiler. 

Gemeinde Uuudliugeu, Kanton Saargemünd. 

DeF Ort Esdiweiler, vennutUch nur ein Hof^ lag zwischen 
Rundlingen, Nussweiler, Ruhlmgen und Herdngen. Das Hund- 
linger Bannbuch von 1694 spricht von einem Eschweüer Weg 
und einem cgeriedt nennet sich Eschweiler; liegt zwischen 
dem harrweg und der hohen Strassen ; ^ streckt unten auf die 
quellen. » 

11. Heitlingen. 

Gemeinde Buhluigeiif Kanton Saargemünd« 

Der Ort Hetilingen lag zwischen Hüblingen und Caden- 
bronn. In einem Gütertausche vom Jahre 1558 zwischen dem 
Deutschordenshause bei Saaibrfieken und dem Grafen Johann 
Ludwig von Nassau und Saarbrücken übergibt dieser dem 
Orden ausser anderen Liegenschaften das halbe Dorf Ruhlmgen 
und einen cbann genant HettJingen bei Rollingen gelegen, 
welcher vor Zeiten das dorf Heitlingen in sich gehapt imd mit 
seinen gemerkten gemarkten, eichen und zeichen von dem 
Bulinger oberzelten gemeinen bann abgesondert doch uns mit 
aller hoher oberkeit herrlichkeiten nutzungen und gerechtigkeit 



1 € Hohe Strasse » oder « Hochstrasse » hcisst der Römerweg, 
der von Welferdingeu zwischen Cadenbronn and I^ussweiler nach dem 
Hefspel sieh hiiudehi 
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besonder und allein zustet. > ^ Gewaltige Steinhaufen in den 
Ruhlin{^er und Cadenl)ronner Feldern bezeichnen die Lage der 
verschwundenen Ortschaft^ deren Name als Bannbezeichnung 
geblieben ist. 

12. HalUngen. 

Gemeinde Rnhlingen, Kauton Saargemünd. 

Das zwischen Ruhlingen, Wellerdingen und Grossblitleis- 
dorf gelegene Dorf ist gleichfalls schon vor dem 16. Jahrhundert 
verschwunden. Ursprünglich du im Besitze der Herren von 
(BUes^) Mengen befindliches Lehen der Grafietthaft Bliescastel 
kam es mit den Besitzungen dieser Familie durch Heirat 1368 
an Richard von Daun und Densburg, Erbmarschall des Herzog- 
tums Luxemburgs 1416 an Johann von Ruldingen, 1548 an 
Wirich von Kriechingen. * Im Herbste 1569 vvurde auf dem 
HalHnger Banne ein bedeutender Münzfund gemacht ; da die 
Unterttianen von Ruhlingen nicht alle Stücke dem Kriech ingi sehen 
Amtmann in Forbach abgeliefert hatten, licss Wirich den Hailinger 
Bann schliesscn. Erst nachdem die Bewohner alle zurück- 
behaltenen Münzen herausgegelK'n haben, wird ihnen wiederum 
das Nutzungsrecht bewilligt. 3 Nach dem dreissigjälirigen Kriege 
sind die damaligen Inhal)er der Grafschaft Castel, die Herren 
von der Leyen, wieder im Besitze des Ilallinger Bannes ; der 
von der Gemeinde Ruhlingen für seine Benutzung zu entrich- 
tende Jahreszins beträgt 17(31 13 Gulden; 1764 werden neue 
Grenzsteine gesetzt, von denen noch einige erhalten sind, und 
1778 langwierige Streitigkeiten zwischen der Gemeinde und 
den Grafen von der Leyen durch einen Erlass des kaiserlichen 
Hofes geschlichtet.* Mauersteine und Ziegel finden sich lumal 
auf dem sQdwestlichen Teile des Bannes jetzt noch in grosser 
Menge. 



1 Urkunde vom 28. Januar 1558 im Staatsarchive zu Koblenz. 

2 Reg. Publ. Lux. 33 (U) Nr. 582, 1250, 1281, 2891. 

' Das über die Eestitairong der Münzen am 30. Januai' 1570 zu 
Rahlingen im BsoM» des Deatsdmieiers aufgenommene Protokoll im 
Staatsarchive sn Koblenz. 

4 Akten der Oomonde Ruhlingen. 

(Fortaetsong folgt.) 
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Elsässer Sagen 

mitgeteilt von 

Bargmann, 

1. NächtliGhe IrrfahrteA des Ammerocliweier HöUers. 

Der Möller von der Ammerschweier Mühle ist einstmals 
wegen Besorgungen nach Kaysersberg ge^ren. Auf dem 
Röclcw^ — sp&t Nachts — als er an die Hammerschmiede 
gekommen ist^ hat er nicht mehr gewusst^ wo er ist. Es ist 
ihm dort ein Tier, wie eine Katae erschienen, das ihn voll- 
ständig irre geleitet hat. Er ist die ganze Nacht durcbgeßihren 
und als firOh die Belgtocke geläutet hat, ist er mit seinem 
Wagen auf dem Griesköpfle gewesen. Nur mit Hilfe von 
anderen Leuten hat er Wagen und Pferd aus den Bäumen 
vom Berg lierunterbringen können. 

Meine Gewuhrsfrau setzte dann, um die Yerrufenheit des 
Kaysersbci f^ — Ammerschweier Weges noch mehr zu begründen, 
hinzu : « Ich hab* seile a Burscht von Kaysersberg hirothe, 
hab'n aber net wolle. Und da kommt der Bursch zu uns. 
Ich sag' zu ihm: «Wir geh'n aber net den Kaysersberger 
W^». — «0, ich war' net ane»! 
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2. D«r Geist »LMi** i im BiederthAler SeUoMe.) 



Das Volk hier in Biederthal, Kreis Altkircli, erzählt sich, 
dass im Biederthaler Schlosse oiii ((Verwunschenere» in Gestalt 
eines grossen sdk'warzen Hunds herumgehen soll, dar mdirfoeh 
gesehen und gehört worden sei. 

Einstmais haben in der Biedertlmier Schenke mdirere 
Barschen geluolet. Man hat mn 5 livres gespielt. PlötsUch 
ist ein FfinffiranlutäclL vom Tisch weggekommen. Ulan hat auf 
einen der Anwesenden Verdacht gehaJi)t und hat's ihm auch 
in's Gesicht gesagt. Der aber hat steif und fest geläugnet und 
sich verschworen, « der Teufel solle ihn holen, wenn er das 
FönflTrankstück hätte». £r ist fort gegangen. Zu Hause hat 
pian ihn aber nicht eingelassen. Da ist er auf den Heuboden 
vom Schloss g:estiegen, um dort zu nächtigen. 

Nachts hört er Jemanden mit Ketten die (an den Heuboden 
j^elehnte) Leiter auf- und abrasseln. Er hat fest geglaubt, es 
sei der Laxi, der ihn habe holen wollen, weil er das Fünfifrank- 
stück verliiugnet. Am nächsten Tage hat er es vor Angst 
zurückgegeben. 

Zu jener Zeit haben die Leute, die gegenüber vom Schlosse 

wohnten (Gr 's) einen Knecht gehabt. Eines Mor* 

gens steht er am Brunnen vor dem Schlosse , da kommt der 
Lazi vom Kutschenschuppen her auf ihn los. Der Knecht 
wirft einen Stein nach. ihm, da wird der Hund so hoch wie 
die Brunnenstube. Der Knecht aber ist vor Schrecken krank 
geworden und hat mehrere Tage im Bett gelegen.] 

cMdn Bruder» (erxählte meine Gew&hrslhiu), der viel bei 

Gr 's verkdirte, hat den Laxi auch gesehn. Da 

ist er Abends spat vom Taubenhaus gekommen und vor dem 
Bruder durch einen Lattenzaun durchgesprungen. Am nächsten 
Morgen wie der Bruder nachgesehn hat, ist keine Latte cver- 
häut gesin.» 

«Vielmals hat der Laxihund, vom Kutschenschuppen kom- 
mend, sich an der Quartals* (Haupl)-Thür so hoch emporge- 
streckt, dass er zum ersten Stock hat in's Fenster lüege 
können I » 



1 Laxi = Abkorzong von Abxis. Diesen Vornamen hatte ein 

ehemaliger Besitzer des Biederthaler Schlosses — A. von Reichen- 
stein. Derselbe war bei Lebzeiten weit und breit wegen seines heder- 
lichen Lebenswandel vernifen und verhasst Nach seinem Tode soll 
er im B. Schlosse als «Laxihund» umgegangen sein. 
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Neuerdings scheint der Laxihund sich in Milliarden von 
Mäuse verwandelt zn haben. Eben da Ich dies in nächtlicher 
Stunde im Schiesse sdireibe^ führen dieselben einen Hauptspuck 
im Zimmer aus. 



3. Der nachgemachte Ue&enritt. 

In Rtochenz i (in der Schweiz zwischen Laufen und Bieder- 
thal — 1 Stunde von hier gelegen) hatte ein Bursch eine Hexe 
lieb, wusste aber nicht, dass sie eine war. Jeden Abend, wenn 
er bei seinem Schatz war, sagte die Mutter desselben gegen 
10 Uhr zu ihm, er solle nun machen, dass er heimkomme. 
Einstmals hat er darauf wieder c Gute Nacht ]d gesagt und ist 
hinaus. Draussen aber versteckt er sich hinter einer Mauer 
und beobachtet das Haus. Eine Viertelstunde später kamen 
Mutter und Tochter, jede mit einer Pfanne versehen. Sie 
kleiden sich aus und schmieren sich ein und sprechen « Obenüs 
und irgenda! » Wie im Nu sind sie darauf, auf einem 
Besen reitend, in den Lüften verschwunden. Der Bursch denkt, 
wart', das muss iclt aucii probieren. Er macht auch alles 
richtig nach und befindet sich, elie er sich's versieht, inmitten 
der Hexenversammlung. 

Die sind au einer reich mit Speisen und rotem W^n 
gedeckten Tafel gesessen. Da ist der Hexenmeister zu ihm 
gekommen und hat ihn gefragt, was er hier wolle, das ginge 
nicht so, er müsse erst untersdireiben. Dann hat er ihm ein 
Blatt Papier gereicht, auf welches der Bursche schrieb: «Jesus 
von Nazareth, König der Juden 1 » 

Wie er das geschrieben hat, ist alles verschwunden. Er 
aber stdit 70 Stunden von zu Hause. Er hat sich auf einen 
Wagen gesetzt und ist nach Hause gefahren. 

«. Was aus ihm geworden ist, weiss ich nicht, » setzte mein 
Gewährsmann hinzu. 



4. Die ertapiite Hezenbnmt. 

Ein anderer Bursche in Schoenenbuch bei Basel hatte eine 

Liebste namens Marie, die ^gleichfalls eine Hexe sein sollte. 
Der Bursch hat das nicht glauben wollen. Einst ist er heim- 
gegangen von seinem Schatz. Da sind eine Menge Katzen im- 



I Bu'g^ 
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mer vor ihm heigelaufen. Unmutig haut er einer von ihnen 
eine Pfote ab. Wie er am andern Tag nach der Pfote sieht, 
ist es eine Hand. Wie er zu seinem Schatz kommt, heisst's 
«Das Marie ist im Bett, es ist unwohl.» «Ach,» sagt er, 
« ich will doch nach ihm lön ! » Er geht zu ihr und frag^ sie : 
«Was hast?» «Ach nichts!» «Ih, zeig nur, zeig doch deine 
andere Han'l ! Ah, lö do, dir fehlt die Hand? » Er wirft ihr, 
mit einem « Lebewohl I » die Hand unter's Bett. 
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X. 



Gedichte von Adolf Stöber. 



Ulrich Yoa Hutten in Mülhausen. ^ 

1523. 

1* Fineht naoh MlilluMiseii. 

Wer kommt dort von Basel in eiligem Gang, 
Bei nächtlicher Stunde, den Jura entlang? 
Dem Stadichen Mäihausen schreitet er za : 
H«R ülridi von Hntlen, das bist ^ ! 

Nicht liagw verbleibt er Basels Gast; 
Wer BiSrte so bald seine dortige Bast? 

Erasmus, der einst ihm befreundet war. 
Verleugnet ihn jetzt and Terwünscht ihn gar. 

Die Duukelmäuncr der Klerisei, 
Die der Hutten gegcisselt so sebarf ond frei, 
Sie Ueiien nicht ab, bis der Blagistrat, 
Die Stadt sn Terlassen, den Bitter bat 

Er schüttelt den Staub von den Füssen und eilt 
Mülhausen zu, wo ein Freund ihm weilt, 
Herr Oswald von Gamsharat, der weise Mann, 
Der den Bat Ar die Sache des Lichta gewann. 



1 Huttens 400jähi-igos Gebuitsjubilaum iaiit auf den 21. April 
1888; an diesem Tage soll anch dias Hntten-Sicfcingen-Dsnkmal auf 
der Ebembiug enthüllt werden. 
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Doeh bis er betritt den befirenndeten Ort, 
Miue Hatten durch feindlich Gebiet noch fort: 
Bis Ensisheim waltet Oesterreichs Macht, 
Und die that den Bitter in Bann and Acht. 

Dmm flieht er die Strassen und hUt stets ian* 
Den Pfad am Weinberggelfinde hin; 

So kommt er ohne Gefahr ond Not 
Am Nesselthor an, beim Morgenrot 

Der Thorwart fordert des Flüchtlings Fass, 
Den hat er nicht, doch einen Bürgen bass : 
Er meldet sein Kommen Herrn Oswald an. 
Der fliegt mit fireadiger Hsst heran. 

Mit offenen Armen begrüsst er ihn : 
«Willkommen, mein Bitterl woUt sieht versiehn. 
In meiner Behavsimg kehret ein. 
Dur sollt ein erwünschter Gast mir sein. 

< Mit doppeltem Lorbeer seid Ihr bekränzt, 
Ihr, der ds Dichter nnd Kriegsheid glinst ; 
Und das macht den Rahm wst lauter nnd echt : 
Dir streitet für Qottee Lieht nnd Recht» 

♦ 

2. £in Frülyahr in Mülhausen. 

Nun führt nach kurier Morgenrast 

Zum Rat und Bürgermeister 

Herr Oswald seinen edlen Gast, 

Die Zierde deutscher Geister. 

Sie nehmen ihn in Schirm nnd Schnts, 

Ihn sichre gegen Feindestmtz 

Das freie Schweizerstadtchen. 

Nach Christi Licht nnd Freiheit hat 
Schon längst ihr Herz geschmachtet 
Der alten Geisteskncchtnng satt. 
Die alle Welt umnachtet. 
Dass bald des Evangeliums Licht 
Durchs Kxrdiendunk^ siegreich bricht, 
Beraten sie mit Hutten. 

Im Augustinerkloster hier 

Fing's hell schon an zu tagen : 

Der Prior strebt das Heilspanier 

Wie Luther hoch lu tragen. 

Münch Krämer, Schmiedznnftmeisterssohn, 

Bezeugt die frohe Botschaft schon 

Von Qottes freier Gnade. 
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Das Kloster wurd nan smn Asyl 

Dem BHAersmann gegeben; 
Da kann er still nach hohem Ziel, 
Nach Kirchenbessrung streben : 
Im Bund mit Krämer, dem Kaplan, 
Entwirft w klag den neuen Plan 
Zu remerm Qottesdisnste. 

Das Lied soll nicht mehr in Latein, 
Soll deutsch dem Volk erklingen, 
Dnd statt des Priesters Litanein, 
Soll die Gemeiiide singen. 
Von Satnmg frei soll OoHes Wort, 
Der Walirlieit ewig sichrer Hort, 
Oetrea verkfindigt werden. 

Dem Vlm stimmt mit Freuden zu 
So Bat wie Bfirgermeister, 

ünd froh begrüssen ihn daso 
Des Städtchens beste Geister. 
Dess freut sich Ritter Hutten sehr, 
Die Saat des Lichts je mehr and mehr 
Erspriesst in schönen Blüten. 

Wie draussen jetzt auf Wies* und Feld 

Des Frühlings Tiiebo weben, 

So sprosst auch in der Qeisterwelt 

Ein frisches reges Leben. 

«Knnst, Wissenschaft und Freiheit blüht, 

Ruft Hutten ans, fOr mein Gemftt 

Ist*s Frende hent an leben I» 



3. Abaehied von MiiUuuisen. 

Wie schnell vergeht die Blütenseit, 
Wie bald verwelkt die Rose ! 
So kurz war Huttens Fröhlichkeit 
In Stadt UilUiaasetts Schosse. 
Der Sommer fahrt Gewitter her, 
So b&nft sich über Hutten schwer 
Nnn anoh ein Trftbsalswetter. 

Des Papstes Anhang droht und flucht, 

Fingt an sieh m Yeraebwören. 

Ein Sehmiede^ Martin Brflstlin, snebt 

Den Pöbel zu empören ; 
Er stand einst in Papst Julius Sold, 
Dem er gedient um schweres Gold, 
Als Schweizergarde-Hanptmann. 
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Auf seiner Znnftstab grollt der Schmied, 
Am Markt und in den Qassen : 
«Terflnoht sei, wer soleh brandig Glied 
Zur Stadt iMreingelassen ! 

Wer dem von Hutten frei Geleit 
Vergönnt, den schlage krank Sankt Veit, 
Der ist ein Freund der Ketzer. 

«Mich lüstet, vor das Kloster dort 
Zu nehn mit starker Botte, 

Und ihm zu drohen, bis er fort 
Qejagt mit Schimpf und Spotte. > 
Der Pöbel fällt ihm zu mit Wut, 
Steckt Pfauenfedern auf den Hut, 
Des Aufruhxs schlimme Zeichen. 

So rftekt der Schwärm dem Hauptmann nach 
Vor^s Angnstinerkloster 

Und schreit dem Hutten alle Sohmaeli 

Stets wilder und erboster. 
Ein Blutbad scheut der Magistrat 
Und gibt dem Rittersmanu den Bat| 
Im Stillen auszuscheiden. 

Der Straf entrinnt doch Brüstlin nichts 
Sie trifft ikn nnabwendlich : 

Der Scholtheiss zieht ihn vor Gericht, 

Dem Bann verfällt er endlich. 
Des Hutten heil'ge Sache siegt. 
Dem Licht der Irrwahn unterliegti 
Die Stadt wird evangelisch. 



4. Nachruf an Ulrich von Hatten. 

Da haät's gewagt, die Würfel sind gefallen! 
Des Beichea nnd der Kirche Freiheit war 
Da« groaae Ziel, dir stets vor Augen klar, 
Dem galt dein Bingen, trots den Teufeln allen. 

Dein Bundsgenoss Sickingen ist gefallen, 

Der Feind frohlockt, es häuft sich die Gefahr; 

Du aber bietest kühn die Stirnc dar, 

Ob auch die Wolken sich snm Wetter ballen. 

Zieh* hin, du Held des Wortes und des Schwerts, 

Dem Tod entgegen, der verzehrt dein Herz; 
Ach h&ttest du dich selbst besiegt, o Hutten t 
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Iii^s Grab senkt Mli dich Jogendstorm und Lust; 
Doch edler ist dm Kern in deiner Bziut, 
Als tansend Henehlerhenen nnter Kutten. * 



Die Holzsohlitter im Wasgau. 

Hoch owwen im Wasgau isch unser Bezirk, 
Do wachse viel Tanne, der Eichbaum unn d Birk; 
ünn üwwer die Wipfel — wie schaut mer so wit 
Vom felsige Oipfel off LSndel unn Lit ! 

Geht d'Sunn ufl', am Schwarzwald, se wirft siede Glans 
Am früejsten erüvvvver, mer springen uff d^Schanz 
ünn singen unn jodlen üs vollester Brust, 
Demo geht's an d'Ai-wet mit frischerer Lust. 

Do gilt's mit den Aexten fts moosigem Block 

Die Wurzle ze haue, ze falle de Stock. 

Do wurd's um de Mittaa de Stärkste ze heiss 

Unn's rinnt von de Stirnen in Tropfe der Schweiss. 

Doch schmeckt nooch der Arwet au Schwarzbrod nnn Sa)s 

ünn Speck mit KartofFle gebroten im Schmalz, 
E Becher frisch Wasser unn Kirschwasser drin, 
Zewile gibt's extra e Gliisel voll Win. 

Jetz Widder an d'Arwet mit kräftigem Mueth ! 
Noch viel gibt's ze schaffe, bis lohne sich's thuet : 
Sinn d'Banmstämm zerhauen, in Schiter zerspäUt, 
Wie bringt mer sie uunter ins ewene Feld? 

0 gdke do nunter, wie Rirchdächer eehirf 
Oeht üwwer die Felse der Abhang so tief 
Do nab lauft ken Fahrwej, nnn üwwer die Wand 
Holz füebre, sinn Ochsen unn Pferd nit im Stand. 

Wie iach do m helfe? mer wisae eehnn Boih, 

Mer machen e Schlittwej, der hilft üs der Noth, 

E Schienewej, fast wie en Isebahn glatt — 

Mer sin au so gscheidt noch, wie d'Lit in der Stadt. 

Mer hreche dnrch dTelse bis nunter e Wej, 
Ton Staffel ze Staffel geht*a nab wie e Stej. 

Von eim Schritt zuem andre wurd Querholz goloit, 
Balbmnd, dass der Schütte licht drüwwerhin glait. 



1 Hutten starb am 29. Angnst 1ÖS3, aaf der . Insel Dfhan im 
Züricher See. 
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Mit Schichte von Holz ward belade das Gstell, 
So tiel nur kann ftthren e krftftiger Qaell ; 
Der packt an der Diaeell de Schütte fneeh-an 
Unn seiht ne beijimter äff gUtachziger Bahn. 

ünn fahrt er zuem Hof mit der Scbiterlast nin, 
Se jochsl w nnn d'Baewen an etimme mit in: 
Sie henn jets e Yonoth sner Wftminng im Frost, 
B Yorroth fftrr d*Kftdie sne hrSftiger Kost.- 

Nil allemol endet so glückli die Fahrt, 

Der Üsgaug isch manchmol von truriger Art. 

0 Schiitter, gib Aaeht! denn e Mancher het schon 

£ Fehltritt^ e Stnrs in den Abgrund gethon. 

Belad nit de Schütte ze hoch unn ze schwer, 
Suust fallt er mit Zentnerlast üwwer di her. 
Wie tribn ttat d*Fran, wenn e Wittib sie haiset, 
Unn d*Bnewe sinn Tatterlos, d*Maadle Terwaist! 

Ja, d*Holz8chlitterei isch e gfährlis Gewerb, 
Doch bringt's Frau unn Kindren e gueten Erwerb. 
Dmm fasse mer*s Herz unn vertrauen off Gott: 
Wer hofft uff de Höchste, der wnrd nit se Spott 



Wie 68 im Blsass in Spinnstubeii zugeht. 

Wie lusti, wie heimli sinn d'Spinnstnwwe doch! 
Do sehn sich bim Liecht gueti Noochbere noch; 
ünn rings ura den Offe, wo Tannenäst flamme, 
Bückt Alles was Kunkie hett, schwesterli zsamme. 

Ob*s drüssen au finster isch, wie im e Sack, 
Ob*s windet, ob Schnee fallt, ob*8 haanelt — hack, hack! 
Mer aachte's nit, 's Wetter macht uns keini Soije, 
Mer sinn jo im Warme do drinne gebozje. 

Wie d'Sphmridle surre, der Fade sieh flieht, 

So schwirren au d'Zungen unn spinnen ihr Gschicht; 

Unn isch sie recht lusti, se derfe mer lächle, 
Nurr Eins isch verbotte : d'Lit durichzehechle ! 

Bim Spinne ward flissi der Fade genetst. 
So were bim Babblen au d'Znnge geletzt: 
Serviert wurd der Kaffee mit Bntter vom Hnnni, 
Wie kocht ne d'Hflsmnetter so köstÜ, so wnnni f 



> BeichseL 
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Doch halt ! Der Kaffee iaeh nit Jedermaniis Diug, 
Ihr selifttse ne, Hftmier mm Bwsehet gering; 
Na, euch genn mer Win odder Bier zum Choisiere, 
Mit Sehwacsbrod luiii K&8 kann sich Jeds regalure. 

So isch es denn gschehn, wische 's Mfil, liewi Litl 
E paar Liedle se singen, isch jetst an der Zit : 
€ Nim nilin alle W&lder, » — € Der Mond ist aafjgangen, 
Am Hinmnl die goldeiieB Stemlein prangen.» 

Jetz geht's an's Erzuliio : d'Bas Lisbeth het's Wort, 
Sie weiss was es Nejs gibt im Lindel, im Ort 
Schon spitie mer d^CNure, still höre mer sne, 
*B kommt Spissel off Spässcl, *s lacht Maidel nnn Bne. 

Unn jetz, Vatter Lienhard! isch's Reddeu au euch, 
Ihr kenne jo*s Elsass, Ton der III bis an d'Queich. 
Er awwer enfihlt» wie em Geister encliiene^ 
Do gmselt's wohl Manchem» mer sieht's an de Miene. 

's wurd stiller unn 's schlaat jetz gar d'Mittemachtglock, 
Do bredM sie nif mit em EuikelstDck. 
Gnet Naaoht, liewi Lit! nnn loss Kdner sich gröoe, 
Her derfe jo fest onserm Herrgott vertrftne. 

Getrost! muess au Manches am Kirclihoff vcrboi, 
ünn scbnidt em der Tod ball de Faden entzwei — - 
Gott knüpft ne von Negern um losst ne sieh spinne 
In Ewigkeit fort, in sim Himmebich drinne. 



XI 



Volkstümliche 



Feste^ Sitten und Gebräuche 

in Elsass-Lothringen. 



Aueh in diesem Jahre wurden uns zahlreiche Beitrfige 
eingesandt. Leider musste eine räche Sammlung aus dem 
Krdse Molsheim, die durch die Heiren Steuer^Kontroleure 
Schräder in Mölsheim und Jansen in Schirmeck zusammen- 
gebracht wurde, aus Manj^ei an Raum für den nächsten Jahr- 
gang zurückgestellt werden. Es konnten diesmal nur die Bei- 
trage des Herrn Direktor ß. Stehle in Colmar aus den Kreisen 
Bolchen, Chateau-^^alins, Diedenhofen, Forbach, Saarburg, Saar- 
gemünd , und des Herrn Uhlhorn in Buchsweiler aus den 
Kreisen Ha^^euau, Saargemünd und Slrassburg-Land abgedruckt 
werden. 

Wir wiederholen auch in diesem Jahre die dringende 
Bitte an unsere Mitglieder, was ihnen von Volksgebrüuche auf- 
taltt, aufzuzeichnen und einzusenden. 



1887. 
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Neiyahr. 

Aßttndwoeiler (Bereis Saarbnrg). — Deijenige, welcher am Neu- 
jahrstage zneist Wasser m dem Bnumen schöpft, soll Wein statt 

Wasser bekommen. 

Mittelhausen (Kreis Strasebnrg Laad). — Da« Nenjabr wiid mit 
Peitschen angeknellt 

Harift LfelitmMs (2. Felmiar). 

Plaine de Valsch (Kreis Saarburg). — An Maria Lichtmess werden 
die Kerzen gesegnet; zündet man eine bei einem Uewitter an, so 
schlagt der Blitz nicht in das Haas. 

An IL Ii. ist erst der halbe Winter vorbei, deshalb soll man das 
Fntter sparen. 

Wenn an H. L. die Sonne klar scheint, hUt der Winter noch 
lange an. 

Wie lange sich die Lerchen vor M. L. hören lassen, so lange 
schweigen sie nachher still. 

Wenn es an M. L. schSnes Wetter ist, so bleiben die Däohse 
noch lange in ihren H5hlea, weil der Winter noch lange danert; 
regnet oder schneit es aber, so kommen sie hervor, weil dese Winter 
seinem Ende nahe ist 

BuitMoff (Kreis Forbach). — An Maiift lochtmess werden in 
der Kirche Kenen geweiht; nach du Hesse betrftofelt man das Vieh 
mit diesen gesegneten Kexsen. 

Fastnacht. 

Bischweiler (Kreis Hagenau). — Die Kinder gehen am Kochel-^ 
Sonntag an die Häuser, indem sie singen : 

D^SchlisseH klingle, dTfanne krache 
Will der Herr kenn Kiechle bache. 
Kiechle erüs, Kiechle erüs 
Oder i schlaa e Loch ins HiU. 

Oder: 

« *S steht e Maidele an der Wand, 
«Hett e Sackele in der Hand. 
« Hecht gern e Bäechele 

« Oder e Ziechele 

< Kiechle erüs, Kiechle erüs 

< Oder i schlaa e Loch ins Hüs. 

Wird dann nichts verabfolgt, so singen die Kinder: 

€ Steffelspoore,' Ochsehom 
« Dini Strof kommt äbemom. 



1 Schlüssel. ^ Stiefelsporen. 

8 
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Königs^tnachem (Kreis Diedenbofen). — Abends am 1. Fasten- 
sonntag wird ein gronet Freiid«nfener angMfind«t Die jungen 
Leattt üübxw. mit eimgen Wag«E im DorfSs hemm, um Stroh nad 
Hols SU sammeln. Vor dem Dorfe wird ein Httofea davon enichtet 
nnd alles verbraoni 

Gründonnerstag. 

Bisckweiler (Kreis Hagenau). — Es wird das < Nyngrittelgemies » 
gegessen, bestehend aus 9 verschiedenen Kräutern. 

Charfkvitag. 

BvaMoff (Kreis Forbaeh). — > Bogen am Chax&ettag bedeutet 
Segen l&xs ganse Jahr. 

MütSBl>rmm (Kreis Saarburg). — Wenn es am Charfreitag regnet, 

so regnet es das ganze Jahr hindurch. 

Alberschweiler (Kreis Saarburgl. Wenn man am Charfreitag 
neunerlei Gemüse kocht und davon isst, so bekommt man das 
Frieren nicht. 

Flaine de ValscJt (Kreis Saarbarg). — Regnet es am Charfreitag, 
so gibt es ein fruchtbares Jahr. 

caiananurtAg. 

Flaine de Valsch (Kreis Saarbnrg). — Wenn am Ostenamstag 
die Frösche stark qnaken, so regnet es viel in dem Jahr. 

Ostersonntag. 

Mittelbronn CKreis Saarburg). — Wenn es am Ostertag regnet, 
so regnet es jeden Samstag bis wieder Ostein. 

IMm de VtMk (JSjtm Saarborg). — Wenn es am Ostersonntag 
regnet, so regnet es jeden Sonntag bis Pfingsten. 

Fillt viel Tan vor Ostern,- so gibt es viel Beif naoh Ostern. 

SiercJc (Kreis Diedenhofen). — Am Ostermontag mnss jeder 
Familienvater seinem Kinde ein frische«;, rohes £i geben, nm Minen 
frühen Tod seines Kindes za verhindern. 

Johmnittag. 

Sierdt (Kreis Diedenbofen). — Znr Feier des Johannisfestes 
werden 15 Kanonenschüsse abends swischen 10 nnd 11 Uhr abgefeuert. 
Der Pfarrer des gegenüberliegenden Dorfes Nieder-Conts l&sst von 

einem Rergp herab ein grosses, brennendes Rad rollen, welches in 
einem im Berge befindlichen Brunnen verschwindet. Nachdem dies 
geschehen, begibt sich alles unter Jubeln und Schreien anf die 
Kirsdib&nme. 

Hnbertnatag (3. November). 

Buschdorf (Kreis Forbach). — Wer am Tage des hl. Hubertus 
Brot isst, das in der Kirche gesegnet wurde, wird von keinem tollen 
Hunde gebissen. 
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Adventszeit. 

Bischiceiler (Kreis Hagenau). — Ein als Christkind verkleidetes 
Mädchen und ein als Hanstrapp verkleideter Barsche bringen Nüsse 
und Aepfel. 

WeilmaoliteiL 

Bifdiweikr (Kreil Hagtiuni). — Dem Chriifkiiid wird ein Olas 
Wein vor das Hane geatolU, dem Esel Hen an den Feneterladen 
gelmndeii. 

St. VlBoeiis. 

Buschdorf (Kreis Forbachj. 

St. Vincenz hell und klar 

Freut sich der Winzer wunderbar. 

HopfkopfiMi. 

UMweAir QM» Hagenau). — Ist das Hopbopfea 1)eendigt, so 
werden die Zopfer mit Musik Yom Felde abgdiolt und ein Maien 

vorangetragen. Bei der Herrschaft erhalten sie dann den <> Hopf- 
brote ». Der Herrschaft werden Geschenke dargebracht. Daran! wird 
getanzt 

Hoehxeit. 

Bischiceüer (Kreis Hagenau). — Geht das Paar zur Kirche, so 
treten ihm zwei Burschen entgegen, die es durch ein gespanntes 
rotes Baad am WeitesgehMi hindem, and bieten ihm anf einem 
Teller ein Olas Wein an. Dann wird das Glas und der Teller zer- 
schelH. Der Hoehaeiter mnss ein Geldgeschenk geben. 

Oibtiiiifm (Ereil Forbach). — Geht die Brant zur Kirche und 
es regnet» so rostet der Krani, d. h. jene hat nnr Betrftbnisse in 

der Ehe. 

Buschdorf (Kreis Forbach). — Wenn es am Hoc lizeitstage rogne- 
risch und stürmisch ist, so werden die neuen Eheleute nichi einig 
mit einander leben; wohl aber, wenn das Wetter ruhig und milde ist. 

Gebort 

Alberschtceüer (Kreis Saar bürg). — Wenn ein Kind bei der 
Geburt rauhe Haare hat, so wird es reich. 

Buachdorf (Kreis Forbach). — Wenn ein Kind an einem der drei 
ersten Maitago geboren wird, so soll ihm im Leben viel Unglück 
bevorstehen. 

Taufe. 

Bischiceiler (Kreis Hagenau). — Während des Kirchganges müssen 
die Paten Znckermandeln werfen; versäumen sie dies, 80 erhalten 
sie den Namen Bohnegettel (resp. Bohnepfetter). 



Digitized by Google 



— 116 — 



Tod. 

Sierck (Kreis Dicdenhofen). — Wenn jemand im Hause krank ist 
und ein Rotschwänzchen, der Totenvogel der Siercker, flattert in 
den Haasgang, so ist es «m dffii KrciilwB gue1ielt«il. 

Wenn ein Mensch in der Naeht obne Beiiein «nderer stirbt, so 
bleibt die Stobennlir Ton selbst stehen, nm die Todesstunde anzu- 
geben. 

Wenn man anf dem Kirchhofe den Namen eines Verstorbenen 
rnft, so erwacht derselbe; denn es veroxsacht ihm der Ruf grosse 
Schmerzen. 

Flaine de Valsch (Kreis Saarbarg). — Hänfen Maalwörfe an 
einem Hanse Erde anf, so stirbt jemand ans dem Hanse. 

Dasselbe geschieht^ wenn ein Sehwein, das gesohlachtet wird, 
eine Forohe in der Uils hat 

Todesfall. 

Gehlingen (Kreis Forbach). — Wenn der Herr des Hauses gestor- 
ben, so muss man dieses der Uhr sagen, sonst bleibt sie stehen. 
Ebenso muss man dies dem Essig ankänden, indem man ans Fass 
klopft und sagt : «Dein Herr ist gestorben! » Sonst wird der Essig 
nnbranchbar. 

Stirbt jemand im Hause und der Körper ist noch warm, wenn 
man ihn in den Sarg legt, so stirbt bald wieder jemand aus dem 
Hanse. Dassell)e geschieht, wenn ein Toter am Freitag begraben wird. 

Kinder, welche in den « dankein Nächten > vom 20.— 24. März 
geboren werden, sterben bald. 

Wenn die Meisen bei einem Hanse « Komm mit, komm mit! > 
pfeifen, so rufen sie jemanden in den Tod. 

Buaehdorf (Kreis Forbach). — Wenn das Totenkreuz Freitags 
vor einem Haose erscheint, so stirbt bald wieder jemand aus der 
Familie. 

Wenn es bei einem Begräbnisse oder unmittelbar nachher regnet, 
so haben die Leute gute HoAiung auf die Seligkeit des Verstorbenen. 

Wenn Sonntags w&hrend des Hochamtes eine Kene anf dem 
Altare erlischt, so stirbt jemand in der nftchsten Woche. 

WiUeruwUd (Kreis Forbach). — Wenn der Verstorbene die Angen 

offen hat, so stirbt bald wieder jemand im Hanse. 

Ist der Körper des Verstorbenen nicht steif, sondern schlaff, 
wenn er in die < Totenlade > gelegt wird, stirbt ebenfalls bald wieder 
jemand. 

Zittersdarf (Kreis Saarburg). — Wenn die Glocke während der 
Wandlung schlägt, stirbt bald jemand im Dorfe. 

Zeigt sicii ein Babe am Fenster' eines Hauses, so stirbt die 
älteste Person darin. 

Erdmännchen. 

Äl8ting€}i (Kreis Forbach). — Die Erdmännchen nennt man hier 
Drückermännchen. Dies sind böse Personen, welche den schlafenden 
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Lenten, welchen sie feindlich gesinnt sind, des Nachts in die Häuser 
dringen, darch die Schlüssellöcher kriechen, sich auf die Brnst der 
Schlafenden etOnen, diese festhalten, so dass sie sich nicht rühien 
können, ihnen die EeUe ndräckeni dass sie nicht schreien 

können. Dies geschieht von 12 ühr an des Nachts ; vor dieser Zeit 
haben sie keine Gewalt. Sobald aber die Morgenglockc tönt, müssen 
sie so schnell als möglich heim auf demselben Weg, auf dem sie 
gekommen sind, einen anderen Weg können sie nicht einschlagen, 
üm sich der Gewalt der Erdmännchen zu entziehen, muss man ein 
Stadkchen Wachs der Osterlune sich anhängen lassen, oder man 
stelle des Abends, wenn man schlafen geht, die Schnhe so, dass der 
Schuh, den man links am Tage trug, rechts und umgekehrt unter 
dem Bett zu stehen kommt; oder man lege die Arme kreuzweise 
auf die Brust, nie darf man aber auf den Rücken liegen. 

Dasselbe geschieht auch bei Tieren, besonders Pferden; manchmal 
wurden des Nachts mehrere mit einem Halshand snsammengebunden, 
da«8 sie sich nidit mdir rflhren konntm. Schneidet man das Hals- 
band aus Leder entzwei, so schneidet man jedesmal ein Pferd in 
den Hals; ist jenes eine Kette, so geht meist ein Pferd verloren. Ja, 
manchmal stecken die £rdmänncheu sogar den Fuss des Pferdes in 
das Halsband. 

£ä gibt aber auch gute < Erdmännchen >, wie zu Möhringen, 
Kreis Boldien. Das Erdmännchen hier hält sich im Stalle ani^ ist 
nnr so gross wie eine Hand nnd hat ein rotes Mütichoi anf dem 
Kopfe. Es soll die Mähne des Pferdes zusammenknüpfen und sich 
darauf schaukeln. Sein Aufenthalt im Stalle soll den Pferden zu 
statten kommen. Tritt jemand in den Stall, so klettert es behende 
an den Leitern den Heuschober hinauf. Einige Bauern lassen sogar 
ans Bbrforcht Tor dem Erdmännchen die Flechten in der Fferde- 
mShne nicht anfiösen, 

Gciatereraciieimuig. 

Dannelburg (Kreis Saarburg). — Wenn ein Verstorbener grosse 
Ungerechtigkeiten, besonders gegen das 7. Gebot, begangen hat, so 
irass er nach seinem Tode snrückkommen nnd bennmhigt die Haus- 
bewohner; hat er anf dem Felde einen Qxensstein ansgenssen nnd 
versetzt, so mnss er denselben snr Strafe an der Stelle hin- nnd 
hertragen. 

Auch in Dannelburg (siehe Jahrgang lU Heinrichsdorf) glauben 
die Lente an das Erdmänncheu oder « Doggele >, das zum Schlüssel- 
loch hereinkommt, den Kindern die Brüste aussaugt nnd steh anch an 
grosse Iiente wagt Man glanbt auch, dass das Doggele wihrend der 
Nacht den Fferden Zöpfe flicht 

üexen. 

iEMbtiuigm (Kreis Forbach). — Nach dem Lftnten der Naehtgloeke 
darf keine Milch mehr über die Strasse ans dem Hause gegeben 
werden, sonst wird die Knh verhext 
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lÜmmt man in der dnittiiteht müuntoä der Windliuig ein Ei, 
itellt neh diinit auf einen Schemel and hält das Ei in die Hölu^ 
so erkennt man die Hexen, die sich in der Kirche befinden, denn 

alle haben ein rotes Käppchen auf. 

Baumbiedersdorf (Kreis Bolchen). — Fast jedes Jahr werden von 
abergläubischen Lenten die Wachsknöpfe an der Osterkerze gestohlen, 
um sich damit vor den Geistern und üexen za schützen. Niemals 
■oU man wilirend der Nacht nadi Katien werfen, denn es gibt 
Hexen, die aich in Kataen verwandeln. 

DMweSer (Kreis Zabem). — Brennende Lichter werden beson- 
ders als Hausgeister angesehen, an welehe allgemein geglaubt wird. 
Diejenigen Lente sollen hexen können, welche in der hl, Nacht nm 
Mitternacht gegen das Kruzifix mit dem Desen kehren. Gefahrlich 
ist es abends, jemand einen Qrass zu sagen, besonders Personen, 
die man nicht kenni Anch soll man von niemand, besonders nicht 
Ton alten Fhtnen etwaa nehmen, s. B. Obst oder sonst Bssbaies, man 
kann leicht verhext werden. 

In diesem Dorfe ist auch der Glaube verbreitet, dass nachts um 
die 12. Stunde ein grosses Tier, das Dorftier genannt, im Dorfe 
hemmlaufe. 

Sind Hexen im Haus, so ist ein kräftiger Spruch gegen sie : 
« Oben hinaus nnd nirgends wohin t » Dann setaen sie sieh anf ihren 
Besenstiel nnd fthren nnsiehtbar sam Schornstein hinans. 

DaimeBntrg (Kreis Saarbnrg). — Wenn man nach dem L&nten 
der Nachtglocke Wasser holt, so wird dasselbe ▼erbest 

Ctowftter. 

AlberscJmeikr (Kreis Öaarburg). — Wenn ein Gewitter am Himmel 
ist, so soll min alle Fenster nnd Thttren anfinachen, dann wird d«r 
Blits nicht einschlagen. 

Liegt man im Bette während des Gewitters, so brancht man 
nicht aufzustehen; denn der Blitz schlägt nie in ein Bett. 

Gchlingen (Kreis ForbachV — Befindet sich ein Gewitter ara 
Himmel, so muss man, um sich vor dem Einschlagen des Blitzes zu 
schützen, eine sogenannte « Wetterkerze » nehmen, d. h. eine weisse 
Kerze, die rote and gelbe Streifen hat, dieselbe auf den Tisch stellen, 
ansfinden nnd dabei das Evangelinm des heil Johannes : « Im Anfang 
war das Wort etc. » lesm. 

Der wilde Jäger. 

Memelfangen (Kreis Bolchen). — Früher wurden Spinnstuben 
gehalten. Einstmals gingen alle aus der Spinnstube heraus und 
hörten ganz in der Nahe den ewigen Jäger jagen. In ihrem Ueber- 
mnte halfen sie ihm dabei, indem sie sein Bnfen nachahmten. Nach 

wenigen Augenblicken kam derselbe anf die Lente zu ; diese flüch- 
teten sich rasch in das Haus. Gleich danach klopfte es an dem 
Fenster, und ein grosser Aasknochen flog durch dasselbe in die 
Stube hinein. Der ewige Jäger aber rief dabei : « Da habet ihr etwas 
von meiner Beute, weil ihr mir beim Jagen behilflich wäret. • 
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Aberglambe. 

Olmskeim (Kreis Sirassborg). — Wenn es Sonntag morgens in 
die Kirche Iftntet und die Tnrmnhr sclilSgt dabei, so stirbt jemund. 

Bischmüer (Kreis Hagenau). — Den kleinen Kindern dürfen die 
N^gel nicht mit der Schere ahgesehnitten werdeDi eondem mttsBen 
abgebiaaen werden, sonst werden die Kinder diebisch. 

JNfseh (Kreis Saargemünd). — Wenn jemand auf ein Irrlicht 
losq^ringt, wird er ergriffen und sa Boden geschleadert, so daas er 

tot niederfällt. 

Plaine de Valsch (Kreis Saarbnrg). — Wenn eine Kuh gekälbert 
hat nnd man lässt sie an einem Sonntag zum ersten Mal hinaas, so 

hat sie das nächste Mal ein Matterkalb. 

Wilsberg (Kreis Saarburg). — Will man haben, dass eine Kuh 
ein Matterkalb zur Welt bringt, so milkt man sie, sobald sie vom 
Stier kommt. 

ZUtersdarf (Kreis Saarbarg). — Brüllt ein Kalb, wenn es aaf 
die Welt konunl^ so lebt es nicht lang. 

ARenehweü»' (Kreis Saarbarg). — Wenn ein Hnnd beim Bellen 
die Schnaxue in die Höhe heb^ so brennt es bald ; denn der Hnnd 
riecht den Banch schon. 

■ €MUii0m (Kreis Forhach). — Steckt man die FOsse von ficisch 
gekanflen Hftlüiem ins Wasser nnd setat sie dann anf den Hennen* 
balfcen, so gehen sie nicht fort, sondern bleiben im Hanse. 

Gehlingen (Kreis Forbach). — Im Zeichen des Krebses darf kein 
Kraat gepflanzt werden, sonst gedeiht es nicht ; die Bohnen müssen 
in der Bittwoche gesetzt, der Salat an Dreifaltigkeit oder Johannis- 
tag gesäet werden. Die Zwiebeln müssen im Mai gesetzt werden, 
sonst gibt es lanter langhalsige. 

Gtblingen (Kreis Forbach). — üm das Blat zu stillen, muss man 
den Spmch thnn : «Es stehen drei Bosen am Himmel, die erste^ die 
brech ich ab, die zweite ist mir gnt, mit der dritten stUl ich das 
Blni i N. des V. des S. o. des hL O. Amen.» 

ViäiA-Sbeiraiing (Kreis Forbach}. — Will man Warzen yertreiben, 

so muss man sie mit Speckschwarten reiben and diese dann an 
einem Freitage anter dem Dachtrauf eingraben. 

Remelfangen (Kreis Bolchen). — Warzen werden vertriehpn, indem 
man einen Waschlappen aas einem benachbarten Hause entwendet, 
damit die Warzen tüchtig einreibt und dann denselbe]i eingräbt. 

MeUingen (Kreis Saarburg). — Warzen werden entfernt, indem 
man eine rote Schnecke nimmt und damit die Warze reibt; nachher 
steckt man die Schnecke an ein Hölzchen* Verdorrt die Schnecke, 
so verdorrt auch allmählich die Warae. 

/Aach kann man die Warse entfernen, indem man, wenn die 
Totenglocke läutet, die Warze abwäscht and dabei spricht : Tetz 
litt's für da Tota ins Grab, jetz wasch i mina Warzla ab j geh mit 
dem Tota ins Grab. 
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Ortsn^ekereiea in Lothringen.^ 

Die Bewohner von Heinridmlorf (Kreis Saarbnrg) nennt man 
Kuckucke; die von Kotmmrtingm (Kreis Saarburg) — Besenbinder, 
die TOB Jkamäburg (Kros Sauborg) — PfriAinenBitsttr; die von 
GarbwTff (Kreil Saarbiirg) — Stieranlidelier oder Hnmmisielier ; um 
die Garburger zu ärgern, braucht man deshalb sieb nur vor die 
Kirche zu stellen und den Turm hinauf zu sehen. Es wuchs nämlich 
auf dem Kirchturm Gras, und um es herunterzubringen, zogen sio 
einen Stier oder Mumrai hinauf. Als er zur Hälfte oben war und die 
Zunge herausstreckte, schrieen sie : 0, er schlaigt schon ! (schlecken). 

Die Garbnrger waren am Bau einer Kirche^ hatten aber Iceinen 
Architekten and bauten deshalb, me sie konnten. So vergaesen aie die 
Fenster. Nnn wird jeden Morgen das lacht in einem Sack hinein- 
getragen. 

Auch hatten sie einen grossen Haufen Erde vor der Kirchenthür 
und wussten nicht wohin mit demselben. Da machten sie ein grosses 
Loch und warfen die Erde hinein. 

Ein Garburger kaufte sich in Zabem som ersten Ifol einen 
Hering, und da er ihm so nrandete, gleich einen Korb voll dasn. 
Diese bradite er in einen nahen Weiher. Eines Tages fischte er nach 
seinen Heringen, doch diese waren verschwunden. Dagegen fing er 
einen grossen Hecht, der die Heringe wohl gefressen hatte. Dafür 
sollte er bestraft werden. Die einen stimmten für Verbrennen, die 
Mehrzahl aber für Ersäufen, und feierlich wurde er in den Weiher 
snrückgeworfen.* 

HttUigny (Kreis Saarbnrg). — Les lonps. 

Baumbiedenäorf QSxm Bolchen). — Hemmbichenkepp (Hain> 
bochenköpf). 

ZaMn (Kreis Bolchen). — Chmnunbirenpitscher. 

Lemterßngen (Kreis Chfttean-Salins). ^ Bienbiegen (Regenbögen). 

Obeijsäen (Kreis Bolchen). FILchs. 

TriiaitHfen (Kreis Bolchen). — Schwinn {Schwein). 

Zimmiiigm (Kreis Bolchen). — Watsen. 

BiaHmgm QLtdM Forbaeh) : 

Dieblinger Hnn 

Sitz'n en da Sun, 

Spielen met da Schlecken (Schnecken). 
Kommen die TentUnger all sawer lecken. 

Daneben heissen sie anch KapeskSp, KnrwdschiBser. 



1 Eine Zusammenstellung elsässischer Ortsneckereien gesammelt, 
von Mündel wird demnächst in der Alemannia erscheinen. 

2 Vergl. Stehle, Geisshausen, das oberelsässische Schiida, Ale- 
mannia Bd. XIII, pag. 173 sq. 
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Tliedingen (Kreis Foibach) : 

Thedinger Mohren 
M 0t den langen Oluren, 
Met den spetzen ScbnH, 
Lafen all dem Tenwel sn. 

BliMAtacft (Kreis Forbach) : 

Baschbacher Narren 
Sitzm all «m Karren; 
Wonn da Karren schnappt, 
Fellen die Bosehbaoher all erab. 

JSieäBTülMUsd (Kreis Saarborg). ^ Saadhfts (Sandhasen). 
FinsUnifm (Kreis Saarbnrg). ~ Mohre (weibl. Schwein). 
WtMkBim (Kreis Saarbnrg). — Stangeritschre (Stangeomtscher). 
VMoff (Kreis Saarborg). — StSnbeck (Steinböcke). 
BärmSarf (Kreis Zabem). — Klowe (Grossfftssler). 
lAxinger (Kreis Saargemfind) und Ebmkig» (Kreis Forbach) 
sind die «Wel » (Wölf). 

LdU»^ (Bereis Forbach) die « Rohrhinkeln » (Hänchen). 
Büdihl^ (Kreis Forbach) die « Mockenvögel ». 

Wer durch Freibus geht ohne gefoppt, 
Durch Lixing ohne gespott, 
Durch Ehersing ohne gokloppt, 
Kann gehen durch die ganze Welt. 

Hölbach, du grosse Stadt, 
Boggenbrot und doch nit satt, 
Grosse Schüsseln und wenig drin, 
Der Teiwel mag in Holbach sin. 

Mettingen (Kreis Saarburg), — Breibüch. 
Hangweiler (Kreis Saarburg). — Schwitzer. 
Büst (Kreis Zabern). — Esel. 
Sieweüer (Kreis Zabern). — Kieselboben. 
Weckersweiler ^Kreis Saarburg). — Tiroler. 
Schalbach (Kreis Saarburg). — Steinböcke. 
Lixheim (Kreis Saarburg). — Schnapspfannen. 
Weschheim (Kreis Saarburg). ~ W&schlampen. 
Berlingen (Kreis Saarborg). — Krantkdpf. 
Die SimScer (Kreis Diedenhofen) fürchten vor allem die Zahl 13, 
daher auch weit nnd breit 13 ein Siercker Dntsend genannt wird. 
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Die Marca aquileiensis 

oder 

Eichelmark/ 



Litterator. 

Schoepflin, Als. dipl. I, Nr. 26. 
Würdtwein, Nov. snbs. dipl. VII, p. 66. 

Grandidier, Eist, des ev&ques de Straeboui^ I, p. 830, et pieces 

juBtifteatiTes p. LVL 
RistcIliMbor, BolL de U 8oc pow 1a conserratioii dm moirameiitB 

historiqnes d^Alsace 1863. Livr. 2. 
Dagobert Fischer, Oeschichte der Burgen Chroes* n. Klein-Gerolds- 

eck, p. 51-57. 

Glöckler, Geschichte des Bisthums Strassburg II, p. 224-227. 
Scbri^er, Aelteete Grenzen ond Gaae im Elsass. Strassburger 

Stadien Bd. 4» p. 867, 368. 
]leMtla€hUitter: 3&06^ 8607, 8615, 8616. 

Vor einiger Zeit erhielt ich von einem elsässischeii, im Ausland 
lebenden Forscher einen Brie^ betreffend die Marca acqoileiensis, der 
Folgendes enthfili: «Wählend fast tier Jalixen suche ich schon nach 
den wirklichen Grenzen der Mark, als mich die Lekittre nnd das 



1 üeber die Ableitung des Namens herrschen yerschiedene Mei- 

nongen. Nach den Einen ist er abzuleiten vom Eichelberge im Gebiete 
der Mark, nach Anderen vom Eichebächlein. Das Wahrscheinlichste 
nnd Sicherste ist, ihn von den grossen Eichenwaldungen, welche 
grösstenteils die Eichelmark bildeten, abzuleiten (achil, latinisiert 
aquila). 
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Stadiam Ihres Aalsatzes auf den richtigen Weg brachten, besonders 
d«9r SatSi d«M «Gzeasen nach Analogie der Sltesten Orenzzäge 
nicht im Thale Unga der FIflaae, sondern auf dem Kamme der 
Beri^dhen) der Hügel oder auf der Wasserscheide sich hinziehen. > 

Infolge genaner Ortskenntnis und sonstiger Einzelheiten ist es mir 
gelungen, die wirklichen ersten Grenzen der Mark festzustellen.» 
Unterdessen ist die Arbeit in meine Hände gelangt, und ich stehe 
nicht an zn erklären, dasa mir hier die Löanng einer alten vieU 
erörterten Frage gegeben eraeheinty nnd daea sie als eine wirkliche 
Förderang nnserer Lokalforschong zn betrachten ist. Da mir die 
Yerwendnng der Arbeit anheimgestellt war, so glaubte ich nichta 
Besseres thun zn können, als aie dem Jahrbuche des Vogesenclubs 
einzuverleiben. Der Verfasser will in jagendlicher Bescheidenheit nicht 
genannt sein. Dr. Schrick er. 



Die Urkunde, welche Theoderich IV. im Jahre 724 dem 
Abte HCaurus ausstellen liess, beschreibt die Grenzen der Blarca 
aquildends in folgender Weise : 

cDe ponticulo ad Suenheim, usque ad publicam stradam 

Tabernensem, ac deinde ad stradam Marlcjensem, hinc termi- 
num de fönte Gistemata cum adjacentibus suis ad Gunsinum 
rivum, indeque ad monlem Guobergum per fraxinetum ad 
locum qui vocatur Aschova et sie per fluvium Sornam usque 
ad cruccm peirinam, tum demiim ad Mauri rivum.» 

In dem im Jahn) 1127 verfassten Güterverzeichnis der 
Abtei MaursmOnster wird die Gebietsbeschreibung fast in der- 
selben Weise wieder angegeben : 

«Seu ubique tendens per provincias usque ad stratam 
publicam tabernensem, deinde ad stratam Margelensem, termi- 
num de fönte cisternata usque ad Gunsinum rivum, indeque 
ad montem Guobergum per fraxinetum ad locum qui vocatur 
Asgowa, et sie per fluvium Sornam usque ad crucem petrinam> 
tum demum ad Mauri rivum.» 

Ausser dieser Grenibeschreibung besitzen wir noch eine 
den Text derselbe erläuternde Kartenskizze^ die von dem Äbte 
Gelsus (827—^) entworfen vrorden ist. Mit Hilfe dieser Karte, 
auf der alle in der damaligen Zeit zur Marca aquileiensis gehö- 
rigen OerÜicbkeiten eingetragen sind, können wir die Grenzen 
der Mark genau angeben, denn an den Stellen, wo die Grenz- 
be?{'hreibung etwas undeutlich und zu kurz {^ehaltoii ist, da 
hilft die Karte ergänzend aus. Die in dieser Zeichnung ange- 
gebenen Ortschaften sind folgende : Oderde (Ottersweilei), Bura 
(zerstört, befand sich zwischen Ottersweiler und Schweinheim, 
der Name hat sich erhalten im Gewann Bürfeld), Godenhusen 
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(Gottenhaiisen), Hc^jenlioim (Haegen), Suenheiin (Schweinheim), 
iJoniiin relii (Thal), Mauri monaslerium (Maursmünstei), Villa 
Leobardi (Lochyreiler), Suabesviiare (Schwebweiler), Reutenburg, 
Leogaidici cella (Reinhardsmünster}, Durenbach (zerstört, heute 
heisst ein Gewann und Wässerchen in der Nähe des Gehdftes 
Buchherg bei Reinhardsmfinster Durenbach), Signum Gtiristi 
(Singrist), Heminges bura (Hengweiler) und Dumphelthal (Dimbs- 
thal). 

Die Leiden Dörfer an der Westgrenze, Garburg und Hullen- 
hausen, fehlen; vielleicht weil sie damals noch nicht existierten?, 
auf alle Fälle mnssen sie in den ältesten Zeiten zu Marca aqui- 
leiensis gehört hal)en.i 

Die Grenz! )es('hreibung fünp^t — wie es frewöhnlich der 
Fall ist — im Norden an, verfolj^rt dann den Lanf der Sonne 
von Osten nach SudtMi und Westen, um sodann wieder zum 
Ausgangspunkt zurückzukehren. Die Eichelmark musste dem- 
nach — wie Dag. Fischer richtig bemerkt — im Norden von 
dem Stadtgebiet des römischen Tres-Tal)ernae, im Osten von 
der römischen Heeresstrasse nebst der Zweigstrasse, die nach 
Marlenhdm führte, begrenst sein. Femer im Süden vom Kron- 
gute, das gegen Ende des 9. Jahrhunders die heilige Richardis, 
die Gemahlin Karls des Dicken, der Aebtissin von Andlau 
schenkte, und im Westen von der Zorn. 

Im allgemeinen können wir die Lage und Gegend der 
meisten genannten Namen genau angeben und nachweisen, nur 
die Bezeichnungen fons cistemata undGunsinus rivus sind un- 
entschieden und unbestimmt geblieben. Bei unserer Beweis- 
föhrung haben wir uns von folgenden Punkten leiten lassen, 
die überhaupt bei jeder Grenzführung der mittelalterlichen 
Gebiete J)efoljit werden müssen : 

Die Grenzen müssen «nach Analogie der ältesten Grenz- 
züge nicht im Thale längs der Gewässer, sondern auf dem 
Kamme der Berghöhen, der Hügel oder auf der Wasserscheide 
gesucht werden». Nur wenn in den Urkunden Gewässer oder 
Strassen genannt werden, sind die Grenzen längs der Bäche 
und Flüsse oder längs der damals schon vorhandenen Strassen 
zu suchen, denn diese leicht ins Auge fallenden Bezeichnungen 
waren jedermann bekannt und konnten nicht verändert oder 
verwechselt werden. 

De ponticulo ad Suenheim usque ad publicam stradam 
Tabernensem, ac deinde ad stradam Marlcjensem. Von dem 



1 Siehe Dagobert Fischer, St-Qiuxin, imd Schoepflin, Alsat dipl. 
I, p. 229. 
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Brfiekchen in der Richtung gegen Schweinhdm immer fort auf 
der Zaberner Heerstrasse (strada publica) und hierauf in der 
Richtung der Marlenheimer Strasse. 

Die Grenzbeschreihung fangt an mit ein«n Bache, über 
den ein Brfiekchen fuhrt. Die erste Fra^e, die sich uns auf- 
drängt ist: wie heisst dieser Bach? Die Beantwortung ist 
leicht. Da die Grenzbpschioibung mit einem Gewässer anfangt 
und endigt, dessen Nani<>, Mauri rivus, aber nur das letzte Mai 
fjenannt wird, so versteht es sich von selbst, dass in beiden 
Fällen ein und derselbe Bncli gemeint ist. Glörkler hat zuerst 
versucht das ponticulum Mauri rivi zu bestimmen. Er sieht in 
dem pontieulum das über den Kothbach (Kulibach) führemle 
Speckbi Lu kchen, welches südwestlich von Schweinheim liegt. 
Da aber Schweinheim und ebenso das Gehutt Bürhof und 
Ottersweiler nach der Karte und wie wir auch sonst wissen 
zur Marca aquileiensis gehörten, so müssen ^r das ponticulum 
und den Mauri rivus nicht südlich, sondern nördlich von diesen 
Ortschaften suchen. Das einzige und zugleich das grösste 
Wasser, das nördlich in unmittelbarer Nähe von diesen Punkten 
liegt, ist der Mosselbach, vulgo Mossbach, was weiter nichts 
als die Vulgarisierung des Mauri rivus ist. Denn ebenso wie 
aus dem Mauri monasterium in der Volkssprache Mossmuenster 
geworden ist, ebenso ist aus Mauri rivus Mossbach entstanden. 
Specklin hat den Mosselbach auf seiner Karte vom J;ihiv 1576 
unter dem Namen Mossbach eingetragen. Ferner die Strasse, 
die über das ponticulum führte, war, wie wir aus der Urkunde 
ersehen können, die publica strada Tabernensis, die alte riimi- 
sche Heerstnisse, die von Tres Tabernaei nach Argentoratuin 
führte. Nun kennen wir aber genau den Verlauf dieser Stiasse 
und wissen, dass dieselbe von Zabern her komnieiKl die Mosscl 
ungefähr mi der Stelle überbrückte, wo heute die Banngrenze 
die Mossel überschreitet. Das ponticulum kann sich also nur 
an dieser Stelle befunden haben, und der Mauri rivus kann, 
wie wir genügend bewiesen haben, weder der Kothbach (Kuh- 
bach) noch das Murrbächlein, wie Grandidier behauptet, son- 
dern nur, wie äuch Dag. Fischer richtig bemerkte, der Mossel- 
bach vulgo Mossbach sein.* 



1 Bsmerkenawert und anflallend ist die Beseiehanng «publica 
strada», woraus wir sieher sehlieasm können, dass darunter die alte 

rönnsche Heerstrasse gemeint ist, während die Strasse nach Marlen- 
heim, eine Nebenstrasse, einfach mit strada Marlejensis bezeichnet ist 

2 Alle Bearbeiter haben bis jetzt konsequent das De ponticulo 
ad Suenheim fälschlich durch «Von dem Brückchen bei (von) Schwein- 
heiiu> übersetzt. Das ad bei Suenheim muss in diesem Falle ebenso- 
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Die publica strada Tabeniensis, die alte rdmiscHe Heer- 
Strasse, folgte vom ponticulum aus in fest gerader Richtung 
nach Osten dem Feldwege, der auf der Höhe iron Schweinheim 
in die Kreisstrasse mfindet. Diese Strasse verfolgte sie bis zu 
dem Punkte, wo die von Lochweiler herkommende Vidnal- 
Strasse auf die genannte Kreisstrasse führt. An dieser Stelle, 
Wo die Strasse ihren Höhepunkt erreicht und den auffälligen 
Namen Hühnersteig ^ (Hünen = Heidensteig) trägt, zweigte 
sich von der publica strada Tabemensis nach Süden die strada 
marlejensis ab. 

Hinc terminum de fönte Gisternata cum adjacentibus suis 
ad Gunsinum rivum indeque ad montem Cuober^um. Hierauf 
von dem fons cislernata nebst dessen Umg^ebung gej^en den 
Gunsinus rivus zu, und von hier in der Richtung des mons 
Cuobergus. 

Die genaue Lage des fons Gisternata cum adjacentibus suis 
und die des Gunsinus rivus kOnn^ wir bis jetzt mit Bestinumtheit 
nicht angeben. In der Cregend von der Hfihnersteige bis zum 
Kuhberge haben wir trotz andauerndem Nachsuchen und Nach- 
fragen keine ähnlich lautenden Namen oder Bezeichnvingen 
ündm können. Doch können wir an. der Hand der Karte, die 
uns die Dörfer dieses Teiles der Grenze mitteilt, auch hier noch 
den Verlauf des Grenzzuges der Eichel mark feststellen. Wir 
fmden nämlich die auffallende Thatsache, dass die Hügel, am 
Fusse derer die in der Karte genannten Ortschaften Lochweiler, 
Reutenburg:, Singrist, Dimbsthal, Hengweiler und Reinhards- 
miinster liegen, die Wasserscheide zwischen den Zuflüssen der 
Mossig, der Mossel und der Zorn bilden. Dass wir auf rich- 
tigem Wege sirul, beweist ferner noch der fons cisternata, der 
andeutet, dass wir diesen Teil der Gienze längs der Wasser- 
scheide zu suchen haben. Und zugleich haben wir hierin eine 
Bestätigung des am Anfange angeführten Satzes, dass die ältesten 
Grenzzüge, falls nicht anders angegeben, immer auf den Höhen- 
Zügen oder längs der Wasserscheide zu suchen sind. 

Wie schon erwähnt zweigte die strada Bfarlejensia bei der 
sogenannten Hühnerateige ab und zog in südlicher Richtung 
auf dem Höhenzuge hin, der zwischen den Dörfern Lochweiler 
und Klemgdft liegt und der zugleich die Wasserscheide bildet. 



gut wie in den folgenden Fällen durch « in der Richtung von » 
wiedergegeben werden. Auch ist die Entfernung Schweinheims vom 
ponticulum viel zu gross (ca. 3 Kilometer). Eher hätte man dann 
«ad Oberde> emartet, das ganz in der Nähe des ponticulum h'egt. 
1 Siehe Dag. Fischer, Le ch4teaa de Hnnenbourg, p. 1, 2. 
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Ungerähr 3 km von der Hühnersteige wendet sich die Wasser- 
scfieide beim SchlifTsteinberge nach Westen, während die strada 
Marlejensis weiter nach Südosten auf Marlenbeim zu zog. Vom 
SchUffsteinberge an läuft die Wasserscheide auf den Höhen 
zwischen Reutenburg und Jettersweiler bis auf den Rammels- 
hefg> hei Singrist, cder in seinem Namen vielleicht eineGrenz- 
heaeichnung verbirgt». Von hier aus wendet sie sieh dem 
Kateenbeig zu^ geht swischen Salenthal und Dimsthal sowie 
zwischen Hengweiler und Birkenwald durch und strebt von 
hier aus direkt dem Sattelfelsen, auf der Kuppe des Riiter- 
burgerkopfes (585 m), zu. Der Sattelfelsen * ist ein in tiefster 
Waldeinsamkeit gelegener alter Grenzstein. Der französische 
Archäologe Dugas de Beaulieu, der ihn im Jahre 1836 mitten 
im Waldf fand, hält diesen Stein für einen Monhir, während 
er in Wirkhchkeit weiter nichts als ein alter Grenzstein ist, 
der zwischen der Marca aquileiensis und dem königlichen Be- 
sitztum, das später das Gebiet der Klosters Obersteigen wurde, 
stand. 

Vom Sattelfelsen aus läuft die Wasserscheide nach Süd- 
westen, während die Grenze der Eichelmark westlich der Hardt zu 
zog, bei der heutigen Beckenmühle das Bärenbachthal erreichte 
und von hier aus den Kamm des Möns Guobergus erklomm. 
Der Möns Guobergus, den Dag. Fischer imd Glöckler sehr 
richtig als den heutigen Kuhberg bezeichnen, bildet noch heute 
die Grenze zwischen Elsass und Lotbringen. Ueberhaupt folgt 
vom Schliflsteinbeige an bis zum Sattelfelsen die heutige Bann- 
grenze fast genau der Wasserscheide, und vom Sattelfelsen bis 
zom Möns Guobergus (Kuhberg) lauft die heutige Bezirksgrenze 
genau auf unserem Grenzzuge, der seit den ältesten Zeiten bis 
zur französischen Revolution die Grenze zwischen der Eichel- 
mark und dem Kloster Obersteigen bildete, was wohl zu be- 
merken ist! 

An der Grenze, die sich inneriialb der strada Marlejensis 
und dem Möns Guubergus befindet, müssen wir nun die beiden 
fraglichen Fons Cisternata und Gunsinus rivus suchen. Glöckler 
sieht in dem Fons Cisternata den Autor- oder Altersbrunnen 
am Kloppberg, an dessen Fusse Mauersmünster und Singrist 
liegen, Dag. Fischer dagegen den unterirdischen Lauf der Mosel 
bei Reinhardsmfinster, am sogenannten Wasserfiill. Der Gun- 



1 ram ahd. Widder, Abstoaa-Stdni Eckstein, Bammbnrg, Gienz- 
horg. 

2 Eine genaue Beschreibung und Abbildung des Sattelfelsens 
siehe bei D. de Beaulieu, Le comte de Dabo p. 279 and bei Dag. 
Fischer, Das Kloster und Dorf Obersteigen p. 38, 39. 
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sinus rivus ^re nach Glöckler der Bach hei Gunsweiler in 
Lothringen und nadi Dag. Fischer der Gemsenbach^ ein Seiten- 
bach des Bärenbaches. Die Ansicht beider ist nach unserer 
Grenzführung, die sich genau an die Karte und an die Wasser- 
scheide hält, irrig, trotxdem auch ¥nr für die beiden fraglichen 
Punkte nichts Besseres und Genaueres angeben können. 

«Per fraxinetum ad locuni qm vocatur Aschowa et sie per 
fluvium Sornam usque ad cruceni petrinam, tum demun^ad 
Mauri rivum. Durch das Apschenwäldchcn in dÄ* Uiclituni^' des 
Ortes, der Aschowa genannt wird, und so längs der Zorn inimer 
fort in der Richtung des steinernen Kreuzes und zuletzt an den 
Mauri rivus.» 

Am Möns Cuobergus treffen wir wieder einen alten Grenz- 
stein an, in Gestalt des gedeckten Uarksteinesy dessen Name 
uns schon anzeigt, dass wir es mit einem Grenzsteine der 
Mark zu thun haben. Dieser Stein, der am nordwestlichen 
Hange des Kuhherges, in der Nähe des Forslhauses Kempel^ 
liegt, wurde von Voulot,i der ihn für einen Menhir halt, mit 
Hüte des verstorbenen Oberförsters iron Lassaulx aufgerichtet, 
denn die Gebirgsbewohner hatten ihn beim Ausbruch der 
französischen Revolution, aus Furcht, er möchte zertrümmert 
werden, gestürzt und mit Erde und Moos bedeckt, daher der 
Name «gedeckter Markstein». Ebenso wie der Sattelfelsen, so 
ist auch der gedi ckte Markstein ein alter Grenzstein der Marca 
aquileiensis. Dass der Stein sclion lanye Zeit als Grenzstein 
diente, das beweist die Ehrfurcht und Achtunfi-, die die Gebirgs- 
bewohnei" für ihn bei dem Ausliruche der Iraiizösischen Revo- 
lution hegten. Er zeigt uns die Richtung an, in der wir den 
weiteren Verlaut des Grenzzuges zu suchen haben, nämlich im 
SchacheneckthaU In diesem Thale müssen wir das fraxinetum 
(Aeschenw&ldchen) und den Ort Aschowa suchen, die zwischen 
dem Möns Cuobertus und der Zorn liegen müssen.- Dass wir 
auch hier wieder auf richtigem Wege sind, darfiher giht uns 
das fraxinetum (Aeachenwäldchen) Gewiasheit. Auf den Berg- 
höhen konnte ein Aeschenwäldchen nie stehen, weil die Aeschc 
in keinem Sandboden, sondern nur in feuchtem Grunde, be- 
sonders an Fluss- und Bachufem gedeiht. Nun ist aber das 
Schacheneckthal das einzige Thal, das den Möns Guobergus 
(Kuhljerg^) mit der Zorn verbindet, und eignet sich auch noch 
heute }^ut zum Fortgedeihen der Aesciie. Wahrscheinlich ist 
Aschowa 2 (Varianten Oschowa, Islascowa, Aschoux) weiter nichts 



1 Voulot, Les Vosges avant rhistoire. 

- Sehr häufig finden wir, dass bei den alten Grenzbeschreibungen 
Bezeichnungen, wie Aeschenwald, Erlenbach oder ähnliche Namen, 
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'wie die Latinisiening von Aeschenwald, Aschewald, und he» 
deuten fraxinetum und Äschowa ein und dasselbe. 

Bei dem heutigen Weiler Spanbrod mündet das Schachen- 
eckthal, das ebenso wie d^ Grenzzug zwischen dem Sattelfelsen 
und dem Möns Cuobei^us, in den ältesten Zeiten, bis zur fran- 
zösischen Revolution ^grösstenteils die Grenze zwischen der 
Eichelmark und dem Kloster Obersteigen bildete und auch heute 
noch zum Teile als Bezirksgrenze dient, ins Zornthal. Von hier 
aus ist die Grenze leicht zu finden, da wir einfach bis kurz 
vor Zabern dem Laufe der Zorn zu folgen haben. Genau das 
Ende der Grenze im Zürnthale anzugeljon, sind wir der allzu- 
kurzen Grenzbeschreibung wegen nicht imstande. Die Stelle 
könnte vldteiGlit ungefthr am Fusse der Ruine Greifenstein 
gewesen sein. Von dieser Stelle (?) zog sich der Grenzzug in 
astlicher Richtung an dem cruz pelrina (steinernes Kreuz) vor- 
h&, vneäier dem ponticulum Hauri rivi zu. Dieses Kreuz stand 
nicht, wie Grandidier meinte» am Eingange des Dorfes Haegen, 
sondern, wie Dag. Fischer bewiesen hat, an der ältesten Bann- 
grenze von Zabern, in dem Gewanne Ballchrist, das hart am 
Hochbarrer Wald, oberhalb der Doli liegt. In einem Urbar aus 
dem 15. Jahrhundert, das im Archiv von Zairern aufljewahrt 
wird, heisst es ausdrücklich, dass das Gewann Ballchrist, <two 
das crüce stet» die Grenze des Bannes gegen Südwesten ge- 
bildet habe. Vom Mosselbach bis zur Zorn können wir genau 
den Verlauf der Grenze angeben, da wir nur einfach der ältesten 
Banngrenze von Zabern zu folgen haben. ^ 



einfach latinisiert wurden. So wie hier Aeschenwald in Aschowa, so 
wurde bei der Grenzboschreibung der Abtei Malmcdy das wallonische 
Ru d'Oulnenx, d'Oneux, d. h. Erlenbach, in Dulnosus latinisiert, und 
aas Erle, Else wurde Alsena, sinnverwandt mit Alnetum. (Siehe 
Bulletin des commissions loyales d^art et d'archSologie, aunee, 
p. 414.) 

1 Siehe Dag. Fiselier, Das alte Zatlm p. 148. Daselbst findet 
sieb auch, wie die llarca aquileiensis in späteren Zeiten serst&ckelt 
und geteilt vnrde. 
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Schwammen, 



In meiner Abhandlung «Die Mundart des Münaterthales 
im Elsass» (vgl. a Strassbui^er Studien herausgegeben von 
E. Martin u. W. Wiegand, Band II, Seite 113-284) findet 
sich das neutrale Substantiv Swäma, schwammen. Das Wort, 
welches heutzutage nur noch den älteren Leuten bekannt ist, 
bozeiclinet den nächtlichen Besuch eines Bursclien bei seiner 
Verlobten, also dasselbe, was Schweiz, kilten ausdrückt. 
Letzteres hat im Münsterthale des Elsasses die Form kwalta, 
in älterer Sprache <i u e 1 1 e n geschrieben, angenommen und 
bedeutet hier : abends bei Licht zusammen arbeiten oder plau- 
dern. K wa 1 1 s t ü p ist dasselbe, wie anderwärts Spinn- 
Stube. Vgl. D. Wb. 5, 704 f. Soweit ich das Wort verfolgen 
konnte, habe ich es nie allein angewendet gefunden, sondern 
stets in Verbindung mit quelten (k^ralto). In den Ver- 
ordnungen des Rats der ehemals reichsunmittelbaren Stadt 
Münster aus dem 16. Jahrhundert werden cdas gottlose Quelten 
und Schwammen» oder «die Queltstuben und das Schwammen», 
als der Sittlichkeit geßihriich, zu wiederholten Malen streng 
verboten. Während die Bedeutung von schwammen völlig 
klar ist, bleibt die etymologische Erklärung im Dunkeln. Da 
sich nun annehmen lasst, dass der eigentümliche Ausdruck 
auch in anderen Gegenden des Elsasses noch im Gebrauche ist 
oder in älteren handschriftlichen oder gedruckten Werken sich 
findet, so bitte ich, mjr desfallsige Mitteilung getälligst zu- 
kommen zu lassen. Vielleicht lässt sich dann der Etymologie 
des Wortes näher kommen. Schliesslich bemerke ich, dass der 
Stammvokal vom c schwammen » nac h o getrübt gesprochen 
wird, demnach ursprünglich und niclit etwa aus e verdunkelt 
ist. Hierfür spricht auch die ältere Schreibung, in welcher 
neben quelten (heute = kwalta) stets schwammen 
geschrieben wird. W. Mankel. 



Ich vermute, es ist das mhd. sweimen = schweifen, 
schweben, von fliegenden, bes. kreisenden Vögeln gebraucht. 

£. M. 
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Im Anschluss an den Artikel von Hrn. Dr. Mankel ist 
darauf hinzuweisen, dass die Vorarbeiten für das Elsässische 
Idiotikon nicht ruhn. Von mehreren Seiten, auch ausser- 

lialb des El<:is!ies, sind freundliche Anerbietungen zur Mitarbeit 
^f^emacht worden, meist insofern als es galt, den Wortschatz 
eines oder des andern elsussischen Schriftstellers auszüglich zu 
bearbeiten. 

Für di«'se und kfinftif^f? Mitarbeiter sei bemerkt, dass Mustor- 
zettel stet< von den Herausnrobern (den Herren Lienharl, 
Mankel und Martin) zu haben sind. Auch folgendes Verfahren 
kann empfohlen werden : auf Quartblättern, die jedesmal den 
Anfangsbuchstaben des Hauptwortes tragen, die bezüglichen 
Redensarten und ihre Erläuterungen und Quellen zu vermerken, 
so zwar dass man später mit der Schere die einzelnen Artikel 
trennen und auf die für den Abdruck bestimmten Zettel auf- 
kleben kann. Die Blätter sollten daher immer nur einseitig 
beschrieben sein. £. M. 
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£lsässische Dialektdichtung 

vom Jahre 1749 

mitgateilt von 

Ernst Martin. 

ßekanntlich sind die Proben der elsassischen Dialekt- 
dichtung vor den BOrgergesprächen vom Ende des 18. Jahr- 
hunderts sehr spärlich. Auch die hier folgende zeigt, wie 
Schwierig und ungewoimt diese Dichtungsart anfangs war. 

Sie Ihidet sich in einem Quarthändchen der liiesigen Landes- 
und Universitätsbibliothek, das den Titel trägt : «Freudige 
Zeitung desz Friedens, als derselbe zwischen den Hohen und 
.Christlichen Häuptern in dem Jahre 1748 den 28. October ein- 
hellig g^eschlossen und der Welt freudigst angekündigkt wurde, 
Mit einem Emblematischen Sinnbild und Instigem Gespräche, 
Entworffen und herausgegeben von Johann Peter Bu ebner. 
So Sey zu verkauffen dieser Christliche Fried Im Laden am 
Mfinster bey Christian Seyfried. STRASSBURG, gedruckt hey 
Simon Kürszner, Cantzley-Buchdrucker, 1749.» Dem Titel gegen* 
über steht ein Bild von Strassburg, davor in freiem Feld die 
drei Teilnehmer des Gesprächs ; am Himmel Engel des Friedens. 
Darauf folgen drei Blätter ; das erste mit einer Prosaeinleitung ; 
das zweite mit sechs Bzoiligen Strophen einer Friedensode, auf 
welche das Gespräch folgt. 
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In demseUen Urnfang von 4 Blättern hat dersellie Ver- 
fasser auch erscheinen lassen : «Schuldiges Danck- und Opfer- 
lied, als das prächtige P'euerwerck wegen den liingst erwünschten 
und glücklich erlangten auch nun publicirten Frieden zu Strass- 
burg den 23. Febr. 1749... gehalten \surdei Sambt einem 
Gurieusen Gespräch zwischen zweyen Studenten einem Oester- 
reicher und Bayer.» In Alexandrinern wird Ludwig XV. und 
der Praetor Klinglin gepriesen ; in Prosa sucht der Bayer den 
Oesterreicher zu Sympathien för Frankreich zu bekehren. 

Dass der Inhalt des hier in genauem Abdrucke folgenden 
Cresprächs platt, der Ausdruck und die Verse fehlerhaft sind, 
soll nicht geleugnet werden. Aber abgesehen von dem kultur- 
historischen Interesse des Stücks, ist es niclif ohne Interesse 
zu sehen, wie tief die deutsche Poesie im Geburt^yahre Goethes 
hier im Elsass und wohl auch sonst stand ; von da bis zur 
Glätte PfefTols und andererseits bis zur Natürlichkeit Arnolds 
ist ein Fortschritt, den man gut thut sich vor Augen zu halten. 



Lustiges Fiiedens-Gesprilch 

swischen einem Spielmann, einer Jungfer ans der Statt 
und einen Elsttssischen Bauren Mftgdlein. 

StaMungfer. Wie ist Hr. Ifnsieaat, will er nach Schilcken gehen? 

nm einen Tantz-Flatz sich yom Sonntag aasznaehen. 

Spüimaim, Es ist nicht viel zn thun, die Täntzer sind gar rar, 

An Jungfern fehlt es nicht, sie kommen paar und paar, 
allein sie zahlen nicht, es ist auch schlechter gewinn, 
Wo swantzig Täntzerin und kanm drey TIntiev sinn. 

Statt^ungf, Ich nrass es selbst gestehn, es seynd gar soUeohte Jahren, 
Dass macht der lange Krieg, wir Jungfern es ei-fahren, 

SptätWUm, Ich glaub es ihr gar wohl, es ist in Jungfer Hertzen; 

Nur lauter Krieg und Streit von den verborgnen 

[Schmertzeu, 

Bin liehes Haansbild darff euch nur Tor Augen kommen, 

So klopfft dass Hertse schon, die Brust wird einge- 

[nommen, 

Die Seuffzer blasen Sturm, das Aug schlägt Lärmen an 
Thr wünscht zur Beute nur: Ach, hätt ich einen Mann? 
Doch was ich fragen will ; wo ist sie sonsten her ? 
Sie tragt die Mode als, wann rie von Strassburg war 
Zu Francklart in der Ifess hab kih sie wohl gesehen. 
Mit Marckedenterey, auch in das Lager gehen. 
StaU^ungf. Dass letztve glaub ich nicht, zu Franckfurt kan es seyn, 
Ich bin 2 Stund davon und gieng zu marck hinein. 
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Spi^maim, Was hat ne dann Twlcaalft» Flederwisch und Schweffel- 

[holtz, 

Jhnm wundert es mich nicht, dass sie so in Kleydnng 

[Stoltz. 

Stait-Jungfer. Ich sehe wohl mein Herr er will mich nur vexiren, 

Es wird noch einer seyn, der mich zam lantz wird führen. 
ßpidm. Wann Krieg noeh Unger wnrd, wftn naacher übe) 

rg'Mgt, 

Die schon verlegen ist, nnd noch nach einem Kerl tracht. 

Doch Jungfer nnr Gedult, man hört was gutes sagen, 
Anjetz wann Frieden ist, die Männer g'wiss abschlagen. 

Baurenmädel, Ischt es g'wiss wohr, Musi, was sayt me in der ötott, 
Ob Friede ischt im Lound, i loch mi baul zu todt 

fifptUm. Freyt enoh llftdel freyt enoh? dann der Krieg ist nun 

[Torbey, 

]\Iilitzen kommen heim, habt ihr euren auch darbef, 
JBMUremnädd. Min Bnipdpr und min Hountz sinn alleböd daruner 

Vmbs Frül^johr sayt me oonss sinn sie in Flonera 

[nuner, 

Min Hountz der duert mi, filicht ischt er erschossa, 
Bi Nocht hab i geblärt nnd Zfihr vor ihm vergossa 
Schir einen Kübd voll Thräna hab i geblärt» 
Es glonbets mir kein Mensch, wie mi min Honnts so 

[schert. 

SpidmaMn, Die ander Woch, sagt man, kämen schon Militzen, 

Da könt ihr euch nur auch auf euren Hantzel spitzen. 

BaummSM Jnhe, iio bin i froh, wielts doch zam Weiner goht 

Die Zit ischt mir gor long, wann er nit by mir stoht, 

011 maida in mim Dorff kumma mit dem Beyha, 
Wenn d'konna käme haim, stecken einen Maya. 

StatPJungfer. Herr, wann ich fragen darft? esbekonunt ja nnn Abscheid 

ein jeder der da will. 

Sptehnann, Ja zu vieler Jungfern Freud : 

"Wann einer abgedanckt, so geht er halt nach Hauss, 
Fangt dann was änderst an, sucht sich ein Jungfer rauss, 
Da gibts anch Hochseiten, ich hab anch braff zu spielen« 
Sonntag am Wasserzoll vertreibet man die Grillen. 

Statt- Junfff er. Der Frieden ist sehr gut, er bringet allen Nutzen. 

Spielmann, Vor sie absonderlich, sie darff nicht so schmarofzen, 
Wie manche hätt sonst gern, ein Biosei ansspendiit, 
Wann einer sie zum Tantz hätt einmahl auffgeführt. 

Baurenmädel. Mintholbn, i loch darzu, mi Hountzel ischt mir lieb, 
I weiss wenn er nnr knmht, er wird on mir kein Dieb, 
I will d'Milisa mähr haimb onnssrem Cretel bringa 
I weiss es ward vor Freud in alle Lüfiten springa. 

i^att-^ungfer. Assa, so darff ich auch von neuem wider hoffen, 

Die Männeir seynd noch nicht am Nussbaum all ersoffen. 
Der liebe Friede wird sie schon noch zeitig machen, 
Dass manches Mädel noch ihren Kerl kan verlachen, 
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Sptehnann, Ja, du wirst sie fangen, da bist als wie ein Uhr, 
Die schon vorrostet ist, du wirst doch Maklatur, 
Ein Ehrsam Jongfem Bild wird nimmer übrig bleiben, 
Dann was tioh seibat faQ bieth, that man ins Bl&tttein 

[schreiben, 

Dmm seynt nur die gemeynt, die selbst zu Felde ziehen. 
Die rechte Jungferschafft die nrnss im Frieden blühen. 

Jo Victoria, der Frieden machet Freuden, 

Dem Menschen bringt er Frucht, den Yiehe fette Weiden. 



uiyiii^ed by Google 



\ 



XV. 



Chronik für i887. 

21 . Februar : Reichsta^swahlen. 

27. Februar: Otto der Schütz, Oper von V. Kessler, zum 

ersten Mal in Strassburg^ aufgelührt. 

26. Juni : Generalversammlung des V.-G. in Gebweiler. 

30. Juni-lO. Oct. : Oberrhein. Gewerbeausslellung zu Frei- 
burg: i. B. 

4. JuU : Enthüllung der Büste König Ludwigs I. von 

Bayern an seinem Geburtshause, jetzt Ge- 
neralkommando (Broglieplatz). 
1. Augpuat : D. Hirtz, elsSssischer Dichter, stirbt als Steuer- 
einnehmer in Bischwetler. 
» Eänwdhung eines Denkmals för August StÖber 

auf dem Wasenkopf bei Oberbronn. 
13. Nov.: Allgemeine Sitzung des historisch-litterarischen 

Zweigvereins. 



XVI. 



Sitzungsprotokolle. 
Vorstandssitxaiig. 

18. November 1887 im Clvü-Gasiiio. 

Anwesend : die Herren Barack, Erichson, Fnuike^ Uar- 
bordt, Hering, Martin, Mündel, Schlumberger, Wienand. 

Die Mitteil unf,'-en für die General-Versammlung' werden vor- 
Lereitet, einige für den nächsten Jahrgang des Jahrbuchs ein- 
' gelaufene Arbeiten vorgelegt und zur Berichterstattung verteilt. 
Die nächste Vorstandssitzuag wird auf Montag den 2. Januar 
anberaumt. 

Es folgt die 

AIIgjBmeine Sitzung. 

Prof. Marlin eröfTnet die Sitzung mit einem kurzen Ueber» 
blick über die bisherige Entwicklung des Zweigvereins. Archiv- 
direktor Wiegand erstattet den Rechenschaftsbericht. Die Mit- 
gliederzahl ist gewachsen, von 929 des Vorjahrs hatte sie sich 
auf 1049 gehoben. Die Kasse liat einen Fehlbetrag von 88 Jl 
65 ^, der indes }i:e(leckt ersclieint. Im Schrin^ n uistauscli steht 
der Zwci^rvereiii mit 8G auswärtigen Vereinen gegen 84 im 
\ ''j jahr (deutsclic 51, österreickische 9, schweizerische 15, fran- 
zösische belgische 3, niederländische 5). 

Herr Oberlehrer Dr. Mankel hält einen Vortrag über das 
Elsässisclie Idiotikon, an den sich eine lebhallo Debatte an- 
schliesst. 

Der Kassenbericht des Herrn Mfliidd wird von iwei Mit- 
gliedern der Yersamittlung geprüft und richtig befunden. 

Zum Schluss wird der bisherige Vorstand durch Acclama* 
tion wiedergewählt. 

Nach der Sitzung vereinigen sich die auswärtigen Mitglieder 
mit mehreren hiesigen zum Mittagessen im Civil-^sino. 
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Vorstandssitziuig. 

2. Januar 18S8, im Bezirks- Archiv. 

Anwesend : <iit' Herren Kricli^oii, Haihonll, Martin und 
Wiegand. Entschuldiget IVdilon die Herren Fi-ankc, Hering, 
Herrenschneider, llinie, Luthnier, Münd(d und llaihgeher. 

Herr K'nj^ zeigt seinen Austritt aus dem Vorstand an. 

Die für das. Jahrbuch 1888 eingelaufenen Beiträge weiden 
vorgelegt und zur Prufuuo^ verteilt. 



Die Bibüographie für 1887 , 

welche Hr. Dr. E. Mnickwald hearheitet hat, hat den iin 
Jahrbuch dafür vor^tselienen Raum erhel)lich überschritten. 
Es rnuss daher sehr IV(Midig^ begrnssl werden, dass diese wert- 
volle Arbeit für sich eischeinen soll, Dank einer Unterstützung 
duich tiie Laudesverwaltiuig. In un.sereni Jahihuch wird der 
Abgang dieses Teiles wohl nur von den Mitgliedern vermisst 
werden, welche zu wissenschaftlichen Arbeiten dieses Hilfs- 
mittels kaum entbehren können. ^ 

Jdi 1888. 

Der Vorstand des Zweigvereius, 
i. A.: 
£. Martin. 
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Bern Schriflenaustausch sind neu hinzugetreten : 

1) Mündieuer Alterlums-Verein in München. 

2) Historischer Verein der fänf Orte : Luzern, Ur)', 
Schwyz, Unterwaiden und Zug in Luzern. 

3) Glamer historischer Verdn in Glarus. 

4) Historischer Verein des Kantons Schwyz in Suhwyz. 
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Günthers von Pairis 
Historia Coiistantinopolitana 

oder 

Die Eroberung Gonstantinopels 1205 

von wo, unter anderen Reliquien, 
ein grosses SttlelL des heiligen Kreuzes nach 
BeutscUaiLcL geliracht worden ist. 

Deutsch von 

Theodor Vulpinus. 



Vorwort. 

Um das Jahr 1216 trat in die berühmte Cistercienserabtei 
Pairis bei Urbeis (Kreis Hap{iolts\veiler) ein Mjinn ein, der die 
Blute der Jahre längst hinter sich hatte und in der Stille des 
Klosters Trost suchte für manche Enttäuschung des Lebens. Er 
nannte sich Günther (Guntherus), stammte uus dem Elsass 
oder doch aus den oberrheinische Landen und war in seiner 
Jugend Weltgeistlicher und Schulmann, ja Prinzenerzieher 
gewesen. 

Um 1185 hatte er sein lateinisches Erstlingsgedicht ge- 
schrieben; es trug den Titel cSolimariusi (das Buch von 
Jerusalem), schilderte den ersten Kreunug und war seinem 
fürstlichen Zögling Kon r ad, dem vierten Sohne Kaiser Rot- 
barts, gewidmet. Von diesem Gedichte sind nur 232 Verse 
erhalten; Wattenbach hat sie 1876 in der Bibhothek des 
. Gymnasiums zu Köln entdeckt ; vorher galt das Werk als ver- 
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loren. Dajjegen ist das Hauptwerk Günthers, der L i u r i n u s 
(das Buch von Lij,^urien=:Oberitalien), ein Epos in 10 BOchem, 
welches (dem Kaiser Friedrich und seinen fünf Söhnen 
zugeeignet) die Thaten Barbarossas in den Jahren 1152 bis 1160 
feiert und schon fünf Monate nach dem Solimarius vollendet 
war, bereits 1507 von dem Humanisten Konrad Geltis in dem 
fränkischen Kloster Ebrach aufn^funden und seitdem wieder- 
holt herausgegeben worden. Dieses Buch hat die merkwürdigsten 
Schicksale durchgemacht; in der Blütexeit des Humanismus 
wuixle es wegen seines dichterischen Wertes und um des 
vaterländischen Stoffes willen hoch gepriesen und in allen 
gelehrten Schulen gelesen; bald stritt man dann um Namen 
und Heimat des Verfassers und kam schliesslich dahin, es als 
— eine Fälschunj^ des Celtis zu erklären. Erst in unserer Zeit 
ist das Bucli wieder zu Ehren gekommen ; Dr. Pannenborg in 
Göttin<^n^n hat anerkannt siegreich seine Kchtbeit und die 
Verfassersciiaft Günthers nachgewiesen, i 

Aber zu seinen Lebzeiten hatte der arme Günther offenbar 
keinen Pannenborg, der ihn zu Ehren gebracht hätte. Der 
Kaiser scheint sich um den Dichter nicht gekümmert und 
auch der «Alumnus» Konrad den Lehrer seiner Jugend ver- 
gessen zu haben. Ob Günther vielleicht selbst schuld daran 
war, muss dahingestellt bleiben. In seiner letzten Schrift (c de 
oratione, jejunio et elemosyna»: vom Beten, Fasten und 
Almosengeben, um 1222) erzählt er, dass ihn schon zehn Jahre 
vor dem Eintritt ins Kloster (also um 1206) der heilige Geist 
ermahnt habe, die Welt zu verlassen. Wo er von 1186 bis 1216 
gewesen, und was er in dieser Zeit geschrieben hat, wissen 
wir nicht. Es werden für ihn wqW zum Teil Jahre allmäh- 
lichen Verzichtes auf weltliche Ehren Jind dichterischen Ruhm 
gewesen sein. 

Auch das nachstehend ins Deutsche übertragene Werk 
Günthers, seine <r h i s t o r i a G o n s t a n t i n o p o Ii t a u a » , 
ist, wie das eben erwähnte c( de oratione etc. » bereits im 
Kloster entstanden und zwar um das Jahr V2iS. Es wurde 
zuerst 1604 von Ganisius herausgegeben, al)er ohne die zu 
jedem Abschnitte gehörigen Verse, welche zumeist gereimte, 
sogar oft mehrfach gereimte Hexameter sind. Eine voll- 
stSndige Ausgabe verdanken wir dem Grafen P. Riant (1875), 



1 Eine deutsche metrische Uebersetzang des Ligarinus wird 
demnächst im Verlag von Heitz and Mündel erscheinen. — Eine 
zusammenfassende DartteHnng des gelehrten Streites über den Ligu- 
xinns giebt Wattenbach im zweiten Bande von « Deatsehlands 0$* 
schiohtsqnellen im Mittelalter », a 856 ff. 
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der dazu drei Handsrlu iften benützte : 1. eine Münchener 
(ohne die Verse : die Voi la;^^e des Ganisius), 2. eine gleichfalls 
auf der K. Bibliothek in München beündliche, die sich als 
Abschrift eines dem Kloster Pairis selbst gehörigen Codex giebt, 
und 3. die der Coliaarer Stadtbibliothek (beendigt am 
3. September 1460). 

Mit der Spradie des Ligurinus verglichen ist die historia 
GoDitaBtiDQpolitana das Werk eines alten Mannes ; auch die 
Verse seigen meist mehr Knastlichkeit als Kunst, und in der 
Verherrlichung des Abtes Martinos ist ohne Zweifisl des Guten 
zu viel gethan. Aber das Buch gilt als eine der besten Quellen 
der Geschichte des vierten Kreuzzuges und wird 
von den Freunden dieser Blätter als ein ehn/^ ürdiges Alsaticum 
gewiss mit Anteil gelesen werden. Mich selbst hat die Beschäf- 
tigung mit ihm ausserordentlich ausgesprochen. Es war mir 
dabei zu Mute wie einem Maier etwa, der ein gutes alt- 
deutsches Bild fand und nun kunst behaglich es nachmalt. 
Ueberdies hatte ich in meinem Berufe oft genug den Boden 
des alten Pairis besucht und fühlte mich dadurch gewisser- 
massen als einen confrater Günthers, nicht freilich des Mönches^ 
sondern des weiland «scholasticus». 

In seiner Schrift de oratione klagt Günther sehr über 
Kränklichkeit und Gebrechen des Alters. Er wird auch schwer- 
lich das Jahr lange überlebt haben. Sein Todesjahr ist 
nicht KU ermitteln. In einem - a|af dem Co 1 m a r e r Bezirks- 
archiv befindlichen Totenbuch der Abtei Pairis (tabulae mor- 
tuorum Parisiensium CSiristi fidelium a Fr. Bemardino 
Abbat. Mulbr. et Parisiensi, 1^50), welches die Namen der 
verstorbenen Wohlthäter des Klosters, darunter auch die einiger 
einfacher Mönche, enthält, steht der Name Günthers nicht 
verzeichnet. Er scheint also zu den unbemittelten Brüdern 
gehört zu haben und als solcher gestorben zu sein. Th. V. 



I. 

Altes, was in der Kraft Goltes geschieht, verdient volle 
Bewunderung; doch niuss es wunderbar sein, wenn wir es 
als göttlich anerkennen sollen. Namentlich pflegen wir Helden- 
fhaten su bewundern, welche die Kraft Gottes durdi demfi* 
tige Personen zu offenbaren geruht^ durch Menschen, die 
in sich selbst tief demütig sind und bei den anderen als 
weniger geeignet gelten für grosse Dinge. Deshalb ist es auch 
weit wunderbarer, dass die Kinder Israel durch Moses, den 
stillen, demütigen Mann, der die Schafe seines Schwiegervaters 
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Jetliro weidete, aus der Tyrannei Pharaos und dem eisernen 
Schmelztiegel der ägyptischen Knechtschaft erlöst wurden, als 
wenn das Volk durch einen tapferen König mit starker Hand 
und vielen tausend Gewappneten gerettet worden wäre. Ebenso 
erfasst uns grösseres St<iunen, dass die Welt durch thörichte 
Leute und arme, ungel)ildete Fischer den ganz neuen, unbe- 
kannten chrisUicben Glauben empfing, als wenn durch das 
Ansehen des Kaisers August US oder die Wissenschaft Piatos 
oder die Beredsamkeit eines Demos thenes und Cicero 
die christliche Religion die Geister gewonnen und sich fortge- 
pflanzt hätte. Je weniger PJatz eben die Werlte Gottes der 
menschlichen Kraft einräumen, um so herrlicher strahlt aus 
ihnen die Erhabenhdt göttlicher Macht hervor. Eben darum 
möge es auch gestattet sein, in anspruchslos einfacher Schreib- 
weise, in gleichsam handgreiflicher Sprache Heldenthaten zu 
schildern, welche Gott in unseren Tagen durch einen beschei- 
denen, demütigen Mann zu vollbringen geruhte, zum T.ob und 
Preis seines heiligen Namens, zum frommen Gediiclitnis eben 
jenes Mannes, zum ewigen Heil unseres Klosters, zur Ehre und 
Freude der ^»^anzen deutschen Nation oder — was noch mehr 
sagen will — zum Trost und Schutz der gesamten abeiullän- 
dischen Kirche. Und dies Buch unserer Erzählung soll nichts 
enthalten, was falsch oder auch nur unsicher wäre, sondern 
dem wahrhaftigen und verbürgten Gang der Ereignisse folgen, 
ganz so, wie uns der Mann, von welchem wir so viel zu sagen 
haben werden, bescheiden und ehrwürdig zugleich, die Ge- 
schichte lauter und einlSieh erzählt hat. Wir wagen es nicht, 
das Lob und den Ruhm dieses Mannes so zu schildern, wie er 
es verdiente; denn er, der Alles nur Gott zuschreibt und 
nichts sucht, was seiner eigenen Person zugeschrieben werden 
könnte« würde durch solche Lobeserhebungen sich gekränkt 
fühlen. Und doch werden wir nicht alles verschweigen könnoi, 
weil wir uns sonst offenbar an Gott versündigten, durch dessen 
Wirkung ja die Thaten vollbracht worden sind und der seine 
Demütigen zu erhöhen pflegt. Deshalb wollen wir nach beiden 
Richtungen hin unserer Feder Mass gebieten und darauf be- 
dacht sein, dass einerseits die Grossthalen Gottes, die durch 
unseren Helden geschehen sind, offenbar werden, und anderer- 
seits dieser selbst in seiner Demut ungekiankt bleibo. — Wem 
also dies Büchlein in die Hand und unter die Augen kommt, 
der möge es eifrig lesen und den Ereignissen, von denen es 
handelt und die man genau betrachten muss, ein geschicktes, 
cnipfangliches Herz entgegenbringen. Er wird grosse, herrliche 
Dinge darinnen finden, die nur auf gOtthehes Gdieiss und auf 
keine andere Weise vollbracht werden oder sich zutragen konnten. 
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Eben deshalb wollen wir auch den Losor zum voraus er- 
mahnen, wenn er hier und dort auf Seiten unseres Volkes 
Thaten erschauen wird, die gegen die Frömmigkeit sind, trotz- 
dem nicht zu zweilcln, dass auch derartip:es mit dem "Willen 
Gottes geschehen ist, der doch immer ein gerechter Wille bleibt. 

Minniglich höre die Fülle der Frende, die jetzt ich enthflUe; 
Möge znr Ehre allein Gnttos dio Arbeit gedoih'n ' 
Herrliche Gottesgeschenke, Trophäen des Himmels, ich denke. 
Freude benenn' ichs mit Fug, dass man nach Pairis sie trug! — 
Von dir ward es vollendet, du hast das Gelingen gespendet, 
Dir, nach deinem Oeheiss, sagen, o Christni, wir Preis! 
Heilger Erinnemng Z«dien vom Kretu, da läast eie ans reichen 
Und hast jeglicher Zeit Altes uns Neuen bereit ! 
Was vor Jahren geschehen, wie neu stets sollen wir's sehen, 
Und kein Dunkel der Nacht hülle, was hell du vollbracht ! 
Unsere Zeit darf sagen : «Was kein Jahrhundert getragen, 
Und kein kommendes trägt, ward in den Schoss mir gelegt!» 
Glfteklich, fftrwahr, ist hienieden der Hsnn, dem sn schMien 

besehieden, 

Was hier, lauter bewährt, unseren Augen bescheert! 
Unsere Herzen erbeben und dürfen in Wonne doch schweben, 
Fröhlichen Lichtglanz schau'n mitten in heiligem Grau'n ! — 
Nicht grossartig zu schreiben es gilt, doch, redlich zu bleiben 
Kur auf der Wahrheit Bahn, wie ich es immer gethan 1 
Sei die erhabene St&rke der Wahrheit gAnstis dem Werk^ 
Und der Alles verlieh, lasse Terkflnden mich sie! 

n. 

Um die Zeit, als der berühmte Prediger Fulko aus Paris 1200 
alle Volker der Franken und ganz Ftandem, die Normandie 
und Britannien und die übrigen Provinzen durch seine Predigten 
anfeuerte, dem heiligen Land und der harlichen Stadt Jeru- 
salem, die schon lange im Besits der Heiden war, xur Hilfe 
zu kommen, lebte in Oberdeutschland ein Hann, namens Mar- 
ti n u s , der Abt eines Cistercienserklosters, das im Bistum 
Basel liegt und Paris heisst. So schien also die Sache gleich 
▼on vornherein et\va>: Wunderlwres zu haben : beide Männer, 
jener, der das Kreuz bereits öffentlich predigte, und dieser, der 
bald darauf ein Prediger desselben werden sollte, trugen, wie 
sie des gleichen Amtos warteten, so auch die -^Heiche Bezeich- 
nung flcParisienses», der eine vorn Namen der Stadt, aus der 
er dem Fleische nach ahstanunte, der andere von dem Klostei", 
dem er, wie gesagt, als geistlicher Vater vorstand. Denn beide 
Orte, das ebengenannte Kloster, wie die berühmte Stadt der 
Franken, heissen ja Paris, ein Name, der in der gallischen 
Sprache seine eigene Ableitung hat, in der deutschen aber daher 
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zu kommen scheint, dass» die ersten Mönche, welche vom Kloster 
Lützel' zur Urbarmachung der Geg^end abgesandt worden 
waren, nidits fanden als einen öden, kalten Ort, das «baare 
Kis» (— Barels, Paris). Jetzt aber steht dort durch die Gnade 
Gottes, der seine Armen erhöht und vorwärts bringt, eine be- 
rühmte Kirclie, mit Besitzungen und Lehen begabt, von schmucken 
Gebäuden umpeben und, was wichtiger ist als dies alles, Tag- 
und Nacht dein gottlichen Dienste geweiht. — Der genannte 
Abt war ein Mann von gereifter Gesinnung, aber freundlichem 
Antlitz, klug im Rat, leutselig im Umgang, anmutig beredt» 
mild und demütig unter seinen Mitfarfidem, so dass er ihnen 
allen, wie auch den Laien, bei denen er in hohem Ansehen 
stand, lieb und wert galt. Von dem Papst Innocenz, der 
damals als der dritte dieses Namens auf dem heiligen Stuhle 
sass, erhielt er den Außrag, unverzüglich selbst das Zeichen 
des Kreuzes tu nehmen und es auch den Leuton jener Gegend 
öfTentlich zu predigen. Er kam diesem doppelten päpstlichen 
Auftrag nach und ergriff das Wort unverdrossen und voll Ver- 
trauens, zur allgemeinen Verwunderung, weil er für einen 
Mann von zarter Körperbeschaffenheit galt, der so j^rossen An- 
strengungen nicht gewachsen sei. So hielt er auch in seiner 
Vaterstadt Basel (ein griechischer Name, zu deutsch: »lie 
Königsstadt) in der bt^Mihmten Kirche der allerseligsten Jungfrau 
Maria eine Rede an Klerus und Volk. Eine grosse Menge, 
Geistliche und Laien, war dort zusammengeströmt, aufgeregt 
durch die umlaufenden Neuigkeiten. Sie hatten zwar längst 
gehört, dass in den anderen Landen umher das Volk durch 
häufige Predigten zum Kriegsdienst für Christus ermuntert 
werde ; aber in diesen Gegenden hatte noch niemand die Sache 
in die Hand genommen, weshalb eben Unzählige, die innerlich 
bereit waren, den Fahnen Christi zu folgen, voll Sehnsucht auf 
eine Kreuzpredigt warteten. So standen sie denn alle gespannten 
Ohres, den Blick auf den Redner geheftet, und harrten begierig, 
was er in der Sache verlangen oder ermahnen, und was er 
den Willigen von der gdttlichen Gnade versprechen werde. 

Als er gewahrte das Volk in der Kirche, die zahllose Menge, 
Priester und Lai'u, in dem heiligen Raum ein dichtes Gedrängei 
Ward es ihm frShlick za Mut, als ob er die Siehel schon schwänge 
Qoss er sich ans m Gebet und Gelübden, dass alles gelänge, 

Was er als nötig erkannt und der Herr die Gemüter ihm zwänge. 

Dann liess pleiten die Augen er rinfjs mild, wie sich gebührte, 
Ueber die ganze, vom Wunsch, ihn zu hören, bieher nur gefährt-e 

• Im Kreise Altkirch Lützel war das Matterkloster von Paaris. 
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Tftpfie Versammlimg, die, laoBchend gespaimty nun Verlangen ver- 
spürte, 

HeUseB Verlangen, wie Darst, and zum Labquell ihn sich erküite, 
Der doch im Antlits die Frende verbarg, die den Busen ihm rflhrte. 
ünd jetst, wägend im Geiste der Zukunft sichere Zeichen, 
Hoffnungen hegend im Herzen, vor denen die Sorgen erbleichen, 
Fühlt dnrchflammt er sich gänzlich Yon Glut, mit der Sonn' zu 

vergleichen, 

Und, von dem Wunsche beseelt, dass dem Herrn sie sich geben zu eigen, 
Ruft ihn herslich er an, dem alt Führer sie sollen sich neigen. 
Dann, nachfolgend dem Heister, der einst mit frenndlichem Hönde 

Weise die Zungen der Stammen gelöst, der den Blöden die Kunde 
Göttlichen Willens gepredigt und wirkt bis zur heutigen Stunde, 

Sagte dem Vater er Dank und sprach, mit Christus im Bunde, 
Seiner Erhörung gewiss, etwa so ^u dem Volk in der Rande: 

III. 

«Ich .Süll das Wort an euch richten, liochedle Herren, ge- 
liebte Brüder I Ich soll das Wort an euch richten, doch nicht 
ich rede, sondern Chrislusl E r ist der Urheber <1 er Worte, 
ich bin sein schwaches Werkzeu^f; Christus selbst redet zu 
euch in dieser Stunde durch meinen Mund und klagt euch sein 
Unrecht. Vertrieben ist Christus aus seinem Heiligtum, aus 
seinem Wohnhaus, Verstössen aus jener Stadt, die er selbst 
geweiht hat durch sein Blut! Welch ein Jammer! Dort, wo 
einstens der Sohn Gottes, seine Zukunft im Fleisch, von den 
heiligen Propheten geweissagt worden, wo er geboren ward und 
als Kindlein sich darstellen Hess im Tempel, wo er wandelte 
und predigte und lehrte und Wunder that, wo er mit seinen 
Jüngern su Tische sass und das Sakrament einaetite seines hei- 
ligen Leibes und Blutes, wo er litt und starb und begraben 
lag und auferstanden ist nach dreien Tagen, wo er gen Himmel 
fuhr vor den Augen seiner JQnger und am zehnten Tage her- 
nach den heiligen Geist über sie ausgoss in feurigen Zungen, 
dort herrscht heute die Roheit eines unheiligen Volkes ! W^elch 
Elend ! welch Herzeleid ! Welch ein Abgrund des Unglücks ! 
Das heilige Land, das Christi Füs.se betraten, wo er die Kranken 
heilte, die Blinden sehend, die Aussätzigen rein machte, die 
Toten erweckte, es ist in die Hand der Gottlosen gegeben ; 
zerstört sind die Kirchen, besudelt das Allerheiligsle, Haus und 
Ehre des Himmelreichs den Heiden anheimgefallen ! Das hocli- 
heilige, anbetungswürdige Holz des Kreuzes, das Christi Blut 
in sich gesogen, wird schmählich verborgen gehalten von Men~ 
sehen.» denen das Wort vom Kreuz eine Thorheit ist, und kein 
COirist mag wissen, was damit geschehen ist oder wo man es 
Suchen soll I Unsere Glaubensbrüder, die in jenem Lande 
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heimisch waren, sind nahezu ausgetilgt, teils durch das Schwert 
des Feindes, teils durch lange Gefangenschaft ! Die wenigen, 
welche dem Bluthad zu entrinnen vermochten, haben bei Akko 
(jfier in anderen festen Plätzen eine Zuflucht gefunden und 
erdulden dort fortwährende Einfalle der Heiden ! Das ist die 
Notlage Christi, das zwingt ihn, heut euch um Beistand an zu 
flehen durch meinen Mund ! Auf also, ihr tapferen Krieger, 
helft dem Herrn Christus, weiht eure Namen dem christlichen 
Waffendienst, eilet in Haufen zum Lager des Heiles I Euch 
vertraue ich heute die Sache Christi, euch gehe ich, so zu 
sagen, ihn selbst in die Hände, dass ihr ihn wieder einsetzen 
sollt in sein Erbe, daraus er grausam Verstössen ward ! Und 
damit ihr nicht erschreckt vor der Uebermacht heidnischer 
Wut in unseren Tagen, lasst mich euch erinnern an die Ver- 
gangenheit ! In der Zeit, da der berühmte Heereszug stattfand 
unter der Führung Gottfrieds und anderer Fürsten aus 
Frankreich und Deutschland, hatte das Volk der Ungläubigen, 
just so wie heute, nach der Ermordung oder Einkerkerung 
sämtlicher Christen das ganze Land in seiner Gewalt und die 
heilige Stadt Jerusalem und Tyrus und Sidon und Antiochien 
und andere feste Städte, ja das sämtliche Land bis Konstan- 
tinopel in ungestörtem Besitz seit vierzig Jahren ! Und doch 
wurde das alles damals nach dem Willen des Herrn in kürzester 
Frist, gleichsam im Vorbeigehn, wiedergewonnen durch jenes 
Heer,- Nic&a, Ikonium, Antiochien, Tripolis und die anderen 
Städte erobert, ja Jerusalem seihst, die Hauptstadt des Reiches, 
unserem Volke zuräckgegeben I Heute dagegen, obgleich ja das 
gottlose Gesindel die Hauptstadt und den grdssten Teil des 
Landes mit Zähigkeit festhält, ist doch Akko unser, ist An- 
tiochien unser, sind ausserdem unser etliche wohlbefestigte 
Plätze, und mit ihrer Hilfe, mit Gottes Gnade und unserer 
eigenen Kraft, ihr rühmlichen Helden, muss es möglich sein, 
auch die heilige Stadt samt allen übrigen wieder in unsere 
Gewalt zu bringen ! Wenn ihr aber fragt, welch sicheren Lohn 
ihr von Gott erwarten dürft für so grosse Leistung, so höret, 
was ich fest euch verheisse : Wer das Zeichen des Kreuzes 
genommen und aufrichtig gebeichtet hat, soll alsobald rein sein 
von aller Sünde und empfangen das ewige Leben, gleichviel 
wo und wann und wie er das zeitliche verlieren wird ! — Nicht 
will icli jetzt davon reden, dass dies Land, nach dem ihr ver- 
langt, bei weitem reicher und fruchtbarer ist als das hiesige. 
Gar mancher unter euch könnte dort also auch in irdischen 
Dingen ein günstigeres Glück finden, als er hier erfohren, so 
weit er zurückdenkt ! Wollet daraus erkennen, liebe Brüder, 
wie herrlich die Aussichten sind auf dieser Wallfahrt : nicht 
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nur die feste VerheissuDg, den Himmel zu erben, sondern auch 
steigrade Hoffnung auf zeitliches Gedeihen ! Ich selbst gelobe, 
mit euch zu ziehen und, wie es Gott g^efallt, Glück und Un- 
glück mit eucli zu teilen. Kommt, liebe Brüder, und nehmet 
mit fröhUchem Herzen das siegreiche Zeichen des Kreuzes ? 
Führet die Sache Christi treulich zum Ziele, damit ihr für 
kurze und kleine Mühsal grossen und ewin^en Lohn empfangt!» 

So sprach der ohrwürdige Mann, und wer zugegen war, 
fühlte sich mächtig erschüttert. Auf seinem Antlitz, wie auf 
aller Wangen sah man Ströme von Thränen ; Seufzen und 
Schluchzen vernahm mau und andere Merkmale gewaltiger 
innerer Erregung. Wir aber haben diese Rede des Abtes des- 
halb so sorgfaltig wiedergegeben, weil wir nun, obgleich er ja 
später noch oft lu diesen und jenen mannhaft gesprochen hat, 
keine seiDcr Predigten mehr mitteilen werden. Wolle man des- 
halb aus dieser einen Probe ermessen, wie tüchtig er sich 
auch bei anderer Grelegenheit gezeigt haben wird. 

Als nun der hoilige Mann stillsrluvieg mit geschlossenem Munde 
Stürzte die Menge heran voll iieudigem Ernst aus der Runde, 
Alle bereit, m empfangen das Krens und darunter su streiten 
Wülig fibr den, der gehangen am Krens, uns snm Himmel sn leiten! 
Alle begehren, zu schmücken sich jetst mit dem heiligen Zeichen 
Beides: die Brnst nnd den B&cken; es schien ein Kreuz nicht 

zn reichen. — 

Sehet, ein tieferer Sinn, ein verborgener, lag dem zu Grunde ; 
Weil unterrichtet ich bin, so vernehmt von der Sache die Kunde . 
«Wer*s auf der Brnst nur trägt, nach der Heimkehr steht ihm 

der Willen, 

«Wer auf dem R ü c k e n nur, hegt just eben die Hoffnang im Stillen.» 

Das war damals der Grund. Nur Wenige wissen es heute, 
Wie der Gebrauch entstand ; der Vergessenheit fiel es zur Beute 
riiher, bevor man gewasst die Bedeutung, von welcher wir sagen, 
Pflegte man bald anf der, Brnst, bald hinten das Zeichen su 

tragen. — 

Und nun wurde verliehen dem Dienstmann Christi die Ehre, 
.Selbst an der Spitze zu ziehen, ein Führer und Vater dem Heere. 
Schweren Beruf zu verwalten im Zuge : die Sorge der Seelen, 
Hatte er Weisung erhalten vom Papst schon in eignen Befehlen. 
Aber es war ihm im Stillen doch heb auch die doppelte Bürde, 
Uebr nm der Arbeit willen des Amtes, als wegen der Würde. 

IV. 

Unser Held p-ah zuletzt den an ihn gerichteten Bitten nach 1200-1202 
und übernahm, nachdem ihm, wie erwähnt, der oberste Bischof 
schon die Ptlicht der Seel sorge zugewiesen hatte, nun auch 
noch das Ami der weltlichen Führung. Dann ermunterte und 
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stärkte er die Mannen im Glaulun an Cliri>;tns, zu dessen 
Dienst sie sich gelobt hatten, ujkI setzte den Zeitpunkt fest, an 
welchem sie alle nach Ordnung ihrer häuslichen An^a^le^^en- 
heiten sich hier wieder um ihn scharen und mit ilini den 
Wej,^ der heiligen Pilgerfahrt antreten sollten. Auch ermahnte 
er die Heimkehrenden noch eindringlich, mittlerweile keusch 
und unbefleckt zu leben und sich als taugliche Streite Chri«ti 
za zeigen, der die Reinheit lieb hat in allen Stücken. Er 
seihet aber zog mit erlesener Begleitung in den grössten und 
volkreichsten Orten des Landes umher, machte häufig Halt, 
um zu predigen, und bekehrte eine grosse Zahl zum Waffen- 
dienst Christi. Auch diesen schärfte er ein, wenn irgend 
möglich zu der angegebenen Zeit mit den anderen am Sammel- 
platz zusammen 7ai treffen) um miteinander aufzubrechen; 
wer aber wegen der Kürze der Zeit sich von seinen Geschäften 
nicht losmachen könne, der solle, so schnell als möglich, den 
ilbrigen nachfolgen. — Als nun die Zeit des Aufbruchs nahe 
war, wünschte M a r t i n u s , obgleich er ja schon durch das 
Ansehen eines päpstlichen Auftrages unantastbar dastand, doch 
noch seiner Athlung vor der Ordenspflicht gebührenden Aus- 
druck zu geben. Deshalb zog er nach Citeaux, in das 
Stammhaus der Cistei cienser, und kehrte erst, nachdem er vom 
dortigen Abt und elliclien anderen hervorragenden Aebten die 
Zustimmung und den Segen zur Pilgerfahrt erhalten hatte, 
noch seinem Kloster zurück. Auch hier empfahl er sich dann 
dem Gebet seiner Ifitbrüder, übergab sie als in liebe verbunden 
vertrauensvoll der göttlichen Barmherzigkeit und eilte gen 
Basel, wo bereits eine grosse Menge Kreuzfahrer zusammen- 
gekommen war, von denen er mit Jubel empfongen wurde. 
Wiederum hielt er daselbst eine aufmunternde Predigt und 
empfahl sich und die Genossen der alterseligsten Jungfrau» 
demütig flehend, sie möge selbst das neue Heer ihrem Sohne 
versöhnen. Dann nahm er Abschied von Klerus und Volk 
dieser Stadt, wo er überaus geliebt wurde, und trat, heiteren 
Antlitzes un<l unerschrockenen Mutes, mit den Gefährten die 
Mühsal des heiligen Zuges an. Hieraus können wir wohl 
schliessen, dass der Mann Gottes schon damals irgend elw-as 
Grosses im Sinn ^'^etra^^en und mit sicherem Seherblick voraus- 
geschaut hat, was Gott durch ihn thun wollte. 

Volk und Führer sodann, «rat neu, doch treulich verbunden, 
Traten die Pilgerschaft an, ernst, wie die Gesichter bekunden, 
Schreitend im Kreuzheevbann. Dn hättest, sie zählend, gefunden 
Rnnd zwölf hundert Mann, die bedächtigen Marsches die Stunden 
Zogen des Weges voran» und die Mannssueht niemals geschwunden. 
Mutig ein Röselein schritt, an der Spitze des Zugs zu- gewahren, 
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Welches M artin us litt ; dann kamen die Andern gefahren, 
Hier, wie bei Pilgern es Sitt\ fasswandelnd die ärmeren Scharen, 
Dort, wo der Beutel es Utt» auch Reiter. Doch neidigch Gebahrei» 
Zog in dem Heer nicht mit, weil alle sofrieden sie waren 
Da ward Keinem es bang, kein Klagwort hdrte man fallen, 
Sondern nur frohen Gesang in des Heilands Namen erscliallen. 
Du, Herr, wolltest den Gang, der du Weg und Führer uns allen^ 
Du, Herr, schufest den Drang des Gelübdes in heiligen Hallen, 
Nähmest es selbst in Empfang und siehst jetzt gläubig sie wallen f 
H<^Dnng erquicket das Hers der OaflUirtea nnd atizket die Glieder, 
Treibt ans den Seelen den Sehmen nnd belebt die Ermatteten wieder. 
Alles beehrt TOrw&rts in den heiligen Kampf nur, nnd Lieder 
Tönen tind munterer Scherz in den Reihen. Hoch spüret und Nieder 
Fnrchtfrei schlagen das Hers; denn der Lohn winkt wieder und. 

wieder. — 

V. 

Als das Kreuzheer von der Stadt Basel aufgebrochea 
war, schlug^ es, alle anderen \Ve;^e l>ei Seile lassend, die 
Strasse ein, welche dnrch die Enj^en des Thaies von Trient 
nach Verona führt, weniger Müii.sal bot und darum die 
zweckniässigsle schien. Es war aber das Gerüclit vorausgeeilt 
und hatte so viel Gutes und Schönes von den Pilgern verbreitet,. 
da.ss ihnen die Leute nicht bloss, wo sie durchzogen, sonderr> 
auch aus anderen Städten und Dörfern in Scharen entgegen- 
kamen, sie mit der grüsstcn Freundlichkeit aufnahmen und zu 
billigen Preisen den nötigen Unterhalt lieferten. Vor allen 
bewunderten steMartinus: ein Mann in Ordenstracht, ein 
Hann von geistlichem Berufe an der Spitze eines bewafiheten 
HeereSy der sich selbst tapfer einem so mühseligen Amt unter- 
logen hatte 1 Deshalb führten sie auch seinen Namen am 
häufigsten im Mond und nannten ihn, da auch eine gewisse 
Aehnlichkeit mitspielte, nach dem berühmten Manne von Tou r s, 
der im Verzeichnis der heiligen Bekenner fast den ersten und 
hervorragendsten Platz einnimmt, den iweiten heiligen 
Martin US. Und in der That, wenn man genauer zusieht, 
die beiden sind sich, wenn nicht in vielen, so doch in einige» 
Punkten ähnlich. Gleichwie jener Heilige vor Zeiten ein Kriegs- 
mann war und als solcher (wie von ihm geschrieben steht) 
derart fromm und tugendhaft lebte, dass man ihn schon damals 
mehr für einen Mönch als für einen Ritter hielt, so führte 
auch unser Martinus als wirklicher Mönch, ja als ein Vater 
von Mönchen, ein Heer in das Feld und gestaltete unter den 
Rriegsleuten sein Leben so, dass er sicli nicht das Mindeste 
nachliess von der Strenge der Ordensregel, .soweit es die 
Mühsal des Marsches und die Sorge des ihm aufgebürdeten. 
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Amtes gestatteten. Ferner, wie jener voll herzlichen Erbarmens 

für die Bedürftigen war, so dass er einmal bei grimmiger 
Kälte seinen einzigen Mantel für einen nackten Armen zer- 
schnitt, so teilte auch d i e s e i' von dem, was er hei sich 
trug oder später durch Gottes Fügung reichlich erwarb, mit 
vollen Händen seinen bedürftigen GefTibrten aus. (Einmal z. B. 
gab er an zwei Tagen grossmütig 120 Mark Silber zu solchem 
7weck her und am dritten Tag 70 Mark.) Und endlich, wie 
jener aus einem Mönch Bisrliof wurde und trotzdem allezeit 
•demütig im Stande der Armut verblieb, so zeigte auch dieser 
die gleiche Gesinnung, als er (wir wissen das aus bester 
<}uelle) ein Bistum oder, je nach Wunsch, andere kirchliche 
Würden, ja ungeheure Geldsummen angeboten erhielt. Aus 
Liebe zum Orden und zu seinem Kloster, dem Gott durch ihn 
und er durch Gottes Gnade hervorragend wohlzuthun 
gedachten, wies er das Anerbieten ab und kehrte nach voll- 
endeter Pilgerfahrt zu seinen Mitbrüdem zurück, arm an hoch- 
fliegenden Gedanken, aber reich, überreich an Gaben des 
himmlischen Schatzes. So könnte man wohl noch manchen 
anderen ähnlichen Zug an den beiden Männern entdecken, 
über wir möchten dem weniger geneigten Leser gegenüber 
den Ansclioin vermeiden, als wollten wir einen der heiligsten 
Ordensmunnor über Gebühr herabdrücken, um dadurch unseren 
Helden steigen zu lassen. Deshalb geziemt es uns einfach, 
beiden das schuldige Mass unserer Ehrfurcht zu zollen, 
jene m als der Seele eines vollendeten Heiligen, der bereits 
die Gemeinschaft der Engel geniesst, diesem als einem 
Manne voll Weisheit, der, annoch irn Fleische wandelnd, bei 
Gotl und den Menschen nach "Verdienst geschätzt wird und 
sicher dereinst, durch Gottes Gnade, hier wie dort noch 
grössere Gnaden erlangen soll. Dabei aber glauben wir doch, 
nicht verschweigen zu dürfen, dass eben am Geburtstage des 
heiligen Martinus auch- unser Martinus zur Welt geboren und 
deshalb Martinus genannt wurde. 

Jedem der beiden Martine gebfthrt, dass man dwend ihm diene, 
Wenn auch der zweite vielleicht ganz nicht den ersten erreicht. 
Beide, von Menschen gelobet, in herrlichen Thaten erprobet, 
Beide auch teuer, sofern richtig ich sehe, dem Herrn ! 
Ootte nur lebte der Eine; der Andre auch brachte das Seine, 
Grosses, ton göttlicher Hand liebend gesegnet, sn Stand. 
Mag jetst kleiner er scheinen; dereinst (das dürfen wir meinen), 
Wenn er geendet den Lauf, steigt zu den Grossen er auf ! 
TreffUchste mfissen ja sterben, um wachsenden Rahm zu er- 
werben, 

Während im Leben sie schon fanden gebührenden Lohn. 



Digitized by Google 



13 — 



So auch einstens in FQlle, wenn ab er gestreifet die Hülle, 
Wüchset Marti nus an Ehr droben je länger, je mehr; 
Wächst, und gewaltiger immer, in hundertfach hellerem Schimmer^ 
Als er hienieden erschien, glänzet der Namen Martin ! 
Jetzt mag nicht er es leiden, dem SelbsÜob gram und bescheiden, 
Data in dvt Welt man ihn prdst, und er verbirgt sieh im Geist. 
Würdig, geheissen an werden ein Demntsmnster auf Erden, 
Steigt, wenn beschlossen der Lauf, selig gen Himmel er ant — 
Zieh' ihn, Christas, wir bitten, empor in die ewigen Hütten, 
Pass ihm falle das Los lieblich in Abrahams Schossl 

VI. 

Bei ihrer Ankunft in Verona wurden die kriegerisdien 
Pilger samt ihrem Führer von den Bürgern der Stadt sowie 
von einer sehr grossen Anzahl anderer Kreuzfahrer, welche 
dort aus verschiedenen Himmelsgegenden früher angelangt 
waren, auf das fröhlichste empfangen. Auch der Bischof der 
Stadt zeigte sich sehr entgegenkommend ; er nahm Martinus 
mit aller Ehrfurcht in sein Haus auf und bestritt ihm freund- 
lichst schier acht Wochen lang die Kosten des Aufenthalts. 
Dann nahmen sie Abschied und zogen gen Venedig. Dort 
wollte man zu Schiff stei*,''en und geraden Weg^es rascii nach 
Alexandria fahren, der Stadt in Aegypten. Es war närnlicli 
in den anderen Ländern jenseits des Meeres eben Waffen- 
stillstand zwischen Christen und Heiden, und diesen durften 
die Unsrigen um der Vertragstreue willen nicht einseitij^ 
brechen. Im Heere der Kreuzfahrer befanden sich viele be- 
rühmte und mächtige Männer, geistliche und weltliche Plerren^ 
unter welchen Graf Balduin von Flandern und der Mark- 
graf Bonifacius von Mo ntf errat durch Ansehen, Kraft 
und Einsicht am meisten hervorragten. Diese alle waren ein» 
hellig üherein gekommen, dass man nach Alexandria faliren 
und die Stadt tapfer, belagern müsse, nicht um das Kriegs» 
glück zu versuchen, sondern um thatsSchiieh die Macht der 
Kraft Gottes zu erfahren. Man durfte nämlich bei der Aus- 
führung dieses Planes die Hoffiiimg hegen, nicht nur die 
prächtige Stadt selbst, sondern auch den grösslen Teil des 
ägyptischen Landes mit geringer Mühe in die Gewalt zu be- 
kommen. Die Bevölkerung war von einer Hungersnot schier 
aufgerieben und lebte in bitterstem Mangel; das Land trug keine 
Frucht mehr, weil ihm der Nil, der es sonst zu bewässern 
pflegt, seit fünf Jahren, wie es hiess, seine Segensfluten ent- 
zogen hatte. — Aber dieser lobenswerte Gedanke unserer 
Fürsten wurde verhindeit, und zwar durch die Hinterlist und 
Schlechtigkeit der Venetianer, welche, gewisserraassen als 
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Herren der Schiffahrt und Gehieler des Adriatischen Meere», 
den Unsri^fea jede» Fahmug' verngten, wenn nnra* nicht nif hM 
mit ihnen die berühmte dalmatinische Stadt Zara erobere, 
die aber zu Ungarn gehörte, Sie versicherten nämlich, diese 
Stadt sei von jeher feindselig auf Venedigs Schaden bedacht 
gewesen ; ja häufig hätten sogar Bürger von Zara venetianische 
Handelsschifle wie Seeräuber überfallen und ausgeplündert. 
Unseren Fürslen aber, die Gott fürchteten, schien die Sache 
unerhört frevellint't zu sein, einmal, weil die Stadt ja von 
■christlichem Volke bewohnt war, und dann, weil sie dem 
König von Un^niin ;xehörte, welcher auch das Kreuz genommen 
«nd dadurch selbstverständlich sich und das Seine unter den 
iSchutz des lit'iliij^en Stuhles gestellt hatte. Während nun die 
Venetianer imniei- drinfrlicher wurden, die Unsrigen aber ebenso 
haitnäckig sich weii^erten, verstrich die beste Zeit unter Hader 
und Zwietracht. Die Kreuzfahrer blieben fest bei ihrer Ansicht, 
•dass es abscheulich und vom christlichen Standpunkt aus un- 
^laubt sd, als Streiter des Kreuzes Christi gegen andere 
Christenmenschen mit Schwert, Raub und Brand lu wüten, 
wie bei der Erstürmung von Städten zu geschehen pflegt. In- 
folge dessen traten auch viele Arme, wdche das Wenige, das 
sie mitgenommen, aufgezehrt hatten und nun kein weiteres 
Weggeld hesassen, die Heimreise an; aber auch etliche vor^ 
nehme und reiche Männer, die keineswegs Mangel litten, sondern 
sich nur durch solch schändliche Zumutungen abgeschreckt 
fühlten, kehrten imwirsch und mit widerstrebenden Empfin- 
•düngen der Sache den Rücken. Kinige davon gingen nach 
Aom und konnten nur mit Mühe vom heiligen Vater die Er- 
laubnis zur Heimkelir erlangen, unter der ausdrücklichen Be- 
diityuriy: jedoch, • in paar Jahre später das Gelübde ihrer Kreuz- 
fahrt einzidosen. Diese Umkehr von Pilgern verursachte dem 
Heere der Unsrigen manche empfindliche Lücke, und ausserdem 
wurde dadurch auch bei vielen, welche in Deutschland und 
anderwärts sich schon zur Nachfolge angeschickt hatten, die 
ursprüngliche Glut der Begeisterung gedämpft, so dass sie sich 
nicht mehr vom Platze regten. — Um diese Zeit wurde ein 
Kardinal, Petrus von Capua, zu unserem Heere gesandt 
mit der ausdrücklichen Weisung des heiligen Vaters, jenen 
Streit beizulegen und die Venetianer zu bestimmen, dass sie 
die Einschiffung und schleunige Ueberfahrt nach Alezaudria in 
so heiliger Sache den Kämpfern Christi gewährten. Weil aber 
auch er auf keine Weise ihnen das abnötigen konnte, wenn 
nicht die Unsrigen die auferlegte Bedingung erfüllt hätten, 
dünkte es sie endlich verzeihlicher und weniger verwerflich, 
«in grosses Gut durch ein kleines Uebel zu erkaufen, als ihr 
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Kreuzfahrtgelübde unerfüllt zu lassen, die Schritte heimwärts 
zu lenken und den Ihrigen Sünde und Schande zurückzubringen. 
Sie gelobten daher, thun zu wollen, vns die Venetianer so 
dringend begehrten, nahmen ihnen dabei aber das bestimmte 
Verspi-echen ab, dass dann auch sie nach Alexandria fiihren, 
d. h. die Unsrigen mit Kriegsmacht dorthin begleiten würden. 
Und wie verhielt sich dabei unser M a r t i n u s ? Als er erkannte, 
dass man der Sache des Kreuzes nicht nur Verzßgerung bereite, 
sondern nun auch unserem Heere die Notwendigkeit sich auf- 
dränge, Christenhlut zu vei^iessen, wusste er nicht wohin sich 
wenden und was nnfangen ! Ein wahres Entsetzen erfasste ihn, 
iinfi von mehreren We*ren, deren keinen er doch hillig-en konnte, 
wiililte er endlicli einen, der ihm in diesem Falle noch der 
beste .schien. Kr j,änj4 zu dem genannten Kardinal und tlehte 
lusstallig', man mog-e ihm die Lösunj? des Gelübdes erwirken 
und die Rückkehr zu der gewohnten Jiuhe klösterlichen Lebens 
gestatten. Dieser aber schlug ihm die Heimreise rundweg ab, 
er habe denn zum säne Pilgerfahrt vollbracht, ja legte ihm 
sogar im Namen des heiligen Vaters noch eine grössere Last 
auf, indem er ihm alle Deutschen zuwies, nicht nur die bisher 
von ihm geführten, sondern auch die, welche er in Venedig 
vorgefund^ hatte und solche, die noch spSAet zu dem Heere 
slossen wurden. Auch machte er es ihm und etlichen anderen 
Ordensgeistlichen, die zugegen waren, zur heiligen Pflicht, unter 
allen Umständen den Wallfahrtsgenossen zu folgen und sie, 
soweit es irgend möglich, von der Vergiessnng christlichen 
Blutes abzuhalten. 

Kann ich es sagen, wie bitter beklagen Martinas es masste, 
Als er, in Ehren ntudh Hanse zu kehrm, v«rbiiid«t ndb wusste? 
Zweifdhaft stand er, und bitter emp&nd er im frommen Gewissen, 
Dass ihm das Sehwankm im Zwang der Gedanken die Seele zer- 
rissen ! 

Denn ihn verzehrten auch für die Gefährten die Sorgen ; der Gute 
Sah sie — o Schrecken ! — bereits sich beflecken mit christlichem 

Blute! 

Doch er gehorchte, was bang er besorgte, verheUeiid mit Schmenea^ 
War er erböti^ geschah^s, weil es nötig, doch nimmer von Herzen. 

So, als Begleiter der heimischen Streiter, als Führer der Uannw. 
Deutschen Geblütes, die tapfren Gemütes auf Rühmliches sannen, 
Ging er zu Meere. Denn jeder im Heere vom deutschen Geschlechte 
Masste ja willig ihm folgen, wie billig nach göttlichem Rechte, 
jjeit der Gesandte des Papsts ihn ernannte, sowohl wer zu Haus ihm 
)3chon sich verbanden, als die er gefonden, geeilet vorans ihm. 
Stärker die Scharen, als frfiher sie waren, um vieles, bereiten 
JetEt sich die Frommen, woher sie auch kommen, das Meer sa 

beschreiten, 
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Und, nach dem Winde Bich richtend, geschwinde bepflfigen sie 

wacker, 

Folgend der Regel, mit Ruder und Segel den wogenden Acker. 
Was sie nicht wollten, worüber sie grollten als nutzlos, die meisten, 
Hftttoi heschlotten die fironunen OÖiobbmi ntin willig m leisten. 

vn. 

Als nun die Flotte über das Adriatische Meer ^»^eselzt war 1202-12(^ 
(man nennt es auch das dalmatinische ; der eine Name kommt 
von der Stadt Adria oder, nach der Sage, von Adriana, der 
Tochter des Minos, der andere von Dalmatien, dessen Ufer 
xon. ihm bespült werden), nahmen unsere Krieger in schnellem 
Anlauf, aber zögernden und betrObten Gemfifes, die Venedig 
gegenüberliegende Küste in Besitz, schlössen die erwähnte Stadt, 
um sich bd dem verhassten und verabscheuten Geschäft nicht 
lange aufinihalten, mit grossem Lärm und Nachdruck ein und 
zwangen sie schon nach zwei Tagen, weniger durch Feind- 
seligkeiten als durch Drohungen, ohne alles Blutvergiessen zur 
Uebergabe. Aber kaum hatte die Stadt sich ergeben, so kamen 
die Venetianer und zerstörten sie in ihrem unauslöschlichen 
Hasse von Grund aus. Nach dem allen schwebte das Gericht 
der Exkommunikation über den Häuptern der Unsrigen; denn 
sie hatten ja die Hand an eine Besitzung des Königs von Un- 
garn gelegt, der, als er das Kreuz nalim, st in Eigentum unter 
den Schutz des heiligen Petrus und des obersten Pontifex. ge- 
stellt hatte. Deshalb dünkte es sie zweckmässig, Boten an diesen 
abzusenden, dass er ihnen in gütiger Erwägung der Zwangs- 
lage, in welcher sie gesündigt, die Strafe der Exkommunika- 
tion erlassen möge. Man suchte geeignete Persönlichkeiten zur 
Uebernahme dieser Gesandtschaft und erwählte in erster Linie 
den Abt Ma rt i n u s, sodann den Bischof von Soissons, einen 
sehr frommen und beredsamen Mann, und als dritten den 
Magister Johannes von Paris, der ein geborener Franzose war, 
eine vornehme Erziehung genossen hatte und gleichfoUs vor- 
trefflich zu sprechen verstand. Durch das Erscheinen dieser 
Männer sollte unsere an sich schon günstig stehende Sache 
bei dem heiligen Vater noch besonders iuräftig unt^tützt 
werden. Als die drei nach Rom gekommen und voi^elassen 120$ 
worden waren, setzten sie ihr Anliegen redlich auseinander 
und baten den Papst aufs demütigste, er möge den not- 
gedrungenen Frevel, welchen unsere Krieger gegen Christen 
(und doch zur Ehre Christi 1) begangen hatten, gnädig verzeihen 
und nach sorgfältiger Prüfung des Sachverhaltes die Strafe der 
Exkommunikation nicht über sie aussprechen. Und wirklich 
liess der heihge Vater den Entschuldigungsgrund gelten, der aus 
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der Zwangsla(^e hergeleitet ^rde. Audi die demütige Bitte 
unseres Heeres, sowie das Ansehen und das edle Auftreten der 
Gesandten mussten ihn rühren, und so gewährte er denn, nach- 
dem er mit sich zu Rate gegangen, wohlwollend die erbetene 
Nachsicht und beüahl eine förmliche schriftliche Lossprechung 
auszufertigen und unserem Heere zuzustellen. Er war nämlich 
ein Mann von ausnehmender ( 'rteilskraft und huldreichem 
Wesen, zwar noch jung an Jahren, aber klug wie ein Alter, 
von gereifter Gesinnung, durch und durch ein Ehrenmann, von 
berühmtem Geschlecht, auch äusseilich eine stattliche Er- 
scheinung, ein Freund alles Rechten und Guten, ein Feind 
dagegen der Bosheit und Niedertracht, so dass er mit vollem 
Recht, nicht etwa bloss zufällig, den Namen Innocentius 
trug : 

Inooeens war, was er hiess, vollwOrdig des Namens, mit dem er 

Ahrmngßlos nennen sich liess : Innocenz war, was er hiess! 
Böses, er kannte es nie ; so lange die Grabe des Lebens 
Götthche Hold ihm verheb : Böses, er kannte es nie ! 
Er, der zum Vator bestellt, hat dodi ridi — o Ueblidies Schau- 
spiel! — 

Brüdern als Brader gesellt: er, der zum Vater bestellt! 
Lanter und ohne Betrag, von den Priestern nnd Laien als echter 
Hirte gepriesen mit Fn»: lauter und ohne Betrug! 
Immer zum Guten bereit und geneigt, wenn er spendete Gutes, 
Reich es zu thun allzeit: immer zum Gutoii bereit! — 
Lob und Yerelurang in steter Vermehrung als Bischof geniessend, 
Fleckenlos wandelnd, nur vftterlich handelnd, die Bdsen ver- 

driessend, 

Ganz ohne Tadel, erlaucht anch von Adel, ein tapferer Streiter 
Gottes im Glauben, nicht lassend sich rauben die Hoffnung und . 

heiter, 

Weil er nach oben zum Erenze gehoben die hebenden BUcke, 
War er ein williger Besdiütser der Pilger nnd ihrer Geschicke. 
Er, der so heilig, erUizte Terseihlich, was Gott nnr zur Ehre 
Hatten gesündigt und redg Tsrkdndigt die christhchen Heere. 
Freundlich erbötig, zn spenden, was nötig, erschloss er die Pfade 
Ihnen, die bange gefolgt nur dem Zwange, zur himmlischen 

Gnade. 

vni. 

Während unsere Gesandten noch am päpstlichen Hofe 
verweilten, trat mit immer grösserer Bestimmtheit das Gerücht 
auf, es sei der junge Alexis ins Lager gekommen, ein 
griechischer Prinz, der Sohn Isaaks, des Herrschers von 
Konstantinopel. Der deutsche König Philipp habe ihn 
geschickt mit ausführlichen Schrifstücken, in welchen er das 

S 
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Kreuzhoer dringend ersuchte, den junjjen Mann mit allen 
Kräften wieder in sein Reich einzusetzen — Wenn von einer 
so verwickelten, «rriisslichen Geschichte überhaupt eine geordnele 
Darstellung ge^^eben werden kann, so verhält sich die Sache 
etwa wie folgt: Als der eben genannte Isaak über die 
Griechen herrschte, stürzte sein Bruder Alexis, der Oheim des 
eiwähnten jüngeren Alexis, auf den Rat einiger Bösewichte» 
besonders eines ihm verwandten, arghstigea Edelmannes^ 
namens Murcif 1 o (d. h. Herzblum'), seinen Bnider Isaak vom 
Thron, riss das Reich an sich und warf seinen Neffen, unseren 
Alexis« den Sohn Isaaks, in strenges Gewahrsam. Der aber 
entwischte bei günsii^r Gelegenheit und eilte in schleunigert 
heimlicher Flucht nach Deutschland. So kam er zu König 
Philipp, der eine Schwester von ihm zur Gemaldin hatte, 
und klagte ihm seine und seines Vaters Not und die Grausam- 
keit des Oheims. Der König nahm den Jungling ehrenvoll auf, 
behielt ihn längere Zeit mit herzlicher Zuneigung: bei sich und 
versorgte ihn freigebig und reichlich mit fürstlichem Unter- 
halt. Als er aber hörte, dass unser Heer nach der F^innahme 
von Zara an den Grenzen Griechenlands stehe, schickteer 
den Jünf^lin^^ mit schriftlicher Botschaft an die Fürsten, sie 
mocliteii sich, wenn es irgend thunlich, bemühen, ihn in sein 
väterliches Reich zurückzuführen. Besonders nachdrücklich legte 
er die Sache den Deutschen als seinen Unlerthauun ans Herz. 
Seinen Vetter, den Mark«rrafen, erinnerte er an ihr gegen- 
seitiges verwandtschaftliches Band; ebenso beschwor er die 
Flamlftnder und Franzosen und Venetianer, indem er dabd in 
feste Aussicht stellte, wenn erst Alexis mit ihrer Hilfe auf 
dem Thron sitze, würden alle Pilger sowohl durch Deutschland 
als durch Griechenland immerdar fireien und sicheren Weg 
haben. Dazu kam noch, dass der junge Prinz feierlich zusagte, 
ihnen miteinander nach seiner Wiedereinsetzung 300,000 Mark 
Sil})er zu geben. Alle diese Ursachen wirkten zusammen,* und 
schon begann der grössere Teil unseres Heeres dem Prinzen 
zuzuneigen. Einige aber, welche mehr um den Ausgang des 
Kreuzzuges sich kümmerten, rieten hartnäckig ab, indem sie 
(was ja auch das Wahrscheinlichste war) darauf hinwiesen, 
d;iss der Prinz keinesfalls ohne Gewalt und Blutvergiessen 
wieder eingesetzt werden könne. Es dauchte sie thöricht und 
sündhaft, wenn eine Hand voll Pilger ohne sicheren Rückhalt 
ein heili^^ev, Vorhaben aufgebe, um sich für fremden Nutzen in 
gewisse Gefahr zu stürzen und einer grossen, rnacliligen, volk- 
reichen Stadt einen Kiieg anzukünden, der ohne Zweifel einem 
Teil oder beiden grosse Verluste bringen müsste. — Aber 
wir wollen von der Geschichte der Wiedernnsetzung jenes 
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Prinzen zur Zeit noch schweigen ; in der Folj^e werden wir 
des weiteren darauf zu sprechen kommen. 

Als, wie oben erzählt, das Gerücht von der Sache in 
Rom umging, erschrak der heilij^e Vater heftij^ und mit ihm 
sein Klerus und unsere Gebaadlea und andere Kreise. Denn 
er fürchtete, die Eifersucht der boshaften Feinde werde hei 
dieser Gelegenheit unserem gesamten Heere den Untergang 
bereiten oder doch die Sache des Kreuses aufliaUen. Der Papst, 
Yfie sdkon seine Yorgii^r^ hasste die Stadt Konstantinopel 
seit alter Zeit ; denn sie war lange schon der römischen Kirohe 
gegenüber aufrührerisch gesinnt und wich in einigen Glaubens- 
sätzen, z. B. vom Ausgang des heiligen Geistes, den die 
Griechen nicht vom Sohn ausgehen lassen ^vo]len, und in der 
Art des Messopfers, das sie mit ungesäuertem Brot begehen, 
vom katholischen Glauben ab. Deshalb hatte der Papst einmal 
einen Kardinal zu ihrer Bekehrung und Unterweisung 
abgeschickt, aber sie knüpften ihn auf, mit den Füssen nach 
oben und dem Kopfe nach unten, bis er, St. Petro im Märtyrer- 
tum gleich, den Geist aufgab. Der Papst hassle also die Stadt 
und hätte wohl gewünscht, dass katholisches Volk ohne Blut- 
vergiessen sie eroljerte, wenn er das für möglieh gehalten. 
Aber für unser Heer fürchtete er eben eine Niedei lage ; er 
konnte nicht hoffen, dass die ünsrigen das erreichen würden ; 
er sagte sich, dass Konstantinopel schon aHein mit 
seinen Fischerbooten unserer ganzen Flotte überlegen wire. 
Die Stadt hatte nimlich 600 solche Fahrzeuge, deren jedes im 
Jahr auf vierzehn Tage der Kasse des Herrschers eine Gold* 
münze zahlte, welche man Perpera heisst, im Werte eines 
lerto, d. i. einer Viertdmark. Kriegs- und Handelsschiffe aber 
besass sie in ungezählter Men<^e und dazu einen stark 
befestigten Hafen. Es war daher der Rat und die Meinung 
des iieilii^en Vaters, welchen die Sache des Kreuzes aufe 
höchste beunruhigte, dass die Unsrigen geraden Weges nach 
Alexandria schiffen sollten. Er erlaubte ihnen auch, an den 
Seeplätzen der Romagna, welche das Adriatische Meer bespült, 
in bescheidenem Mass unentgeltlich Lebensmittel aufzunehmen, 
mit denen sie auf ein halbes Jahr ausreichen könnten. Er 
fürchtete gar sehr, sein Rat möchte nicht beachtet und der 
Fortgang des Kreuzzuges durch Unternehmungen in Europa ge- 
hemmt werden, und deshalb wurde sowohl er selbst als alle 
anderen durch die neuen Gerüchte lebhaft aufgeregt. 

Jetzt aach wiederum flehte Marti nus iu traulicher Rede 
Brünstig den heiligeu Vater am Heimkehr. «Höre mich>, bat er, 
«Du hast einst mir gespoidet das Amt, auf die Fahrt mich gesendet; 
«Heisse, mein Bischof, in Ehren den Abt nach Hanse non kehren!» 
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Sehmerslicher immer b«drüe1cte den Ftommen es, dasB er erblickte 
So ^iel gottlosee Treiben, dass dauernd verloren nun bleiben 
Sollte die Stadt, in der weiland auf Erden gelehret der Heiland, 
Dass Fortschritte nicht mache des Kreuzzngs heilige Sache, 
Sie, die aus Kleinem entsprungen. verz<»geit nun oder misslungen! 
Will auf die Schulter man legen, hellenischer Könige wegen, 
Lasten dem chriiüiehen Heere Ton kaum m ertragender Schwere ? 
Weiden darunter nicbt alle die Pilger geraten zu Falle, 
Oder, wenn'B beuer beaehloiaen, doch mindestens seufzen ver- 
drossen ? 

Selbst, wenn beschieden das Beste, so gilt es doch \mmev, das feste 
Konstantinopel mit Strömen des edelsten Blutes zu nehmen! 
Denn wer zweifelt, dass heftig es wehren sich wird, dass es krSftig 
Erst am den Sieg wird ringen, bevor wir das arge beswingen? 
AU dies sagte sich leise Martinns im Bnsen, der Weise. 
Weil er mit sorgendem Blicke voraussah schwere Oo?chicke, 
Nichts, was sicher sie wehrte, mit Fng er nach Hause begehrte. 

IX. 

Es flehte also unser Abt mit allem Nachdrack um die 
Erlaubnis zur Heimkehr, indem er stmtliche angeführte 
Ursachen und norh andere dazu dem lieiligen Vater vor Augen 
stellte. Aber dieser schlug ihm die Bitte rundweg ab ; er dürfe 
erst an die Rückkehr denken, wenn er das heilige Land, nach 
welchem ihm sein Gelübde weise, betreten habe. So ging denn 
M a r 1 1 n u s mit den Genossen vom päpstlichen Hofe weg, 
nachdem er zuvor den apostolischen Segen empfangen hatte. 
Auch nahm er ein Schreiben mit für das Heer, das die förm- 
liche Lossprechung desselben enthielt. Er reiste nach Bene- 
vent und fand dort den schon oben erwähnten Petrus 
von Gapua, der sich mit dem Wunsche trug, geraden 
Weges nach Akko hinfiberzuschiffen. Martinas schloss sich 
ihm an, schickte den papstlichen Brief durch seine Reise- 
begleiter an das Heer und Hess sich auch durch sie bei den 
deutschen Scharen, die er bisher geführt hatte, entschuldigen 
und ihnen Lebewohl sagen (am 4. April). Dann schiflten sie 
sich bei Sipontumi ein und kamen (am 25. April) nach langer 
Fahrt im Hafen von Akko an, wo sie von allen aufs feier- 
lichste empfangen winden. Es waren dort auch zahlreiche 
Deutsche und darunter einige vornehme und mächtige Männer, 
welche Martinus schon in Deulschlan<l gekannt und geliebt 
hatten. Diese nahmen ihn mit besonderer Klulurcht aul. 
Petrus von Gapua aber übergab ihm im Auftrage des Papstes 
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die Fürsorge für alle Deutschen, die schon in Akk^ waren, 
oder auf deren Ankunft man noch hoffte. Leider brach dort 
in diesem Sommer um die sogenannten Hundstage eine schwere 
Pest aus, welche derartig uriter den Menschen wütete, dass 
an Einem Tage mehr als 2000 Leichen begraben weiden sein 
sollen. So plötzlich und unerwartet trat diese Seurhe auf, dass 
man in drei Taj^en sicher dem Tod enigegensali, weuii man 
einmal daran erkrankt war. Viele nun, die von der Krankheit 
ergriffen worden, Hessen den Abt rufen, da sie nii ht inelir 
über ihre Hal>e verfügen konnten, und übergalx'n ihm alles, 
sei es zu eigenem Besitz, sei es zur Verteilung an dürftige 
Gelahrten, wobei er einen Ijeliebigen Teil für sich zurfick* 
behalten sollte. Diese Angelegenheiten führte Martinus so treu* 
lieh aus, dass er, wie schon oben erwähnt, einmal in zwei 
Tagen 120 Mark Silber zu solchem Zwecke ausgab und am 
dritten 70 Mark. Auch kaufte er einigen Tapferen, welche in 
der Not ihre Waffen verpföndet hatten, dieselben zurTick, 
gleichfalls ganz uneigennfitzig ohne das mindeste Entgelt. Vor 
allem aber ging er mit tapferer Frömmigkeit zu den Kranken, 
versorgle sie freundlich mit Rat und Thai, ermahnte sie zu 
aufrichtiger Beichte und tröstete sie mit der Hoffnung der 
Ewigkeit, dass .sie den kurzen AugenbUck des Todes nicht 
filrchten möchten, sie, die ja hernach ein Leben ohne Ende 
empfangen wiirden ! Auch die Gesunden vermahnte er männ- 
lich, sich durch dieses kurze und vorübergehende Ungemach 
nicht erschrecken zu lassen, sondern gefassten Herzens auf 
beides bereit zu sein : sowohl dies zeitliche Leljen zur Ehre 
Gottes noch länger zu führen, als auch, wie die voraus- 
gegangenen Gefährten, in kurzer Frist das Glück des ewigen 
zu erlangen. 

Hier in den ünglückstagen, von Kümmernis niedergeschlagen. 
Fühlte Martinus den Rücken die Last des Geschickes so drücken, 
Dass untrügliche Zeichen des Grams wahrnahm auf dem bleichen 
Antlitze, wer ihn gesehen zu Hans und öffentlich gehen. 
Benn, was die Brüder beschwerte, mitdnldend als treuer GefiUurte, 
Tn^ er der anderen Schmeisen, wie eignen, im liebenden Heiaen. 
M&niüiek sieh selber vergessend, mit jedem an Tugend sich messend, 
War er für alle ein Vater, ein Helfer in Not, ein Berater, 
Klug und bedächtig in Reden, ein zärtlicher Bruder für jeden ! 
Hierhin und dorthin getrieben, die Werke der Liebe zu üben, 
Odit er henim bei den Krudun. Bdcaante wie fremde Terdanken 
Ihm, der sie &»t1ich beraten, eneh freundliche HiÜe mit T baten! 
Wie mit Geschwistern verkehrt er ; die irrenden Geister belehrt er ; 
Keiner verschliesst ihm die Seele ; ein jeder bekennt, was ihn quäle, 
Willig ZTi völliger Beichte, da Gott ihm die Herzen erweichte. 
Alles dem Herren zu weihen bei Zeiten, ermahnt er die Reihen 
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Der von der Seuche Gefassten, damit, wenn sie Todes erblassten. 
Dran sich auch hielten gebunden die übrig gebliebenen Gesunden. 
Gleiches empfahl er den Zagen, die Furcht vor der Pest zn ver- 
jagen, 

Stark sie zn machen im Lnden nnd willig, tob hinnen an scheiden. 

X. 

Wahrend der lanj^en Herrschaft der Pest in der Stadt und 
ihrer Umgebung wurde die Mehrzahl der Einwohner und der 
dort verweilenden Fremden von der Ansteckung ergriffen und 
hingerafft« Aueh van den d6 Personen, welehe in der Herberge 
des Abtes wohnten, entrannen nur vier, darunter er selbst, 
dem Tode ; alle übrigen erlagen der Gefohr. Und wer mit dem 
Leben davongekommen war, hatte doch schon den Ruf des 
Todes vernommen und erwartete ihn matt und blutleer als 
unausbleiblich jeden Augenblick. Dazu kam noch ein anderer 
Uebeistand : die zwischen den Unsri^^en und den Heiden feier- 
lich abgeschlossene WafTenruhe wurde nämlich von den letzteren 
mit niederträchtij^er Arglist gebrochen, indem sie zwei deutsche 
Schiffe wegnahmen und ihrer sämtlichen Fracht beraubten. 
Zwar vergalten die Unsrio^en tapfer und schnell diese Unbill. 
Seclis grosse feindliche Si:hirte mit Lebensmitteln, Waren und 
sonstiger Fracht wurden auf dein Meere gekapert, mit der ge- 
samten Ladung als gute Prise erklärt uiul also durch Gottes 
und eigene Kraft die Heimtücke der Heiden kräftig gerächt. 
Aber der Kriey war eben damit erneuert, und die Wut der 
Feinde richtete sich heftiger als bisher gegen die Unsrigen, 
weil sie in der Zahl der Mannschaft uns flberlegen und xadem 
der Meinung waren, auch die Uebriggebliebenen seien durch 
die beständige Nähe des Todes schwach und kraftlos geworden. 
Deshalb däuchte es die Angesehensten unter den Christen gut, 
an das Pilgeiheer, welches dem Vernehmen nach noch in 
Griechenland verweilte, Botschaft zu senden, man möge doch 
der Stadt Akko, jenem Hafen des heiligen Landes, welchen 
die Unsrigen bisher mit grösster Anstrengung und Gefahr fest- 
hielten, schleunigst zur Hilfe kommen, da er sonst schwerlich 
län'.'-er verteidigt werden könne. Auch diese Gesandtschaft 
übernahm Abt Marti nus auf Ansuclien und mit ihm ein 
anderer, Konrad nämlicli, der Voq;i von Schwarzen ber^^. 
(Diesem Manne stellt der Abt das Zeugnis der grössten Ehr- 
lichkeit aus; er, Konrad, habe die Gewohnheit gehabt, für 
jede im Scherz oder Ernst oder unwissentlich ausgesprochene 
Unwahrheit» deren er sich erinnerte, im Beichtstuhl besondere 
Absolution zu verlangen, woraus wohl zur Genüge erhellt, dass 
ein Mann, der schon in kldnen Dingen, auf die fast allle 
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andern kein Gewicht legen, so gewissenhäft war, auch in 
grossen durchaus nichts vernachlässigt hahen wird.) Drei Tage 
vor Martini schifTten sich die beiden ein und landeten am Tag 
der £eschneidung Christi bei Konstantinopel. Dort stand 1. Januar 
damals das Kreuzheer, aber in nicht sehr fröhlicher Stimmung; 1204 
denn es hatte sich in fremde Händel eingelassen und war 
dabei in grosse Fiihrlichkeit geraten. FreiHch man muss |den 
Glauben festhalten, dass Gott alles so gefügt hat : Jene grosse 
und mächtige Stadt, die schon lange dem römischen Stulil 
abtrünnig geworden, sollte durch die Tapferkeit der Unseren 
und emen unverhofTlen Sieg der Einheit der Kirche zurück- 
gewonnen werden. — Als nun die Boten der Christen von 
jenseits des Meeres ankamen, wurden sie von allen eUrerbietig 
und freundlicii aufgenommen, insonderheit von den Deutschen, 
welche der Abt früher angefilhrt hatte. Allein nachdem sie 
die Ursache ihrer Ankunft auseinandergesetzt, erführen sie 
zwar die lebhafteste Teilnahme, Aussicht aber auf Rat oder 
Beistand wurde ihnen nicht gemacht, da eben die Unsiigen 
augenscheinlich sich selbst kaum genügend helfen konnten. 
Sie waren damals gerade in der äussersten Bedrängnis. Wegen 
der gar nicht zu schätzenden Menge des feindlichen Griechen- 
Tolkes hatten sie in der Umgebung der Stadt nirgends Ruhe, 
und andererseits konnten sie ohne die grösste Gefahr auch nicht 
von der Stadt wegrücken wegen der zahllosen SchitTe, mit 
denen der Feind sie im Falle des Abzu^res zu verfolgen und zu 
vernichten dachte. So war es gekommen, was gewiss selten zu 
geschehen pflegt, dass die Unsrigen sich auf die Belagerung 
einer Stadt getasst machten, von der sie nicht wegzufliehen 
wagten ! Um diese Sachlage ganz klar zu verstehen, ist es der 
Mühe wert auf die Darlegung zurückzukommen, welche wir, • 
wie erinnerlich, weiter oben einstweilen bei Seite gelassen. 
Wer hier fleissig aufmerkt, der wird die verborgenen Gerichte 
Gottes und die stillen Ursachen der kommenden Ereignisse mit 
Händen greifen können. 

Haltet den Athem und passet! Ach, Sclurackliehes, dass ihr erblasset, 

Hab ich zu schildern ! So lasset geschehen es, dass Zorn mich erfasset t 
Merkt wohl, was wir berichten ! Verbürgt ists ! Glaubet mit nichten, 
Dass wir im Stand, zu erdichten so brandmalwürdge Geschichten! 
Lasst euch richtig bescheiden : Ihr spart euch Mühen und Leiden, 
Wenn ihr es lernt, wie die Heiden, wie Narren, die Griechen zu 

meiden ! 

Wahrheit ist, was ich singe; doch fragt nach dem Grand ihr der Dmge : 
Minder das Volk, das geringe — die Grossen verdienen die Schlinge! 

Hefe der Hefe! Sie schünden den griechischen Namen ! Es end€^n 
Griechische Kön'ge von Händen, die schnöde sie würgen und blenden! 
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Konstantinopel, verruchtes, nicht wert, dass die Sonne besucht es ! 
Volk voll List, du verfluchtes, nur fleissig, wenn Arges versacht es, ' 
Wie es zum Aufstand hetze, gehorsam keinem Gesetze, 
Wie es, was heilig, verletze, den eigenen Herrscher entsetze! 
Feiges Qeundel, so toSge, doch Könige zu plagen, so reget 
Nest des Betrags allwege, wo Nahrang er findet und Pflege! 
Doch bald wird es er&hren die Strafe für gottlos Qebahxen, 
Zitternd die Sieger gewahren in kleinen, doch tapferen Scharen. 
Wie durch die Thore sie brechen und grausam in blutigen Bächea 
Unter den Bürgern, den frechen, den Tod des Alexias rächen ! 

XI. 

• 

1208 Wie die Unsrigen nach und nadi in solche Bedrängais 
geraten waren, lässt sich, wie folgt, zusammenfassen : Als der 
oben erwähnte junge Alexis mit Botschaft und Briefen von 
König Philipp ins Lager gekommen war und durch seine 
Bitten und weltgehende Versprechungen die Anführer des 
Heenes in nicht geringe Aufregung versetzt hatte, fingen, wie 
gesagt, mit der Zeit alle an, ihm und der Beschützung seiner 
Sache geneigt zu werden. Und das aus verschiedenen Ursache. 
In erster Linie wirkte die Empfehlung König Philipp.s, 
welcher sich so angelegentlich für ihn verwendete ; dann dünkte 
es auch sie selbst ein löbliches Werk, den giati-^am j^estürzten 
rechtmässigen Thronerhen wieder in seine Hauptstadt zurück- 
zubrinj^en, wenn es nur irgend ausführbar sei, und zudem 
wurden .-^ie eben auch gerührt durch die Bitten und Ver- 
sprechungen des jungen Prinzen, der für den Fall seiner 
Wiedereinsetzung allen Pilgern jetzt und zukünftig den um- 
fassendsten Beistand verhiess. Dazu kam noch die Erwägung, 
dass die Stadt Konstantinopel hekanntermassen der rö- 
mischen Kirche gegenüber aufrührerisch und feindlich gesinnt 
war, weshalb man wohl annehmen durfte, ihre Demütigung 
werde dem heiligen Vater, ja Gott selbst, nicht gerade sehr 
missfoUen. Auch die Venetianer, deren Schiffe man ja benutzte, 
trieben eifrigst zu dem Unternehmen, teils in der HoiShung auf 
den versprochenen Gewinn — denn dieses Volk ist immer 
heisshungrig nach Geld ! — , teils auch, weil Konstantinopel im 
Vertrauen auf die Grösse seiner Flotte sich die Hauptherrschaft 
in jenen Gewässern anmasste. Durch das Zusammenwirken all 
dieser und vielleicht noch anderer Umstände kam es dahin, dass die 
Pilger insgesamt und einmütig dem Prinzen ihr Herz zuwandten 
und Hilfe versprachen. Es ^al» aber, wie ich glaube, noch eine 
andere Ursache, die viel tieler lag und mächtiger wirkte als 
alle die genannten, der Ratsehl uss nämlich der göttlichen Liebe, 
welche es fügte, dass jenes im Ueberfluss üppig gewordene 
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Yolk von seiner Hochmutshöhe gestürzt und in der Folge zu 
Frieden und Eintracht mit der allgemeinen heiligen Kirche 
zurückgerufen wurde. Auch war es offenbar nur in der Ord- 
nung, dass die Griechen, welche auf andere Weise doch nicht 
gebessert werden konnten, durch Verlust einiges Blutes und 
der zeitlidien Güter, die sie so übermütig^ gemacht hatten, 
gezüchtigt wurden. Das Volk der Pilger konnte sich dann an 
•der Beule der Stolzen bereichern, das ganze Land ging in 
unsere Gewalt über, und die abendländische Kirclie (lui fte sich 
immerdar des Lichtes der heiligen Reliquien iVfiiieii, deren sich 
jene unwürdig gemacht hatten. Aber auch ein anderer wich- 
tiger Punkt ist nicht zu vergessen. Die ottgenannte Stadt, die 
sich den Pilgern gegenüber allezeit treulos bewiesen hatte, 
sollte nach dem Willen Gottes durch den Wechsel der Be- 
völkerung treu und einträchtig werden und uns zum Kampf 
mit den Heiden und zur Eroberung und Festhaltung des hei- 
ligen Landes desto wertvollere Hilfe leisten, je günstiger sie 
gelegen war. Aus alledem wäre aber nichts- geworden, wenn die 
Griechen durch ein Volk anderen Glaubens, durch Heiden 
oder Ketzer, überwunden worden wären oder gar, im schlimmsten 
Fall, deren Irrlehre angenommen hätten. Diese Ursachen, 
meine ich, haben bei Gott voigewogen, uns zwar verborgen, 
aber ihm, der alles voraussieht, offenbar; und deshalb gelangten 
die grossen und wunderbaren Ereignisse, von denen wir reden 
werden, sicher, aber geheimnisvoll zu ihrem Endziel. 

Tief iu der Gottheit Schosse verborgne, veränderungslose 
Giiinde der ewigen Liebe bestehen im irdischen Getriebe. 
Die die Geschichte der Zeiten so rahig bestimmen und leiten, 
Daas nidits hier auf der Erden gemacht kann irgendwie «erden. 
Was nicht Form und Gestaltung empfinge von höherer Waltong, 
Was nicht trflge die volle Beaieglnng, dass Gott es so wolle, 
"Wo es nnd wann es und wie es »oschclic. dass Zögernng nie es 
Hemmet und hindert und wendet ! \S^ie Gott will, wird es geendet! 
Ja, es besteht in dem Reiche der ewigen Schöpfung das gleiche 
Oöttliehe Leben und Weben, wovon ich geredet soeben. 
Weisheit ohne Beginnen nnd Anlhdr'n waltet darinnen: 
Allee, was lebt and sich reget, von sicherer Ordnung beweget, 
Jahre nnd Tage nnd Stuiden an ew*g6 Gesetze gebunden. 
Die die Ereignisse leiten und, was zu verschiedenen Zeiten 
Zu sich getragen, verbinden ! Der Mensch kann nimmer sie finden, 
Sondern es kennt sie nur £iner, dess Bat zu erforschen noch Keiner, 
Der bei Vennmft, unternommen, da nicht es gestattet den Frommen! 
Alle Gelehrten bekennen : Wie Licht sich nnd Finstemie trennen, 
Mangelnd gemeinsamer Bande, so bleibt auch dem schärfsten Ver- 
stände, 

Menschlichem Sinnen und Sorgen, des Himmels Geheimnis verborgen. 
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XU. 

Also aus diesem verborj^eiieri untl unerforschlichen lubej^rifT 
des göttlichen Geistes, der aller Dinge Gestaltung" umfasst, 
den die Zahl weder des Sandes am Ufer, noch der Tropfen in> 
Meer, noch der Blätter im Walde zu täuschen vermag, geht 
alles hervor, was in der Zeit zu geschehen oder einzutreffen: 
pflegt, und zwar auf sicherem Pfade und in unabänderlichemi 
Laufe. Die griecbisehen Philosophen lidien, das cArchitypusi»^ 
d. h. der IMnge Urbild» zu nennen, Johannes aber in seinemr 
Evangdium besdchnet es als das cLeben», wenn er sagt: 
«Was entstanden ist, hat in ihm das Leben, und das Leben* 
Ynr das Licht der Menachett.i Wie nämlich in dem Geiste de» 
sterblichen Menschen jene Dinge gewissermassen leben, die er 
in der Gegenwart denkt, mögen sie nun schon gegenwärtig- 
sein oder erst als zukünftig gehofTl werden, so, nur noch in» 
viel höherem Grade, leben in dem göttlichen Geiste, den die 
Griechen nennen, der durch und durch [.el>en oder viel- 
mehr das Leben selbst ist, der nichts nicht wissen otlfr ver- 
gessen kann, alle Uin^^e, ja lebten in ihm, schon ehe sie 
entstanden waren, mo^» n sie nun später noch erschaffen worden 
sein oder von heute an bis zum jüngsten Tag noch erschaffen 
werden. Wenn also der göttliche Geist die Ideen, d. i. die 
Gestaltung aller Dinge, auch der kleinsten, in sicli trägt, um 
wie viel mehr hat er dann auch von Ewigkeit her dieses so 
grosse, so neue, so wunderbare Ereignis tin^sst, von dem vnr 
reden wollen ! Ja, aus einer unabwendbaren Fügung Gottes 
(das muss man glauben 1) geschah es, dass unser Heer, welche» 
bald nach der Einnahme Z ara s Atexandria zu erreichen strebte, 
den Vorsatz änderte, dem mflchtigen Konstantinopel den 
Krieg erklärte, mit den Schiffen feindlich an den griechischen 
Ufern landete und nicht weit von den Mauern der Stadt kampf- 
gerdstet sein Lager schlug. — Alexis, der unrechtmässige 
Herrscher, der seines Bruders Thron geraubt hatte, zog mit 
grosser bewaffneter Macht den ünsrigen entgegen, musste aber 
nach kurzem Kampf ihre Tapferkeit spüren und wendete sich 
bald, seiner eigenen Sache und der Treue der Seinigen miss- 
trauend, schimptlich zur Flucht! 

Sdiwächlliig^ was machst da nun? König, des Königtumt «flxdig 

so wenig, 

Du, der Gesetze Verrücker, des Rechtes der Kön''ge Bedrücker, 
Uns, wif! den künftigen Zeiten ein Name, der frevelbereiten. 
Schändlichen Mann ankündigt, was machst da nan, der so ge- 
sündigt? 
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Dm ist der Name, der rechte, fftr dich: «Aleiüsl» ^ Das Schlechte,. 
Das man nicht ans kann sprechen, hedentet er, schnödes Yer* 

brechen, 

ünd so ermahnet er jeden, von dir nicht fürder zu reden, 
Wie es auch billig and Fug ist, da voll da von List and Betrag bist t 
Keiner Ton nns soll kennen so teuflischen Hann nnd ihn nennen. 
Jeder aneh kftnftig sich schämen, dich nnr anf die Lippen m nehmen^ 

Dich, der den Frevel begangen, den eigenen Brader za tengen, 
Blenden ihn Hess und zum Lohne der Schandthat raubte die Krone t 

Elender, also du fliehest? du wendest den Rücken, du ziehest, 
Kaam dass den Feind da gefanden, zarück dich, von Farcht über- 
wunden ? 

Kaum dass den Feind da gespüret, bevor dich ein Hieb nnr be- 
rühret, 

Elender, lässt du dich schlagen und fahren den Thron mit Verzagen,. 
Da dir doch jnngst nicht grante, wie Frevel xnm Lohn ihn sich. 

baute? 

xm. 

Durch die Flucht des Königs wurden die Bürger der 
mächtigen Stadt gewaltig erschreckt. Die meisten hatten iha 
wegen seiner Schandthaten schon vorher nicht sehr geliebt, 
und da gleichzeitig; Boten des jüngeren Alexis mit 
vielen Versprechungen und Bitten sie bestürmten, und die 
Unsrigen so ganz gegen alles Erwarten die Stadt mit Vertierben 
bedrohten, falls man nicht den rechtmässigen Thronerben als 
König annähme, so öffneten die Griechen die Thore und liessen. 
Alexis mit dem ganzen Herr friedlich in ilie Mauern. Alsbald 
wurde der junge Fürst mit den königlichen Gewändern 
geschmückt und, wie sich gebührle, auf den Thron gesetzt. 
Gütig und fireigebig liess er auch sofort die Hälfte des ver- 
sprochenen Geldes unseren Heerfahrem auszahlen, in der Hoff- 
nung) den Rest in kürzester Frist folgen lassen zu können. 
Deshalb blieben die Unsrigen noch einige Tage in der Stadt, 
machten von der Willfährigkeit des neuen Königs wie der 
Bürger nur massig Gebrauch und hüteten sich sorgfältig,, 
irgendwie als lästige Gäste empfunden zu werden. Aber die- 
Stadt, obwohl gross und prächtig, konnte zwei Völkern mit 
so verschiedenen Sprachen und Sitten und ohne rechte gegen- 
seitige Zuneigung, sowie überhaupt einer so grossen Menge 
Menschen und Pferde auf die Dauer nicht recht genügen. Man 
beschloss darum, sie zu verlassen, auf einem weiten, aus- 
gedehnten Felde ein Lager zu schlagen und dort die Erfüllung 



1 Alexis = äXexTot; : onaaesprechlich ; was man nicht anS' 
sprechen kann oder darf. 
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<les königüchen Versprechens mit mehr Behagen abzuwarten. 
Kaum war der Aussug erfolgt, so regte sich in der Stadt der 
Anfong heimlichen Aufruhrs gegen den Köni^. Die Mehrzahl 

murrte, dass er diese Pilger, landfremde Ijeute, so ausser- 
ordentlich begünstige; schon habe er fast das ganze Vermögen 
Oriechenlands an sie ausgeliefert und gedenke nun, noch 
einmal ebenso viel oder vielleicht auch noch mehr unter 
BfMaubung seines Reiches an sie zu verschenken. Als zuletzt 
schier alle in diese Klage einstimmten, wagten sie es soj^ar, 
•den König öftentlich zu iK^schuldig-en : es sei unstatthaft 
und müsse veiliinderl werden, dass or sein Land zum Vorteil 
•der Fremden )jeraul>c, ja den Mangel der Seinigen noch 
■anderen zur Beute gebe ; vielmehr sei es seine Pflicht, die 
Pilger als nach fremdem Gut gierige Eindringlinge mit ihnen 
zu verfolgen und zu verderben I Dieser Aufruhr erschreckte 
den neuen Konig aufe heftigste teils wegen der Treulosigkeit 
«einer Burger, die ihn allerdings nur gezwungen auigenommen 
hatten, teils wegen der Liebe, die er für uns hegte, und 
wegen des Eides betreffs der Auszahlung, den er in voller 
Aufrichtigkeit geleistet hatte. llCan kann sich vorstellen, wie 
schwer und ängstlich ihm zu Mute war in der Mitte gleich- 
sam zwischen der Niedertracht der Seinigen und der Liebe zu 
uns und dem Dank gegen König Philipp, welchen er 
schwer zu beleidigen fürchtete, falls er die Unsrigen tauschte 
oder ihnen ein Leid zufügte. Weil er also hierzu nicht leicht 
gebracht werden konnte, so legte jener Murciflo, von dem 
oben die Rede war, der schon den Vater des Alexis geblendet 
und ihn selbst in den Kerker geworfen hatte, die Hand an 
1204 den König, erdrosselte ihn und sagte, dass man diesen 
Herrscher aus dem Leben geschafTl, sei ein kleineres Uebel, 
als wenn durch seine Thorheit das Vermögen von ganz 
Griechenland an einige Unbekannte ausgdiefert würde. Nach- 
dem so A l e X i 8 aus dem Wege geräumt war, setzte Murciflo, 
wie ein Prinz von Geblüt, wie ein Verwandter des königlichen 
Hauses, sich .selbst den Stimreif auf, machte sich, kühn und 
frech zugleich, auf dem Throne breit und begann, blutige 
Gedanken zu hegen. Grausam wollte er regieren und nament- 
lich die Unsrigen verderben. Voll Abscheu vor der Gottlosigkeit 
dieses Mannes rufen wir unwillkürlich aus : 

0 des Tyrannen ! 0 Lug, o Wut eines neuen BarbaittU, 
Wie ihn der Erdball trug noch niemals in früheren Jahren! 
Wo ist das Volk and das Land and die Zeit, die Thaten gesehen, 
Welche vor Oott und Verstand als verrucht nar können bestehen ? 
Wütet 80 grausam ein Tier mit dem Bruder? Wer möchte das 

glauben ? 
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Wird es in blutiger Gier grandlos sein Leben ihm ranben ? 
Nein, was die Griechen geilian, kein Tier möcht'e thnn an den 

Seinen ! 

Weh dem abscheulichen Mann, der Königen, schuldlosen rein€>n^ 
Brachte Verderben und Hot, der den Vater geblendet, dem Sohne 
Headilings gegeben den Tod und so nah doch gestanden dem 

Throne ! 

Aber er büsst es nnd schwer! Der Tyrann soll, will sich gebühren. 
Bald, was gesündiget er, an dem eigenen Leibe ver^^püren ' 
Schimpflich gestossen vom Thron wird fahren er lassen die Beute, 
Allen verhasst, und den Hohn nur schmecken der eigenen Leute t 
Arm, in Verbaannng geschickt, landflftchtig^ die Augen geblendet, 
. Knmmergebengt und Tenagt, fftr die Unsem ein Schalt, von den 

Sein'gen 

Ebenso bitter verklagt, wird Lachen und Schelten ilui pein'gen. 
Bis in gemeinsamem Zorn auf den Fels ihn sie fuhren und zwinge» 
Dort mit dem Kopfe nach vorn in den Tod durch die Lüfte zu 

springen ! 

Ja, die Gerechtigkeit fand hart strafend der Sftnder, den schweren r 
Blntend besadelt den Sand sein Leib, den die Ctoier Terzehren 1 
Welche so gransam geblickti — wird Spott nur nach ihm gesendett 

XIV. 

Als nun der graus^iine Mörder nach der Erdrosselung de& 
jungen Fürsten den Thron erstiegen, befahl er, die Nachricht 
von seiner Frevelthat noch einipre Zeit hintanzuhalten und zu 
unterdrücken, damit sie nicht den Unsrigen im Lager diaussen 
zu Ohren komme, bevor er noch eine andere Arglist erprobt 
habe« Fortwährend schickte er nftmüch unter dem Namen des 
Alexis Boten an die Fürsten unseres Heeres mit der Einladung^ 
sie möchten doch aus dem Lager tu ihm kommen, um das 
versprochene Geld und noch reichere Geschenke der königlichen 
Freigebigkeit in Empfang zu nehmen. Als diese das hörten^ 
trafen sie, als M&nner von christlicher Einfolt und keinerlei 
Betrug ahnend, eiligst Anstalt, in die Stadt zu gehen. Fürch* 
teten sie doch nichts \veniger, als dass der neue König, den 
sie selbst erhoben hatten, schon in so kurzer Frist aus dem 
Weg g-esehafTt sein könnte! Es war nher fin sehr kluger Mann 
unter ihnen, der Anführer der Venetianer, blind, doch hell- 
sichtigen Geistes, bei dem Kraft des Gemütes und Klugheit 
das fehlende Anfrenlicht reichlich ersetzten. Die anderen 
pflegten ihn immer bei betienklichen Dingen sorgfältigst um 
Rat zu fragen und in den gemeinsamen Angelegenheiten nach 
seinen Weisungen voi*zugehen. Als sie ihn nun nach ihrer 
Gewohnheit auch diesmal befragten , was er von der Sache 
halte, rief er ihnen ab, sich aus Liebe zum Geld der Hinterlist 
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<\ev Griechen preiszugeben. Er furchte sehr (und das war ja 
inzwischen eingelroflen !), dass der junge Alexis von seinen 
Landsleuten schon ermordet worden sei, oder dass er, durch 
sie verführt, als echter Grieche, im Vereine mit ihnen auf 
unser Verderljen sinne. Während also die Fürsten hierüber 
eingehend beratschlagten, die Gesandten aus der Stadt dagegen 
immer dringender sie einluden, kam das Gerücht von dem 
■Geschehenen ins Lager und erfüllte das ganze Heer mit gewal- 
tigem Schrecken. Sah man sich doch jetzt recht eigentlich in 
Feindesland, inmitten eines niederträchtigen Volkes und den 
Jfann aus dem Leben gerissen, den man soeben mit starker 
Hand und Furcht verbreitend als Kdnig eingesetzt hatte, der, 
^enn er noch lebte, allein den Wahnsinn der Griechen dfimpfen 
und den Unsrigen eine kräftige Stfttze sein konnte, der sie 
^cher und wohlbehalten aus seinem Reich an das Ziel ihrer 
Pilgerfahrt zu befördern, vermochte! All das sahen sie jetzt 
vereitelt; von dem neuen König und seinen Unterthanen 
konnten sie mit vollster Gewissheit nur den Tod erwarten ! 
Was sollten sie nun beginnen ? Was konnten die Pilger hoffen 
in solcher verzweifelten Lage, zumal sie nicht den geringsten 
Zufluchtsort hatten, um auch nur für eine Stunde von einem 
leindlichen Angriff sich zu erholen? Sollten sie an die Griechen 
•den Krieg- erklären und dadu rch versteckte Feinde, als welche 
sie dieselben längst kannten, zu offener Feindseligkeit heraus- 
Ibrdern ? Ach, die Zahl der Griechen war unerme sslich und 
Jvonnte noch täglich wachsen, da sie im eigenen Lande wartn 
iund alles ihnen reichlich zu GeLote stand ! Die Unsrigen 
•dagegen waren schwach an Zahl und ohne Hilfemittel mitten 
«nter Feinden, von denen sie, so zu sagen, nur erwarten 
konnten, was sie ihnen mit der Schärfe des Schwertes aus 
•dem Leibe schnitten I Dazu drückte sie noch besonders der 
<jedanke nieder, dass das versprochene Geld zum grossen Teil 
verbren war ! In der Hoflnung auf dasselbe hatten sie ihren 
Abzug verzögert und die eigentliche Kasse des Pilgerzuges zu 
4Ukderen Zwecken angegriffen. Trotzdem fassten sie den Ent- 
•schluss (und das schien unter solchen Umständen das Beste), 
ihre Furcht, die sie doch nicht los werden konnten, 2U ver- 
hehlen, den Feinden mit einer Belagerung zu drohen und zur 
Rächung des erwürgten Königs die IJebergabe der Stadt zu 
verlangen samt allen Bürgern und jenem verabscheuungs- 
würdigen Mörder, auf dass sie geilemütigt werde und die 
Ä;huldigen mit dem Tode bestraft. Durch diese trotzige 
Forderung wurde den Griechen ein solcher Schrecken einge- 
jagt, dass sie sich kaum aus ihren Mauern wagten, namentlich 
^us Angst vor unseren SchleudermaschineD, deren Wirkung 
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ihnen um so fürchterlicher und verderblicher schien, je wenijjer 
sie s;elbst die Handhabun^^ kannten. Mittlerweile liatten die 
Unsrigen ihren Mut gestärkt und waren auf beides gefassl : 
•entweder sich zurückzuziehen, wenn sich eine ehrenvolle, 
geeignete Gelegenheit böte, oder die Feinde anzugreifen und 
durch sie und mit ihnen den Tod zu erleiden, falls sie doch 
-es wagten, aus ihren Mauern zum jKampfe auszufallen. Denn 
auf Sieg über eine solche Uebermacht oder auf die Krstürmung 
•der Stadt durften sie nicht lu^en ; dazu war diese zu stark, 
* und andererseits wuchs die Zahl der Feinde tagtäglich in 
unherechenbarem Masse. Aber je eifriger unser Heer einen 
Zusammenstoss wünschte, um mit den Feinden den Tod zu 
Anden, desto beharrlicher scheuten sich diese, den Si^ mit 
ihrem Leben zu bezahlen, zumal sie voraussahen, dass die 
Pilger in dem feindlichen Land bald Mangel leiden würden, 
während sie selbst in ihrer Stadt in Ueberfluss schwelgten. 

Höret, nun will ich euch singen von neuen, erstaunhchen Dingea; 
Bücher der Vorzeit bringen von nirgends ein solches Gehngen! 
Oder wer hätte vernommen, dass viele vor wenigen Frommen, 
Statt aus den Mauern zu kommen, sich bargen, von Aengsten be- 

IdommMi ? 

ITenige Tapfere wagen mit tansenden, ohne zu zagen, 
Sich bis zum Tode zu schlagen, um Tod in die Feinde zu tragen ! 
Furcht mag keinen entfärben ! Im Blutbad wollen sie sterben, 
Bieten die Brust dem V^erderben und Heil nicht fliehend erwerben ! 
Was auch das Schicksal beschlossen, der Kranz muss ihnen doch 

sprossen, 

IFenn fOr das Blut der Genossen sie griechisches reidilich Tei^ 

jiossen ! 

Kann sie ein Bangen bothören ? 0 nein, fest steh'n sie und schwören, 
Stürmend die Stadt zu zerstören, obgleich sie dem Tod schon ge- 
hören ! 

Hat dann der Kampf sich entsponnen, so bleiben sie kühn und 

besonnen, 

« Selbst wenn zu zweifeln begonnen das Herz, ob die Schlacht sie 

gewonnen ! 

Tapferen ist es ja eigen, wenn auf die Besorgnisse steigen, 
Heimliche Furcht zu verschweigen und fröhliche Mienen zu zeigen! 
Oft dann wird es geschehen, dass wunderbar, kaum zu verstehen, 
Wieder das Olfick aufgehen die ganz schon Versweifelten sehen! 
So ist's hier auch gekommen : denn jnst als die Holinnng vw* 

glommen, 

Hat das Geschick fftr die Frommen noch günstige Wendung ge- 
nommen. 
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XV. 

Unser Heer hatte sich also, wie fjesa^rt, vor der liönigHchen 
Hauptstadt (relagrert, aber ohne auch nur einen Schimmer von 
Hoffnung, sie einzunehmen. Zahllose Bürger wohnten in ihr, 
und an allen Schätzen herrschte Ueberßuss. Zudem war sie so- 
stark befestigt, dass sie sdioii von einer handvoll Leute gegen 
zahlreiche Feinde verteidigt werden konnte. Die Stadt bildet 
nämlich ein Dreieck, wie diejenigen versichern, die sie gesehen 
haben. Jede Seite ist eine Meile lang. Nach dem Lande zu ist 
sie von einem machtigen Wall und einer dreifiichen festen 
Mauer umschlossen; rings hemm entragen derselben starke 
Türn^e, die so nalie beisammen liegen, dass ein siebenjähriger 
Knabe von einem Turm zum andern einen Apfel werfen kann» 
Die Bauart der Gebäude im Innern der Stadt aber, nämlich an 
den Kirchen, den Türmen und den Häusern der Vornehmen 
kann kaum ein Mensch besclireilien, und wer sie beschriebe, 
wurde nicht Glauben linden. Das muss man mit eig'enen Augen 
gesehen haben ! Auf der Seeseite, da wo der Hellespont, der 
Asien von Europa trennt, <lie Stadt bespült und an einigere 
Stellen so schmal wird, dass der Blick von Ufer zu Ufer reicht, 
auf der Seeseite, sage ich, wo wegen des belebten iiafens, der 
zu den sichersten und berühmtesten gehört, kein Wall her- 
gestellt werden konnte, sind die Mauern von ganz erstaunlicher 
Dicke, und die Türme, dicht nebeneinander, in einer Höhe 
aufgeführt, dass jedermann davor zurückschreckt, den Blick 
nac^ ihrer Spitze zu erheben I Aber nicht von Än&ng an hatte 
die Stadt die gegenwärtige Festigkeit und Schönheit. Vor Alter» 
war sie wie alle anderen Städte und hiess mit ihrem griechi- 
schen Namen Byzanz, weshalb auch die Goldmünzen, welche 
man dort zu schlagen pflegte, heutzutage Byzanzer genannt 
werden. Erst später gelangte sie zu der jetzigen Pracht und 
Herrlichkeit, und zwar aus Anlass eines Gesichtes im Königs- 
schloss, wovon wir noch sprechen werden. Obschon dieses Ge- 
'^idit nur kurz währte und unbedeutend sclieint, war es doch,, 
wie die Folge zei;^te, der Vorbote einer wiclitigen Sache. Wie 
nämlich zuweilen kleine Ereignisse durch grosse Gesichte an- 
gedeutet werden (man denke nur an den Traum Josephs, wo 
die Sonne, der Mond und elf Sterne seinen Vater, seine Mutter 
und die elf Brüder bezeichnen), so finden wir auch manchmal 
durch unbedeutende Gesichte grosse und wichtige Dinge ange- 
deutet, wie bei dem Gesichte Daniels, wo, wie wir lesen, durch 
einige Tiere die mächtigsten Weltreiche dargestellt werden. 
Deshalb täuschen sich auch diejenigen, welche glauben, es sei 
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kein Untersehied unter den Ersehetnungen, die sie im Schlafe 
zu sehen meinen, all das sei Blendwerk und enthalte nicht das 
mindeste Gehdmnis. 

Glaube mir: häufig enthalten im Schlammer geschante Gestalten 
Wahres für künftige Zeiten. Das soll kein Mensch mir bestreiten ! 
"Wahres verkünden die Träume ; nicht jedesmal nennen wir Schäume, 
Was wir, vom Schlaf überwunden, im Bild so deutlich empfunden. 
Joseph mag es beseugeii : der Tmnm, wo die Garben rieh beugen, 
Ob man in Blut einiaachte das Kleid nnd die Lftge gebranchte, 
Dass er von Tieren zerrissen, erffÜIie sich doch, wie wir wiesenl 
Er, der die fruchtbaren Tage, wie Hunger und Teuerungsplage 
Unter den «sieben» Aehren voraussah, kann es bewähren! 
Nebukadnezar desgleichen, erkennend die Träume für Zeichen 
Seines Verderbens and zagend um Deutung den Daniel fragend, 
Kann es lebendig besengen. Den Gott, dem die Himmel sich bengen, 
Den er Yeraehtet, bekannte der Knecht nnn, an den er eich 

wandte! — 

Schreitet die Macht anf den Wegen, so tritt manch Bild uns ent- 
gegen, 

Schauen im Traum wir Gestalten, die tief aus dem Blut uns ent- 
wallten. 

Manchmal sind es nur wUde, verworren gedachte Gebilde, 
Welche Phantasmen benennen die Griechen ; doch wo zu erkennen 

Mehr als luftige Schäume, da heisst man Gesichte die Träume, 
Solchergestalt ist gewesen das Bild auch, von dem ich gelesen 
Oft mit bedachtigen Mienen, dass einst es dem König erschienen. 

XVI. 

Jenes Gesicht also, das, wie gesag^t, den Anlass zu der Schön- 
heit und dem Ruhme dieser Stadt gegeben hat, wird auf 
folgende Weise erzählt und auch in Büchern geschildert : 
Konstantin, der Kaiser der Griechen und Römer, über- 
liess nach der berühmten Schenkung, durch welche er zum 
Dank für die wunderbare Wiederherstellung seiner Gesundheit 
und die Vertreibung des Aussatzes» Christum selbst als seinen 
Helfer und Heiland, und die beiden seligen Apostel Petrus und 
Paulus sowie den damals regierenden Papst Sylvester, ja 
die ganse christliche Kirche königlich geehrt hatte, seine 
bisherige Hauptstadt Rom dem heiligen Petrus, zog nach 
Griech^dand und mrählte Yor allen anderen Städten Byzanz 
zu seinem Wohnsitze. Als er nun dort eines Nachts auf 
seinem königlichen Lager schlafend ruhte, sah er im Traume 
eine uralte tote Frauengestalt und den heiligen Papst Sylvester, 
welcher zu ihm sagte: «Du kannst und sollst sie ins Leben 
zurückrufen 1> Der Kaiser folgte dem Wort, erweckte sie, und 

8 
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sah eine w'underscfaöne Jungfrau vor sich, deren keuscher Lieb- 
reiz seinen Augen so wohlgeGel, dass er ihr ein königlich Ge- : 
"wand anlegte und auf ihr Haupt seinen Stimreif setxte. In 
diesem Aup^enblicke erschien auch seine Mutter Helena und 
spriich zu ihm : «Diese Junj^frau, mein Sohn, wirst du als Ge- 
mahlin l>osilzen bis an das Ende der Zeiten, und ihre Schönheit 
wird nicht aufliören !» — Der Kaiser erzählte dieses Gesicht 
verschiedenen Personen, und da ihm der eine diese, der an- 
dere jene Auslegung gab, so heschloss er, ununterbrochen zu 
fasten, bis ihm Christus durch seinen Knecht Sylvester rlie Be- 
deutung erklären würde. Als er nun sieben Tage gefastet hatte, 
erschien ihm in der siebenten Nacht der heilige Sylvester im 
Traum und sagte: «Die alte Frau, die du geschaut hast, ist 
diese Stadt, welche, heruntergekummen und gleichsam schon 
tot vor Alter, durch dich zu solcher Pracht erneuert ^werden 
soll, dass sie die Königin aller Städte Griechenlands genannt 
wird.» Der König, durch dieses Gresicht m^r erfreut als er- 
schreckt, rief sofort aus dem ganzen Lande Maurer und Zimmer- 
leute herhei, welche die Stadt vergrössern, mit Mauern und 
Türmen hefestigen und mit Kirchen und anderen Gebäuden 
ausschmQcken mussten , bis sie sich zu der gegenwärtigen 
Schönheit verjüngt hatte, und, wie man sagt, Rom ähnlich ge- 
worden war. Deshalb ist die Stadt auch zuweilen ein zweites 
Rom genannt worden, und das umliegende Land heisst heule 
noch Romania. Damit aber auch nicht die ;jeringste Spur von 
Alter zurückbleibe, Hess der Kaiser den tridieren Namen, der 
die Leute an den ehemalijien niederen Zustand erinnern konnte, 
gänzlich unlenlrücken und ordnete an, dass sie K o n s t a n t i n o- 
polis heisse, nach seinem eigenen Namen und dem griechi- 
schen Worte «polis«, welches Stadt bedeutet. — Diese Stadt also 
belagerten die Unsrigen, wie gesagt, von der Landseite, mehr 
freilich durch die Umstände dazu gedrängt (denn sie durften 
ju aus den mitgeteilten Ursachen nichts anderes zu thun wagen) 
als in der Hoffnung auf einen siegreichen Ausgang, zumal die 
Stadt fQr uneinnehmbar galt. Und als sie auf der Landseite 
1204 keinen oder nur geringen Erfolg hatten, entschlossen sie sich, 
auf der anderen, der Seeseite, nicht sowohl das Glück als 
vielmehr unter grosser Gefahr die Macht göttlicher Hilfe zu 
erproben, ohne welche, wie sie wussten, doch nichts vollbracht 
werden konnte. Sie stiegen also auf ihre Schiffe, gaben sich 
zum Schrecken der Feinde den Anschein zornigen Ungestüms, 
setzten über die Meerenge, nahmen heldenmütig am Ufer der 
Stadt gegenüber Stellung und begannen eingehend zu beraten, 
wie nun nach dieser Aenderung des ursprünglichen Planes die 
Sache zum Tod oder zum Sieg hinauszuführen sei. 
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Aber was thun? wo finden sie Rat, wo greifbare Ziele? 
Haben sie Macht, nnd zu hoffen ein Recht selbst nur auf den Zufall, 
Sie, die an Zahl so gering, ein Häuflein wehrloser Pilger, 
FoiBTolk mei t tw» , ein Heer, das weder mit Helmen bewaAiet, 
Noch mit Panier nnd Schild, das alles entbehrt, was der Krieger 
Braucht, wenn er Stftdt» bettahnt, nm das Steinegeschlender von 

oben 

ünd der Geschosse Gewitter mit kräftigem Arm zi^ empfangen 
ünd zu verscheuchen den Tod, so oft im Geschoss er herabsaust? 
Zahllose Schiffe dagegen am starken, befestigten Lfer, 
Beichlich bemannt mit tapfren Ifatroeoi nnd griechischen Truppen, 
Sehen sie vor sich, bereit, anf der See sn bedrohen die Pilger ! 
Hoch auf den Zinnen der Türme, dem Rande der ragenden Mauer 
Stehen die Bürger in Hänfen, die Hände gerüstet, um herzhaft 
Steine herunter zu werfen und Balken und Lanzen und Pfeile, 
Oder die Schiffe des Feinds zu verbrennen mit griechischem Feuer! 
Gegen so viele Ge&hrMi des Todes ▼ermochten die Unsren 
Nirgends sich recht sa behaupten, nachdem sie verlassen das Fest- 
land; 

Buhelos stets auf schwankendem Kiel von den Fluten geschaukelt, 
Konnten sie auch die Belagerungsgeräte, die Schleudermaschinen 
Nicht aufstellen und bringen in Gang auf sicherem Boden. 

xvu. 

Aus den zahllosen feindlichen Schiffen hr;tchen von Zeit 
zu Zeit einige besonders leichte und schnelle hervor, um die 
Unsrigen zu reizen und ihre Tapferkeit durch solch piötzliciien 
Ueberfall auf dte Probe zu stdien. Aber man fiihr ihnen ent^ 
gegen und trieb sie mit Spiessen und Pfeilen und namentlich 
durch den Schreck der Wurfmaschinen ohne grosse Mühe 
zurück« Da fragten die Unseren wieder jenen blinden, aber 
scharfsiditigen Mann, den oben erwähnten Anführer der Vene- 
tianer, um seine Meinung und erhielten von ihm den Rat, auf 
jedem Schiff in der Nähe des Mastes noch andere hohe, starke 
Bäume aufzurichten, sie fest in den SchifTsrumpf einzufügen 
und dunn mit dem Mastbaum selbst und unter sich durch 
Taue stark zu verbinden, dass sie ihnen gewissermassen wie 
Holztürme, wie Schanzwerke zum Schutze dienten. An diesen 
Bäumen, die in einer gewissen Entfernung von einander auf- 
zustellen seien, sollten sie dann auch eine Art von Stufen an- 
bringen, auf denen je vier oder sechs beherzte Männer zur 
Verteidigung der Schiffe und um die Feinde von oben herab 
zu bekämpfen, schnell auf- und absteigen könnten. Das geschah 
denn nun auch, und jene Türme, oder, wenn du lieber willst, 
jene Treppen wurden in einer Höhe ausgeführt, daas äe zum 
grössten Teil alle Türme und Vorrichtungen der Griechen über- 
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raiiten. Auch befestigte man sie und die Schiffe auf allen Seiten 
mii solcher Kunst, dass die Unsrigen fortan weder Geschosse 
noch Steine, weder das gewöhnliche noch das sogenannte 
griechische Feuer zu fürchten hatten. Nachdem sie die Schiffe 
so ausgerüstet, führen sie näher an die Stadt heran md hn- 
sdilossen, zunächst in der Eroherung des Hafens und der feind- 
lichen Flotte die Gunst Gottes zu erproben, damit sie sich, auf 
dieser Seite citmal erst gesichert, desto getroster und leichter 
an den Sturm auf die Mauern und Türme machen könnten. 
Dieser Hafen war aber an sich schon ein sicherer Zunuchtsort 
und übeidies noch durch eiserne Ketten von ausserordentlicher 
Grösse abgesperrt, die von einem Ende zum andern liefen und 
sämtliche Schiffe sozusagen unter {,'emeinsamem Verschluss 
Iiielten. Die Unsrigen durchbrachen diese Ketten mit vieler 
Mühe; die Griechen aber er*,n'iir, namentlich vor den Wurf- 
niaschinen, die sir nicht aushalten konnten, ein solcher Schreck, 
dass sie iloheii und ihre Schifle den Siegern zurückliessen^ 
welche dieselben natürlich sofort als willkommene Kriegsbeute 
in eigenen Gebrauch nahmen. Dann wurden die Turmschiffe 
so weit als möglich an die Mauer herangebracht, und während 
schon etliche Tapfere auf Leitern hinaufkletterten, verkündeten 
Heroldsrufe, dass, wer zuerst die feindliche Mauer ersteige, 
100 Mark als Siegeriohn erhalten sollte. 0, wie eifrig begehrten 
da alle, was doch nur einem zu teil werden konnte, nicht 
sowohl aus Verlangen nach dem verheissenen Gelde, als zur 
Ehre Gottes,, zum Nutzen der gemeinsamen Sache, zum Gewinn 
des begonnenen Werkes I Während die einen sdion auf den 
obersten Sprossen standen und dort sich behaupteten, kletterten 
die anderen so hasti«; nach, als wollten sie die obersten mitten 
unter die Feinde treiben und selbst ihnen nachstürzen! Und 
nun kriegen sie von oben den Feind unter sich und über- 
schütten ihn mit einem furchtbaren Hagel von Lanzen, Wurf, 
spiessen und ineilen, so duss er von Unruhe und Schreck nicht 
weiss, was dagegen anfangen, und in j.;ru.sse Bedrängnis gerät. 
Die P^urcht vor den Wurfmaschinen und das Ungestüm der 
Angreifer lähmte die meisten förmlich, zumal dies Volk schon 
von Natur feig ist! Und als nun einer sidi zeigte, der als 
erstei auf die Mauer sprang, als andere blitzschnell ihm folgten, 
da fasste die Büi^ unaufhaltsam bleiches Entsetzen I Schon 
sehen sie den Feind in ihren Reihen, laufen allenthalben die 
Mauer entlang auseinander und stürzen in wilder Flucht davon» 
als ob sie nach dem Verlust der Mauern in ihrer Stadt, die 
sie unter dem Schutz derselben nicht halten verteidigen können, 
noch Sicherheit zu finden vermöchten 1 Die Unsrigen aber vei- 
teilten sich rasch auf die Mauer und machten sich an die Be- 



^ kj i^Lo Ly Google 



— 37 — 



«etzung der Türme. Schon waren ihrer fünfzehn oder mehr 
eingedrungen, als die Feinde gleidisam Atem schöpften und 
teils von Scham, teils von der augenscheinlichen Gefohr ange- 
■spornt, wieder einigen Mut zu fossen Jiegannen. Sie ermuntwten 
jsich gegenseitig und drangen zugleich mit Geschrei und einem 
Hagel von Geschossen aller Art auf die Stürmenden ein. Das 
•ersah ein deutscher Graf und gab sofort den Befehl, die Stadt 
4iuf einer Seite in Brand zu stecken, damit die Griechen unter 
der doppelten Bedrängnis des Kampfes und der Feuersbrunst 
leichter überwälti<rt würden. Das geschali und that seine Wir- 
Tcunjr. Durch die Klugheit dieses Mannes besiegt, wandte sich 
der Feind jetzt völlig zur Flucht, während diejenigen der Un- 
seren, welche schon innerhalb der Mauern Fuss gefasst hatten, 
die von den Griechen durch Steine und Greliälk sorgfaltig ver- 
rammelten Thoi e frei machten, sie aufschlugen oder aufbrachen 
und so den noch auf den Schiffen befindlichen Gefährten den 
•ersehnten Zugang eröffneten. Das geschah am Palmscmntag; 12. Aphl 
Gott hatte es so gefügt: das Heer Christi sollte siegreich in 
•die treulose Stadt Andringen just an dem Tage, . an welchem 
Christus zum Triumph seines Leidens in die h^lige Stadt 
Einzug gehalten. 

Dringet hinein, ihr heisst jetzt Christi heilige Streiter, 
Dringet hinein in die Stadt, die Christus gegeben dem Sieger! 
Malt euch Christum vor Angen, den König des Friedens, der heute 
Fröhlichen Blickes voran euch zieht, sein Eselein reitend; 
Ihr schlagt Christi Kriege, vollendet, was Christus als Richter 
Strafend TerhfiDgt, and es schwebt sein Wille vor eueren Waffen! 
Dringet hinein mit Droh'n anf die Feigen, und treibt sie zu Paaren, 
Donnwt den Schlachtruf, schwinget das Schwert, doch kargt mit 

dem Blate l 

Stürzt sie in Angst, doch denket dabei, dass Brüder es s^»ien. 
Die ihr bedrängt, obgleich sie's verdient durch lange Verschul- 
dung! 

Euch will Christus begaben mit ihren, der Schuldigen, Ofttem, 
Dass kein heidnisches Yolk Im Triumph sie ktknftig bönrnbe 1 

Siehe, Gebäude mit strotzenden Kammern, sie stehen euch offen; 

Manch uralter Besitz wird neue Besitzer bekommen. 
Aber bezähmt einstweilen den Sinn und zügelt die Hände, 
^Schiebet die Stunde hinaus und verschmäht jetzt Beute zu 

machen ! 

Stflrst In den sagenden Feind und hediängt die Geschlagenen 

tarchtbar, 

Lasst sie sn Atem nicht kommen, nicht wiederum Kräfte gewinnen t 
Erst wenn ganz aus der Stadt ihr verjagt habt sämtliche Feinde 
Wird für die Beate dem Sieger erscheinen die richtige Stande! 
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XVIII. 

So standen also die Thore oflfen, und von den SchifTeii drangen 
die Unseren herein mit lautem Freudengeschrei! Welch ein 
Schreck für die Feinde, als ihnen nun Lanzen, Schwerter, Wnrf- 
maschinen, Pfeile und Geschof^se jeder Art Tod und Verderben 
zu bringen schienen, während die Piljj^er im Grund j^ar nicht 
die Absicht hatten, blindlings Blut zu vergiessen. Trieben sie 
doch das Volk wie zerstreute Schafe durch alle Strassen der 
Stadt vor sich her I In solcher Masse floh es, dass selbst die 
grosse Breite der Strassen kaum ausreichte, den Flüchtigen 
Raum za gewähren. Furchtbar und ungestüm war der Feind 
auf ihren Fersen; er liess sie weder Atem holen, noch einen 
Blick zurfickwerfen I Aber obglach die Unseren den Feinden 
eine Niederlage bereiteten, grösser, als sie jemals zu hoffen 
gewagt, fielen von ihnen selbst doch nur sehr wenige. Auch 
übten ne möglichste Schonung im Kampf, da sie ja von den 
Geistlichen im Kreuzheer, von Martinus nämlich und den 
anderen, haulig ermalint worden waren, ihre Hände, soweit es. 
angehe, von Blutverg-iessen fern zu halten. Gleichwohl blieben 
an diesem Taj; etwa '2000 Burger, aber nicht durch das Schwert 
der Unseren, sondern durch eine Anzahl Franzosen, Italiener, 
Venetianei, Deutsche und Leute anderer Nationen, welche 
vorher in der Sladt gewohnt, aber in der Zeit der Belagerung 
als des Verrates verdächtig ausgewiesen worden waren und 
sich den Unsrigen angeschlossen hatten. Diese gedachten der 
ihnen widerfahrenen Unbill und nahmen an tien Griechen 
grausame, fürchterliche Rache ! Von den ünsngen ist über- 
haupt eigentlich nur ein Mann gefallen, ein berühmter Ritter 
von edelstem Blut, der die Feinde zu hitzig verfolgte, dabei 
unvorsichtigerweise mit seinem Rosse in eine Grube stürzte 
und von allen Geehrten mitten in der Siegesfreude herzlichst 
bedauert wurde. Als nun die Feinde sämtlich besiegt und 
elendiglich aus der ganzen Stadt vertrieben waren, wurden die 
Thore wieder sorgfältig geschlossen, und jetzt erst erlaubten 
sich die Sieger nach Beute zu sdiauen. Es war ihnen nämlich 
bei Todesstrafe verboten gewesen, ehe der Sieg völlig gesichert 
sei, an Beute zu denken. Da fanden sie nun bei jedem Schritt 
Gold- und Silbergeld in Hauten, einen blinkenden Schatz von 
Edelsteinen und Gewändern, einen Uebertluss an kostbarea 
Waren, eine Fülle von Nahrungsmitteln und so herrliche, mit 
allem Wohlleben ausgestattete Häuser, dass sie mit einem Scilla;:: 
aus armen Ankömmlingen reiche Bürger wurden ! Inzwischen 
aber hatte die Feuersbrunst fast ein J)rittel der Stadt verwüstet, 
da Einwohner wie Fremde, durch nähere Gefalir beschäftigt,. 
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an das Löschen der ung^ehindert um sich greifenden Flammen 
nicht hatlen denken könn^. Weiber und Kinder iTnd gebrech- 
liche Greise, welche, unfähig- zur Flucht, in der Stadt zurück- 
geblieben waren, legten, wo sie die Unsrigen trafen, zwei 
Finger in Kreuzform und sangen dazu ganz kläglich: r Aüos 
phasileos marchio!» d. h. «heiliger König und Markgrat.» Sie 
thaten das, weil die Griechen von den Unsrigen den Mark- 
grafen noch am meisten kannten und ihn deshalb für den 
höchsten Fürsten hielten, der ohne Zweifel der künftige König 
der eroberten Stadt sein werde. Aber Gott hatte es anders be- 
schlossen. 

Hier mag klar man erkennen, dass Glück ein Spiel nur zu nennen ; 
Wertlos sind und geringe dem Schicksal menschliche Dinge ! 
Nichts kann bleiben Ja; schnelle verändert noch immer die Stelle 
Iidiacben GlüdiEsterns Pnmgen, nach dem wir geschaut mit Ver- 
langen! 

Wen in« die Höhe geschnellet das Olflek, wird wieder zerschellet ; 
Heute sermalmt ihn der Wagen, der gestern noch stolz ihn ge- 
tragen l 

Diesen aus ärmlichem Leben zu Reichtum wird es erheben, 
Jenen ans schimmernden Schfttsen in dftrflige Lage versetzen! 
Weder die Furcht wirds quälen, in Willkür immer za fehlen, 
Noch ein erbarmend Bedenken, was mein ist, dir zu verschraken t 
Barren des gelben Metalles (das Galliern geht über alles!), 
Silber dov Ahnon, verstecktes, vom Blut der Verteidiger beflecktes, 
Musste dereinst den Argivern das glänzende Iii um liefern, 
Als es von ihnen geschlagen. Und all das wurde getragen 
.Dann nach Byzans, aus der alten die stokere Stadt zu entfalten 
tfit dem ?er&nderten Namen, dem bessere Schickaale kamen. 
Hellas, das reiche, bescheerte die Bürger ihr, weithin geehrte, 
Und die gesammelte Beute des Ruhmes von früher und heute : 
Schätze, geraubet dem Mute der Troer, bespritzt noch vom Blute, 
Alles (wer kann es ermessen?), was Köstliches Priam besessen, 
Alte Gefässe von Golde, von Silber, so schwer man es wollte, 
Ferloi und herrlieh Geschmeide und Kleider tou Sammet und Seide! 
Sehe^ so hat, wie ich glauhe, bereichert mit sahllosem Baabe 
Konstantinopel vor Zeiten der Hur, um geheim zu bereiten, 
Dass einst fröhliche Sieger, auf ihn nur trauende Krieger, 
Dorten den Raubschatz fänden, gesanunelt von früheren Händen. 
Zukunftsmächtig in Stille regiert so der göttliche Wille; 
Gott hat alles versehen; wie Er will, mnss es geschehen. 

XIX. 

Während nun die Sieger die erobette Stadt, die sie nach 
Kriegsrecht jetzt als ihr Eigentum betrachten konnten, frühlich 
plünderten, fing auch der Abt Martinas an seine Beute zu 
denken au und Leschloss, um nicht leer auszugeben, wo sich 
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alle anderen bereicherten, seine ^'^oweihten Hände gleichfalls 
nach Raub 'huszustrecken. Dabei hielt er es aber für unwürdig^ 
mit solchen Händen gemeine^ weltlichp Beute zu berühren, und 
richtete deshalb sein Augenmerk darauf, einen Teil von Re- 
liquien der Heiligen zusammenzubringen, wovon, wie er 
wusste, in der Stadt eine grosse Menge vorhanden war. Von 
einem seiner beiden Kaplane begleitet, schritt er in der Vor- 
ahnung grosser Dinge auf eine Kirche zu, die in besonderer 
Verehrung stand , weil die Mutter des berühmten Kaisers 
Emanuel ihre fürstliche Gruft darinnen hatte. Den Griechen 
galt diese Stfttte ffir höchst inchtig, den Unseren dagegen war 
sie an sich ganz gleichgiltig. Aber es wurde in ifaratus der gesamten 
Umgegend eine Menge Crold aufbewahrt, sowie kostbare Re- 
liquien, die man in der vergeblichen Hoffiiung, sie hier gesichert 
zu wissen, aus den benachbarten Kirchen und Klöstern in diesem 
Gotteshause aufgespeichert hatte, was vor der Eroberung der 
Stadt den Unsrigen von den durch die Griechen Vertriebenen 
mitgeteilt worden war. Während nun viele Pilger auf einmal 
in diese Kirche eindrangen und jeder mit der Erbeutung von 
€rold und Silber und anderen Schätzen eifrig l)eschäftigt war, 
hielt es Marti nus für unwürdig, Kirchenraub zu begehen, 
ausser in heiligem Dienste, und suchte deslialb einen verborgenen 
Raum auf, der gleichsam schon durch seinen religiösen Hauch 
zu versprechen schien, dass man hier finden könne, was er so 
heiss begehiie. Bald stiess er auch auf einen Greis von 
schönem Angesicht mit langem grauen Bart. Es war ein 
Priester, aber seiner ganzen äusseren Erscheinung nach mit 
unseren Priestern nicht im entferntesten zu vergleichen. Der 
Abt hielt ihn daher auch für einen Laien und führ ihn, obgleich 
innerlich milde gesinnt, mit barscher, furchterregender Stimme 
an. cHe da,» rief er, cdu treuloser alter Grieche, zeige mir 
die vornehmsten Reliquien, die du verwahrst; wenn nicht, 
so wisse, dass dein letztes Ständlein geschlagen hati» Dieser 
aber, mehr durch die Heftigkeit des Klanges als durch die 
Worte selbst erschreckt (denn er vernahm nur den Klang, 
konnte aber den Sinn nicht verstehen und wusste auch nicht, 
dass der Abt im stände sei, sich griechisch auszudrücken), be- 
gann in lateinischer Sprache, die er einigermassen konnte, den 
Fremden zu beruhigen und seinen Zorn, der im Grunde gar 
nicht vorhanden war, durch Höflichkeit zu besänftifren. Jetzt 
aber brachte es der Abt nur mit Mühe dahin, dem Alten in 
der nämlichen Sprache l)egreitlich zu machen, was er von ihm 
verlange. Der Grieche betrachtete sich Gesicht und Aussehen 
des Fremden, erwog, wie viel weniger anstössig es sei, wenn 
ein Geistlicher mit frommer Ehrfurcht die heiligen Reliquien 
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an sich nehme, als wenn vielleicht Laienhände sie mit Blut 
befleckten, schloss darum endlich die eiserne Truhe auf und 
xeigte den begehrenswerten Schatz, welcher dem Abte Mar- 
tin us Heber und erwünschter däucbtc als alle Herrlichkeiten 
Griechenlands. Ihn schauen und mit beiden Händen begierig 
in den Schrein jjreifen, war bei dem Abte das Werk eines 
Augenljlickes. Rasch entschlossen, wie es seine Art war, füllte 
er sich die Taschen mit dem heiligen Kirchenraub (das Gleiche 
that sein Kaplan), verbarg wohlweislich, was ihm das wert- 
vollste Sellien, und gin? mit schnellen Schritten hinaus. Was 
für Reliquien es waren, die der heili;,fe Mann auf diese 
Weise erbeutete, und wie grossen Wert für die Andacht sie 
haben, darüber wird am Schluss dieses Büchleins das Nötige 
gesagt werden. Als er nun (wenn ich so sagen darf) solcher- 
gestalt ausgestopft nach den Schiffen eilte, sahen ihn Freunde 
und Bekannte, die just von den Schiffen zur Beute liefen, und 
forschten ihn scherzhaft aus, oh er etwa seihst geplündert habe 
und mit was für Dingen belastet er da des Weges komme. Er 
aber sagte mit seinem gewöhnlichen heiteren Ausdruck freund- 
lich die Worte : « Tns ist es gut ergangen ! » Und als man ihm 
ein €Gott sei Dank» zur Antwort ;,ab, schritt er schleunigst 
weiter, weil ihm jeder Aulenthalt lästig war, kehrte in sein 
Kchif! zurück und stellte die geliebte Kriegsl)eute dort einstweilen 
al) in seinem keuschen, reinlichen Schlafraume, bis sich der laute 
Lärm in der Stadt legen würde. Auf dem SchifTe verharrte er 
dann noch drei Ta<^c in eifriger Andacht, ohne dass jemand 
in die Sache eingeweiht war, ausser dem Kaplan und dem Greise, 
der ihm die Heiligtümer übergeben hatte und sich nun vertraut 
an ihn anschlo.ss, da er sah, dass er es mit einem wohlwollenden 
und freigebigen Manne zu thun habe. Ebenderselbe besorgte 
ihm auch dienstfertig l>ei einer der Kirchen der Stadt mittler- 
weile eine anständige und bequeme, seinem Stand angemessene 
IVohnung. Und als dann die Ruhe wiederhergestellt war, 
siedelte der Abt mit jenem Kaplan und dem heiligen Geheimnis 
in dieses Quartier Über und verweilte darin den ganzen 
Sommer, die Reliquien in ununterbrochener Inbrunst h^nd 
mit einer Verehrung, die zwar heimlich, aber desto andächtiger 
war und durch die Innigkeit ihrer Hingabe die öffentliche 
Anbetung ersetzte. Und er blieb gerne noch in Konstantinopel. 
Denn er hatte vernommen, dass der von den Heiden verletzte 
"Waffenstillstand erneut worden sei. Auch war infolge der 
grossen Umgestaltung der Verhältnisse die Schiffahrt in den 
dortigen Meeren noch nicht recht sicher, ganz abgesehen davon, 
dass ihn auch die Liebe zu seinen Gefährten fesselte, und er 
überhaupt doch die endgiltige Entscheidung über Stadt und 



Digitized by Google 



— 42 — 



Land abwarten wollte, um in der Heimat denen, die ihn ge- 
schickt hatten, bestimmte Nachricht über den Gang der Ereig- 
nisse bringen zu können. — So war denn nun die berühm- 
teste Stadt Griechenlands, die Hauptstadt des Reiches, in 
kürzester Zeit erobert, geplündert und von den Siegern in 
Besitz genommen worden. Mögen andere zusehen, welclie Be- 
deutung sie dieser Thatsache beile<i:eu ; ich für meine Person 
bekenne, in allen Büchern der Geschichtsschreiber und Dichter 
nichts Aehnliches oder {gleich Grossartiges gelesen zu haben ► 
Ich glaube auch nicht, dass es ohne ein handgreifliches Wunder 
der göttlichen Gnade einer so kleinen Schar möglich gewesen 
wäre, diese starke Stadt, der ganz Griechenlaiid zu Diensten 
stand, so plötzlich und leicht am hellen Tag in die Hand zu 
bekommen. Man bedenke nur, dass hier sozusagen in einem 
Augenblick wenige Helden mehr gethan haben, als die alten 
Dichter ihren ungezählten Tausenden vor Tioja in zehn Jahren 
zuschreiben. 

Fabelnde Dichtkunst soll hier nicht Leichtgläubige hänseln, 
Nicht Platz greifen erlogene Mar' wie bei Sängera der Vorzeit! 
Kein Homer und Virgil soll täuschen die Griechen and Römer, 
Beide geschickt, wie bekannt, in die Wahrheit Dichtang sa 

mischen. 

Einfache Wahrheit singen wir nur; was unseren Zeiten 
Grosses geglückt, wir schreiben es auf in genauester Folge. 
Wenn wir so fein nicht schreiben wie jene, so sicherlich 

wahrer, 

Und Alltägliches f&rben wir nicht mit tftusehcnder Schminke. 
Gleichwohl bringen in wahrem Bericht wir grössere Dinge, 
. Als die Poeten, 80 hoch man sie preise, znsammengefabelt ! 

Welcher Atride vermag sich zu messen mit unsern Triumphen, 
Welcher der tausend trojanischen Siege des griechischen Volkes? 
Schiffe besassen sie viele, gewiss zwölfhundert, und dennoch 
Brachten sie Troja zu Fall kaum, als neun Jahre verflossen ! 
Wir hingegen errichteten kflhn auf wenigen Schiffen 
Bagende T&rme ond nahmen sogleich in der ersten Berennnng 
Eine bevölkerte Stadt, wie Asiens Erde nur wenig 
Andere kennt, auch Afrika nicht, noch unser Europa ! 
Jene bewog ein Weib zu dem Kampf — Schmach ihrem Ge- 

(liichtnis ! — 

Aber die Unsren die Pflicht, den ermordeten König zu rächen. 
Binm brachte das Pferd and des Sinon Betrag um die Maoernr 
Aber der Tapferkeit nnr ist Konstantinopel gefallen. 
Jene verschlang auf der Heimkehr noch schier alle die Meerflnt^ 
Aber die Unsern beherrschten die Stadt, die eroberto, fröhlich. 
Also nur fort mit der Fabel, der alten, vom troischen Kriege; 
Neue, berühmtere Thaten erzählt and grössre Triumphe ! 
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XX. 

Als nun die Stadt erobert und fj^plündert und jedes: 
Gebäude an einen neuen Bürger verteilt war, wurde, damit 
man doch nicht ohne Haupt bliebe, allmählich die Frage der 
Einsetzung eines Königs in Erwägung g«iogen. Es waren zwer 
MSnner in unserem Heere, beide sehr angesehen und berühmt, 
der Markgraf Bonifacius von Monferrat und der Graf 
Balduin von Flandern. Nur einer von diesen beiden« 
konnte zum König erwählt werden. Das leuchtete von selbst 
ein und hnd den Beifall des gesamten Heeres. Weil aber 
jeder von Urnen auf die Gunst und die Stimmen vieler Anhänger 
zählen und doch der Eine dem Anderen nicht wohl vorgezogen 
werden konnte (beide galten eben für gleich tüchtig), so schien» 
es allen das Geeignetste, die Sorge der entsefa^enden Wahl 
auf 12 Männer zq Obertragen, welche tor allen anderen im 
Rufe besonderer Unabhängigkeit und hervorragender Klugheit 
standen. Nach langer Ueberlegung ernannten dieselben de» 
Grafen von Flandern, der dann auch auf den König8thron< 
gesetzt und mit dem Stirnrnt gekrönt wurde. Die Provinzen 
aber seines Reiches teilte man in drei Teile ; der eine stand 
unmittelbar unter der Botmässigkeit des Königs, den zweiten 
nahmen die Venetianer in Besitz, und der dritte, der aus- 
gedehnteste von allen, Thessalonien nämlich, winde dem Mark- 
grafen übergel>en. Dieser, wie wir aus sicherster Quelle wissen,, 
wollte auch unseren Marti niis bei sich behMiten und zum 
Bischof macheu. Aber der Abt, seiner Gelübde eingedenk, lehnte 
das unter Danksagung ab und zog vor, wenn es Gottes Wille- 
wäre, als bescheidener Privatmann zu seinen Brüdern zurück- 
zukehren. — Hierauf wurden <iie kleineren Erwerbungen, wie- 
Burgen, Städte, Dörfer und dergleichen, unter die geeigueten 
Personen verteilt. Gesetze und Rechte aber und die äbrigen 
Einrichtungen, welche von alters her in Stadt und Land 
herrschend waren, liess man bestehen, so wdt man sie löblich» 
fand; was d^jegen verwerflich schien, wurde entweder ver- 
bessert oder ganz abgeschafft. Während sich das in der Stadt 
zutrug, hatte sich der Schurke Murciflo, der schnöde 
Verbrecher, der Eintagskaiser, zu dem älteren Alexis begeben. 
Im Bewosstsein seiner Schuld und aus Furcht vor der Strafe- 
war er schon vor der Eroberung aus der Stadt geflohen, ohne 
zu wissen, wohin er sieh wenden sollte, oder wo und an wem 
er noch eine Stütze finden könnte. Dem Alexis hatten unsere 
Fürsten, obgleich er auch ein schlechter Mensch war, mit 
Kücksicht auf sein königliches Blut einen kleinen Teil des- 
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Landes zum Besitz überlassen. Als diesrr nun den frevel- 
belasteten Mann zu sich kommen sah, konnten ilin die Seinigeiiy 
obwohl er selbst dem Bösewicht nicht sehr unähnlich war, 
nur mit Mühe davon abhalten, ihn mit dem Tod zu bestrafen. 
Doch liess er ihn blenden imd über die Schwelle jaf^en, als 
den Urheber so mancher Blutthat, der ihm fferaten, »ien Bruder 
zu blenden, den Neffen in den Kerker zu werfen und beide 
•des Thrones zu berauben, der dann zuletzt noch, um den Frevel 
auf die Spitze zu treiben, eben diesen NelTen mit eigener Hand 
-erwürgt hatte! Arm und elend, allen ein Gegenstand des 
Hasses, schleppte der schimpflich Hinaui>gesto8sene, der schon 
lange geistis^ verblendet gewesen ynr und sich nun mich des 
feiblichen Augenlichtes beraubt fühlte, ein jammervolles Dasdn 
tiin, heimatlos im Lande umherirrend. Als das die Unsngen 
horten, schickten sie Leute ab, ihn zu greifen und herzubringen. 
Das war schnell geschehen ; und nun begannen sowohl die 
Unseren als die in der Stadt zurückgebliebenen Griechen, den 
Elenden mit Vorwürfen, Scheltworlen und Schmähungen zu 
überhäufen, ihn einen Brudermörder, einen Staatsverderber, 
^in todeswördiges Scheusal zu nennen ! Darüber, dass er sterben 
müsse, herrschte volle Einstimmigkeit; aber über die Art 
seines Tode^^ ^;ih es die verschiedensten Meinungen. Die einen 
sagten, man imisse ihn mit einem Strick erdrosseln, ;ianz wie 
•er selbst seinen Herrn ermordet, andere wollten ihn lebendig 
ins Feuer werfen, oder ins Meer mit einem angebundenen 
Stein, oder in die Erde eingraben, oder ihm die Haut abziehen, 
oder seine sämtlichen Glieder abschlagen und was man sonst 
noch an entsetzlicher Strafe für einen verworfenen Menschen 
•aussinnen kann! Wie mag es dem Elenden zu Mute gewesen 
sein, als er so ausführlich über seinen Tod verhandeln hürte, 
wenn auch der Schmerz über das verlorene Augenlicht die 
Furcht vor dem nahen Tod linderte. Endlich beschlossen die 
Fürsten, da der Bösewicht doch von vornehmer Geburt sei, 
^solle man ihn auf eine hohe Pyramide führen, dort an eine 
(lange Stange binden und kopfüber hinabwerfen, damit der 
Mann, welcher aus königlicher Höhe plötzlich heruntergestürzt 
sei, nun auch von oben in den Tod falle, auf zwar jämmer- 
liche, jedoch nicht entehrende Weise. Das geschah denn auch, 
und mit zerschmettertem Leib, in Schmerz und £iend, hauchte 
seinen unseligen Geist aus ! 

Flieg und zerbrich das Genick, da Verblendeter, würdig zu schmecken 
Kreuzigung, Rad oder Strick ! Flieg und zerbrich das Genick ! 
Hätte man doch dich verbrannt ! Wert bist du's, gebraten zu werden; 
Männiglich hat es erkannt ! Hätte man doch dich verbrannt ! 
Oder geflochten aufs Rad ! Wert bist da n, geschunden zu werden ! 
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BQm* auf der FoUor die TKat oder, gefloehten wah Bad! 

Stfizst ftber Kopf ihn m» Meer! Wwft hin ihn zam Frasee dem 

Tieren ! 

Sägt ihn in Stücke vorher I Stürzt über Kopf ihn ins Meer ! 
Hftat ihm die Glieder vom Kampf! Weit bist da's, zu sterben ixi. 

^'chande, 

Elend im eigenen Sumpf! Haut ihm die Glieder vom Rumpf! 
Mensch mit dem Herzen Ton Stein, dn Schenial, das nicht gebehet» 
Mörder des Königs ea sein, Henseh mit dem Heraen von Stein i 

Dich und die mit dir im Bund, sollt* lebend begraben man ! Abscheu 
Füllt mich : ich hasse von Grund dich und die mit dir im Bund i 
Schänder des Heiligsten du, des Gesetzes Verachter, dem König 
Schnürtest die Kehle du zu, Schänder des Heiligsten du ! 
Siehe, noch giebt es ein Recht! Schnell stürzte der Mordei*, der 

gleissend 

Hoch sich zu steigen erfrecht ! Siehe, noch giebt es ein Recht 1 
Fahr' in die Böll| hinab, eidbrüchiger Räuber ! Im Abgmnd 
Gähnt dir ein würdiges Grab I Fahr in die Hölle hinab I 

XXI. 

Ueber jene Pyramide aber^ von der Murciflo herab^ 
gestfirzt wurde (man nennt sie gewöhnlich schlechtweg cdie 
Sftule»), kann manches Merkwürdige erzählt werden. Sie ist 
aus ungeheuren Steinen erbaut, die durch Eisenklammem fest 
miteinander verbunden sind ; unten fftngt »e in grosser Breite 
an und spitzt sich allmälilich in unermessliche Höhe zu. In der 
obersten Spitze soll ein Einsiedler seine Zelle gehabt haben, 
der sich eine Wohnung auf dem Erdboden versagt hatte und 
nun, ohne doch den Himmel erreicht zu haben, gleichsam 
zwischen beiden mitten im belebtesten Teil der Stadt Klausner 
geworden war. Uralte Zciclien und Bilder sind in die Säule 
eingemeisselt, welche die Weissagungen der Sibylle und 
namentlich frühere Königsgesialten * darstellen sollen. Auch 
Schiffe waien darauf abgebildet und Sturmleitern auf SchifTen 
und bewalTnete Männer, welche darauf eine gleichtalls dar- 
gestellte Stadt zu erobern schienen. Die Griechen hatten bisher 
wenig auf diese Sculpturen gegeben ; denn sie hielten es ja 
für ganz unmöglich, dass einer Stadt, wie der ihrigen, der^ 
gleichen widerfahren könne. Als sie aber sahen, wie auf unseren 
Schiffen Sturmleitern errichtet wurden, fingen sie endlich an^ 
jener Bilderschrift zu gedenken und emsthaft zu fOrchten, 
was sie lange verachtet hatten. Infolge dessen zerschlugen 



1 Die Stelle ist verdorben. leh lese : superiores regni=reges. 

In der Colmarer Handschrift fehlen die Worte : «et maxime snpe- 
riorrai regno vturüs dicnntnr fignris» ftberbaapt. 
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-sie die Bilder mit Steinen und eisernen Hämmarn imd halten 
wirklich, in dem Wahne, die üble Vorbedeutung dadurch auf 
•uns zu kehren, die meisten derselben vollständig verdorben. 
Diese Hoffnunfr rr\j\,r dann freilich in Trümmer, und der 
Ausgang zeigte deutlich, wie richtig das Bildwerk geweissagt 
hatte. — Nach diesen Ereignissen war eine geraume Zeit ver- 
flossen. Martin US erkannte, dass unser Heer ganz in den 
Sorgen um das neue Reich aufgehe und so nocl» nicht im 
Stande sei, die unternommene Pilgerfahrt fortzusetzen. Der 
•ursprüngliche Hauptzweck, die Sache des Kreuzes, erlitt aus 
verschiedensten Gründen Aufschub« Deshalb dachte ei* mit allen 
Kräften seines Geistes nur noch daran^ xu seinen BrQdern heim- 
zulcehren und sich wieder der kidstertichen Regel zu untere 
werfen, die er in der Unruhe der Zeiten nicht so, wie er es 
wOnschte, hatte beobachten können. Obgleich er aber von 
Einern augenblicklichen Aufenthaltsorte aus mit geringen 
Kosten nach Venedig hätte überfahren können, wollte er 
doch mit dem, was ihm Gott beschert hatte, lieber zu den 
Gefährten nach A k k o zurückkehreui um ihnen, die ihn ja 
•ausgesandt, über die Verhältnisse des neuen Reiches und über 
alles, was er persönlich gesehen und gehört hatte, sichere 
Nachricht zu bringen. Dann erst gedachte er allen Lebewohl 
zu sagen und dem Gelübile gemäss vom heiligen Lande aus 
4;lücklich die Heimreise anzutreten. 

Sieh', wie so lest er sich zeigt, o Leser, iu allem wie standhaft! 
Wie er die Dinge bedenkt, jedes nach seinem Gewieht! 
Sieh', w Tersehm&ht der Oelegenhdt Onntt, zu Terkfirsen die Reise ; 
Will übernommene Pflicht trealich erfüllen znTor; 
Wendet die Segel zurück, wünscht wieder za seh'n die QefiUirteil, 
ITnd, das geschenkte Vertiau'n nie zu verletzen gewillt, 
iicheut er sich nicht, aufs iieae zu trotzen den Mühen der Seefahrtj 
Sondern erträgt sie mit ganz ruhig gefasstem Gemüt ! 
JBins nur fOzchtet der Held, dass ein Zn&U wieder ihm ranbe^ 
Was Gott selbst ihm geschenkt: sdner Beliqnien Schats. 
Aber es blieb in der frommen Besorgnis doch stark auch die * 

Hoffnung, 

Dass nicht Trug noch Gewalt nehmen ihm können den Schatz. 
"Wollte verlieren ihn lassen der Herr, was er selbst doch verliehen, 
Müsste man fragen mit Fug: € Warum verlieh er es dann?» 
■Oder verlieh er die heiligen Trophfien dem wehrlosen Bfaane 
Mitten im KampfesgewfihI, dass man ihm nrnbe sie bald? 
Soihiang beseligt das Hen, und es stftrkt ihn der Qlanbe ; das 

Fahrzeug 

Däacht durch die heiUge Fracht ihm vor Gefahren gefeit ! 

Hat hier Raum die Besorgnis, es könnten die Tücken des Meeres 

.Bringen Verderben dem Kiel, welcher so Heiliges birgt? 
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So stieg denn Martinus — an Maria 00) mrt — zu Schiffe 81. Sept 
mit geteilten Empfindungen, sicher und doch besorgt (denn 
iganz konnte er ja Furcht und Besoi^is nicht bannen), und 
landete am 1 . Oktober i>ei A k k o , wo er von seinen Gefährten, 
namentlich von den Deutschen, die ihn besonders lieb hatten, 
aufs tVfMidijjfste autVenommen wurde, und über den Zustand 
•Griechenlands; und alles, was er sel]>st erlebt und gehört hatte, 
^»^etreuen Bericht erstaltete. Sein Geheinini^^ aber wollte er 
niemand oflenbaren, ausser einem der ehrenwertesten und 
tapfersten Männer, Namens Wernher, welcher Deutscher 
von Geburt und zwar E 1 sä s s e r war, aus edlem Blute stammte 
und, was die Hauptsache ist, durch hervorleuchtende Tugend 
in der ganzen Genend sich so hohes Ansehen erworben hatte« 
das sogar die Pläne des Königs zum grossen Teil auf ihn 
3urÜck^fUhrt wurden. Er war unserem Ahte immer nahe ge- . 
standen; dieser hatte ihn schon in der Heimat gekannt und 
flieht und hegte für ihn mehr Zuneigung als för fast alle 
übrigen. Als ihm nun Martinus die mitgebrachten göttlichen 
Schätze zeigte, erschrak der Gute vor Freude und Furcht und 
%>rach ul)er die Gnade^ die Gott seinem Knechte erzeigt hatte, 
in laute Be^^llnderung aus. Und wie er nun weiter hörte, dass 
•der Abt die Heimkehr beschlossen habe, mahnte er mit grösstem 
Eifer davon ah. Es sei kaum möglich, versicherte er, dass 
:Solche Schätze durch die tausenderlei Gefahren zu Wasser und 
zu Land, durch Seeräul>er und Wegelagerer, durch all die all- 
täglichen Unglücksfälle hindurcli unberaubt nach Deutschland 
gelangten. Desiialb ermahnte er den Abt, diese Schätze fromm 
und demütig dem heiligen Lande zu weihen und selbst bei 
ihnen zu bleiben. Der König und die übrigen Fürsten würden 
Ihm dann ein Bistum oder jede andere kirchliche Würde ver- 
leihen, die er wünsche, und das dürfe er nicht ausschlagen. 
'2iehe er dagegen ein stiUeres, mehr klösterliches Leben vor, 
•SO kOnne er, Wernher, hei dem K6nig (dem er sehr nahe 
«tand) auch das in Aussicht stellen, ganz nach dem Wunsche 
^es Abtes. Es liegt nämlich in jener Gegend eine Landschaft, 
die heute noch, wie schon bei den alten Schriftstellern, das 
Gebirg Karmel heisst, ein überaus fruchtbarer Strich, reich an 
•Getreide und edelsten Reben, mit Oelbäumen und anderem 
Holz piächtig beptlanzt und strotzend auch von üppigen Weiden. 
Auf diesem Gebirge befinden sich drei Mönchsklöster, unab- 
hängig von einander und jedes mit weitem Grundbesitz. Man 
könne sie getiennf lassen, wie bisher, meinte Wernher, oder 
Aereinigen; aber jedenfalls müsse Martinus ihr Abt 
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und Oberherr werden. Und habe er lieber Bröder seines 
Ordens unter sich, als fremde, so könne man ja die jetzigen 
Klosterleute ganz gat anderswohin verpflanzen, der Abt aber 
Männer seines Ordens in beliebiger Zahl heraniiefaen und das- 

ganze Gebir^^sland für sich und seine Nachfolger in dauernden 
freien Besitz nehmen. Und schliesslich, wenn er das alles aus- 
schlüge, würde er von dem König und den Fürsten mindestens 
Gold und SiU>er in einer Menjfe erhalten, die alles übeistiege, 
was er oder seine Naclifolger hoffen könnten. Dieses Geld las^se 
sich dann bequemer mitnehmen und besser verbergen; auch 
könne er damit auf die einfachste Art seine Kirche daheim 
bereichem. Aber der Abt lehnte das alles ab und erklärte, er 
habe keinen anderen Wimach, als die Heiligtümer, die ihm 
Gott verliehen, getreulich in sein Kloster zu bringen. Trotzdem 
verwahrte Wernher als ein treuer Mann das Geheimnis und 
1206 begleitete ihn mit einigen anderen Herren in gebührender 
Hochachtung zu dem Schiffe, das reisefertig im Hafen lag. Als. 
Martinus dasselbe bestiegen und man gegenseitig Hebevollen 
Abschied genommen hatte, kehrten die Begleiter um, Mar- 
tinus aber trat (drei Tage vor Palmsonntag) mit vollen Segeln 
die ersehnte Seerose an. Es sei mir gestattet, an dieser Stelle- 
meiner Erzählung einen Zwischenfall einzufügen, der, wenn 
alles andere fehlte, schon allein hinreichend darlegen würde, 
dass die bisher j^emcldeten Thaten Martini und was wir noch 
weiter von ihm zu berichten haben, durchaus das Siegel gött- 
licher Fiiffung trugen. In der dritten Nacht nämlich vor dem 
Antritt dei' Heimreise erblickte ein ihm befreundeter Geistlicher 
namens Egidius, ein geborener Böhme, dessen Sprache der 
Abt nicht verstand, mit dem er also nur lateinisch verkehren 
konnte und der mit ihm auf dem nämlichen Schilf zurück- 
kehren wollte, nicht im Schlaf, sondern, vde er ausdrtddich. 
versicherte, in vrachendem Zustand ganz deutlich swa Engels-- 
gestalten an dem Platz, wo die heiligen Reliquien aufbewahrt 
wurden. Dort hatten beide, der Abt und der Böhme, ihre ge- 
wöhnliche Lagerstatte, jener, um die Heiligtumer treu zu 
bewahren, dieser aber, ohne das mindeste von ihrem Daseia 
zu wissen. ])ie Engel schienen um den iSchrein, in welchem, 
die heiligen Gottesgaben verschlossen lagen, in verklärter An-^ 
dacht zu schweben und inbrünstig Gott zu lobpreisen, dass er 
sie seinem Knechte verliehen habe. Und nachdem sie ihre An- 
dacht vollendet, flehten sie um die Wette eindringlich zu Gott, 
er möge den Mann, dem er solche Schätze geschenkt, und alle 
seine Getreuen in gnädi<ien Schutz nehmen. Am Molden 
erzahlte Egidius dem Ahl tlieses Gesicht als sichere Thatsache 
und brach mitten in seinen W orten aus tiefster Gemülserschüt- 
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terung in Thranen aus. «Ich weiss nicht,! sagte er, «^rer du 
bist oder woher du kommst oder was du hütest in deinem 

Schrein hier; aber das weiss ich gewiss, dass Gott mit dir 
ist I Deshalb will ich auf dieser Ueber£ahrt nicht von deiner 
heiligen Seite weichen in der gewissen Zuversicht, dass mir 
auf dem Schiffe, das dich trägt, kein Unfall zustossen kann ! ^> 
Der Abt, durch das Wunder dieses heiligen Gesichtes lebhaft 
l)ewegt, zumal er den Mann als zuverlässig, fromm und wahr- 
haftig kannte, erzählte nun auch seinerseits von einem Gesicht, 
das er in der nämlichen Nacht im Schlafe gehabt halte. Es 
düuchte ihm nämlich, von Akko an bis nach Sigolsheim, 
der nächsten Stadt bei seinem Kloster, sei nichts als Meer, aber 
ein so sanftes und sicheres, dass auch das winzigste Fahrzeug 
keinen Schiffbruch zu befürchten hätte. Zudem schwebte von 
Akko bis zu der genannten Stadt eine Art Schutzdach vom 
Himmel, so dass nicht Wind noch Regen noch eine andere 
Unbill des Meeres oder des Wetters ihm in seinem Schifflein 
zu schaden vermochte. Dieses Gesicht des Abtes können wir 
nur dahin deuten, dass er von Akko bis zu seinem Kloster, 
wenngleich unter vielen Gefahren zu Wasser und zu Land, 
durch göttlichen Schutz eine sichere Heimreise haben sollte, 
und dass die Einwohner Sigolsheims, Männer und Weiber, als 
die ersten von allen beim Kloster Pairis den heiligen Re- 
liquien entgegenziehen wurden, wie es sich auch in der Thal 
nachher, die Wahrheit dieser Auslegung beweisend, zuge- 
tragen hat. 

Nun gilt*s fromm cn geloben und v611ig die Kralt sa erproben ! 
Falt* znm Gebete die Hände, Martinns, und bis an das Ende 

Müh' dich mit treuem Verlangen, vom Himmel die Huld zu empfangen, 
Dass mit dem besten Gosrhenke von oben dich jetzt er bedenke, 
Fülle der Lust dir bereite : dich sicher nach Hause geleite I 
So viel Lcänder und Meere durchirrst du, dem Herren zur Ehre ; 
Feindlich gesinnte Gewalten in Menge, die wider dich halten, 
Mnsst du besteben und tausend GeCsbren, im Meer dich nmbransend 
Oder dich dringend sn Lande — wer ist ne tu sfihlen im stände? 
Da giebfs Winde, die bhuwn daher niit entsetslicbem Basen; 
Da giebt's mächtige Wogen, die haushoch kommen gezogen, 
Wenn der Orkan sie, der wilde, bewegt in ein schwankend Gebildet 
Da droh'n heimliche Riffe und offene Klippen dem Schiffe, 
Oder des Kampfes Gefahren anf einmal mit grausen Korsaren ! 
Erat» anf dem Meere, Piraten, entscblossen sa aobSadlicben Tbaten, 
Dann, anf dem Lande. Banditen nnd Völker mit ränbriscben Sitten t 
Aber was kühn du begonnen, du hast dir ein Pfand anch gewonnen» 
Dass du's beendest in Frieden : den Schatz, den Gott dir beschieden. 
Ihn sollst sicher du bringen zur Heimat, und nach dem Gelingen 
Dankbar den Herrn lobpreisen - das kann ich prophetisch Yerheissen! 

4 
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xxni. 

Es ist nicht leicht, alle UnHille und Gefabren zu erwähnen, 
vor denen der Abt und seine S( hifl>geno88ra, acb, nur zu 
häuiij; er/iltern mussten, e r freilich um so hefliprer, je n^hr 
er den Schatz lit^htp, den or zu verlieren hängte. Aber in aller 
Artigst und Not ^^ewiihrle ihm der Herr die Gnade seines 
Scliutzps in hölicnMii M.-jss»', als or os zu lioflen j^-^ewaf^t. Oft 
he^t -iieten ihm Seeiauher ; sie kamen violleicht ehen von der 
Piünderun},^ anderer Schiffe; aber auch, wenn sie noch aus- 
lujjten nach Rauh, wurden sie plötzlich mild heim Anblick 
seines Falu zeu^y^'S, griissten es friedlich mit aller Elirturcht 
und liecssen es unangefochten vorübersegeln oder ricliligei' : 
mussten es voraberiassen. Denn es war ja Gottes Kraft, die 
sie bändigte und das SchifiTlein sicheren Laufes zum Hafen 
führte. So gelangte das Boot des M a r t i n u s oder vielmehr 
Gottes und der heiligen Reliquien, nach vielen M&hen 
28. Mai und einer Reihe von Gefahren in der Nacht vor Pfingsten auf 
die Rhede von Venedig. Der Abt legte dort an und er- 
kundigte sich im Stillen nach den Zuständen im Lande. Da 
erfuhr er denn, dass ihm hier ebenso viel Angst und Grefahr 
bevorstehe, als er schon auf dem Meere durchgemacht : ganz 
Italien, auch der Teil, durch den er ziehen musste, lodere in 
Kamplesylut und schalle von Krieprsijetümmel. Aber er wusste 
ja, dass auf dem Meer und auf dem Lande dor näinliche Gott 
wallet, dass der Herr, der ihn auf dem Meere bescbützt hatte, 
auch auf dem Lande ihn beschützen konnte, und so trat er 
denn voll Vertrauen, wenn auch nicht f^anz ohne Furcht und 
lje>oi-;^in^, mit allem Gepäck auf Pferden die Reise nach den 
Al]>eii an. iiaulig begegneten ihm bewaffnete Banden, die 
augenscheinlich nur zu Raub und Plünderung ausgezogen 
waren, aber immer schreckten sie» von plötzlicher Furcht 
erschüttert, von der unschätzbaren ßeute zurück, als fühlten 
sie mit Zagen ihre Unwürdigkeit, und gewährten dem Saum- 
ix>ss, das den Schrein mit den heiligen Reliquien trug, ungefähr- 
deten Durchzug. So wanderte unser Martinus mittendurch 
Italien, fiberschritt die rauhen Pässe der Alpen und fand auch 
diesseits noch manche gof dirliche Gegend voll Ilaubgesindel, 
bis er endlich freudigen Herzens in Basel einzog, wo er 
einst seine Pilgerreise angetreten hatte. Sein erster Gang dort- 
selbst war in die Kirche der heilif^en .Tunjcfrau ; in ihren 
Schutz hatte er sich empfohlen, als er ausfuhr, und nun 
brachte er ihr seinen Dank dar, so warm er's vermochte, dass 
sie ihn bei ihrem lieben Sohn durch die Reliquien eben 
ihres Sohnes so hoch begnadet, ihn aus grossen Gefahren 
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errettet und firoh und heil zurückgeführt habe. Deshalb schmückte 
er dann auch ihren gefeiertsten Altar in der Kirche mit einem 
herrlichen Tuche. Ebenso gab er Herrn L u t h o l d , dem 

Bisdiof von Basel, und eini|,'en anderen Personen und Kirchen 
der Stadt reichliche Weihegeschenke. Aber er hielt sich nur 
wenige Tage auf, bis seine Brüder, die «chon seine Rückkehr 
vernommen hatten, ihm ehrfürchtige, wie sich gebührte, ent- 
gegenkamen. Mit ihnen und einigen anderen Männern aus der 
Stadt, die ihm dankbar nachfolgten, begab er sich dann in 
stattlichem Aufzug, aber auch voll <leiiiutiger Andacht, nach 
<lem Kloster P a i r i s. Dort erwartete ihn der ganze Konvent 
um Thore der Kirche. Alle traten vor ihm und den heiligen 
I'i e l i q u i e n , die er trug, demütig zur Seite (es war am 24. Juni 
Tag der Geburt St. Johannis des Täufers um 3 Uhr Nach- 
mittag); alle Herzen frohlockten, alle Zungen priesen Gott, 
als er nun in die Kirche hineinschritt mit der heiligen Sieges- 
beute und sie in tiefster Ehrfurcht auf dem Hochaltar 
aufstellte. 

Freu' dich, Martinus, nau hast da bestanden die Mülisal, nun 

fasst da 

GlückUch das Ziel mit den H&nden, geschützt in den eigenen Wänden ! 
Hier kannst fröhlich da haosen, vorüber die Fnrcht and das Graosen, 
Ledig der nagenden Sorgen dich aasrah^n, sicher geborgen! 

Jetzt wird endlich es allen bewiesen, dass Gott es gefallen, 
Darch dich grade, den ScbUchten, ein wanderbar Werk zu ver- 
richten I 

Viel mühsehge Tage dnrchlebtest du, Sorgen und Plage, 
Welche den Sinn dir betrübten, obgleich hi Geduld sie dich übten! 
Bangtest yor Stürmen and Wellen, vor Kampf mit entmenschte 

Gesellen, 

Die dir mit Seeraub drohten, vor mancher mordlustig verrohten, 
Beutegierigen Bande, den Weg dir vertretend zu Lande! 
Sieiie, nun darfst, ein Befreiter, den köstlichen Schatz an geweihter 
Stätte zur Schau du stellen den Bruditiu der heimischen Zellen 1 
Siehe die Schar, einhelUg, ein Schauspiel, Christo gefällig ! 
Hüre, da Reiner, sie loben in Psalmen den Helfer von obenl 
Siehe, nun darfst du vertrauen den Augen und wieder sie schauen, 
Die du zu schauen verzagtest, als fern in der Fremde du klagtest! 
Auch sie, deine Getreuen, wie können genug sie sicli freuen, 
Dass sie dich sicher nun wissen, den längst sie sich glaubten entrissen, 
Dass sich erfüllt ihr Flehen, anf Erden dich wieder zu sehen ! 
Lebe nun stille, da Guter, wie früher, als würdigster Bruder, 
Sei der Begleiter der Deinen, ein Master des Guten and Beinen, 
Halte die Brüder in Frieden, ihr Stern und Erleuchter hienieden ! 
Ströme dich aus in Gebeten, beglückt, vor die Schätze zu treten, 
Die du gebracht, und verehre das Kreuzholz Christi, das hehre. 
Welches dich heim ja geleitet und Kuhm nun dem Kloster bereitet ! 



Digitized by Google 



— 52 — 



XXIY. 

Ja, gelobt sei Gott, der allein Wunder thut, der in unau«^- 
sprechlicher Güte und Banulierzij^keit die Kiiche von Pairis 
angesehen und veiherrlicht hat durch jene Geschenke seiner 
(»nade, welche der elirwfirdige Aht M a r t i n u s zu uns herüber- 
bringen durfte I Die Kirche jubelt über solchen Besitz, und 
jede gläubige Seele findet dadurch bei Gott Hilfe und För- 
derung ! Damit aber der Leser in seinem Glanben befestigt 
iverde, meine ich hier ein Verzeichnis der Reli- 
q u i e n geben zu müssen. 

Das erste und wichtigste, der allgemeinen Verehrung 
würdigste Stück ist : 

Ein Tropfen vom Blut unseres Herrn Jesu 
Christi) das vergossen worden zur Erlösung des ganzen 
menschlichen Geschlechtes ; sodann : 

Das Kreuzholz des Herrn, auf welchem der Sohn 
des Vaters für uns geopfert, als zweiler Adam die Schuld des 
ersten gesühnt hat ; drittens : 

Ein nicht unbeträclitliches Stück von St, Johanne 
dem Vorläufer des Herrn. 

Viertens : ein Arm des heiligen Apostels J a k o b n s , dessen 
Gedaclitnis m der ganzen Kirche hoch in Ehren gehalten wird. 

Dann folgen Reliquien anderer Heiligen, nämlich : 

Des Märtyrers Ghristophorus, 

Des Märtyrers G e o rg i u s, 

Des llirtyrers Theodoras, 

Ein Fuss des llCärtyrers St. Kosmas, 

Ein Teil vom Haupt des Märtyrers Cyprian, 

Ein Zahn des heiligen Laurentius, sowie 

Des Märtyrers Demetrius, 

Des ersten Märtyrers Stephanus, 

Des Vincentius, des Adjutus, des Mauritius 
und seiner Gefährten, 

Der Märtyrer Crisantius und Dar ins, 

Der Märtyrer Gervasius und Protasius, 

Des Märtyiers Primus, 

Der Märtyrer Sergius und Bacchus, 

Des Märtyrers P r o t ii s, 

Der Märtyrer Johannes und Paulus. — Ferner : 

Vom Ort der Geburt des Herrn, 

Vorn G a 1 V a r i e n b e r g, 

Von dem abgewälzlen Grabstein, 

Vom Orte der Himmelfahrt, 
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Vom Stein, auf dem Johannes stand, als er den 
Herrn taufte, 

Vom Ort, wo Christus den Lazarus auferweckt hat, 
Von dem Stein, über welchem Christus im Tempel 
dargestellt worden ist. 

Von dem Stein, auf welchem Jakob geschlafen, 

Von dem Stein, bei welchem Christus gefastet. 
Von dem Stein, wo Er gebetet. 
Von dem Tisch, an dem Er gespeist hat, 
Von dem Ort, wo sie Ihn gefangen g'enommen. 
Von dem Ort, wo die Mutter des Herrn heim- 
gegangen i5;t, 

Von ihrem Grabe, 

Vom Grabe des heiligen Aposteln Petrus, 
Von den heiligen Aposteln Andreas und Philippus, 
Von dem Ort, wo der Herr dem Moses das Gesetz 
gegehen liat, 

Von den iuMli<;rn Erzvätern Abraham, Isaak und Jakob, 

Von dem heiligen Bischof Nikolaus, 

Von dem Bis«*Jiof Adelalius, 

Von dem Bischof Agritius, 

Von Johannes Chrisostomus, 

Von Johannes, dem Almosengeber, 

Von der Milch der Mutter Gottes, sowie 

Der Jungfrau Margaretha, 

Der Jungfrau Perpetua, 

Der Jungfrau Agatha, 

Der Jungfrau Agnes, 

Der Jungfrau Lucia, 

Der Jungfrau C ä c i 1 i a und 

Der Jungfrauen A d e I g u n d a und u p h e rn i a . 

Dieses hat sich zugetragen im Jahre 1205 der Mensch- 
werdung Gottes unter der Regierung Kaiser Philipps, da 
Innocenz als oberster Priester der heiligen rumischen Kirche 
vorstand, unter den Bischöfen Luthold von Basel und 
Heinrich von S t r a s s b u r g. Kein Gläubiger darf also im 
mindesten zweifeln, dass Gottes Gnade es fügte, wenn so viele 
und grosse und gefeierte Beliquien trotz zahlloser Hindemisse 
durch einen Mann, der in sich seihst allzeit die Demut 
bewahrte, an unsere Kirche gelangen konnten. Fühlte sich 
doch, wie ich ghmbe, ganz Deutschland bei ihrer Ankunft 
innerlich froher ! Gewann es doch durch sie an Ruhm auch 
nach aussen, ja an Glück seihst in Gottes Augen I Niemand 
urleile deshalb, dies alles sei, wie manches Andere, nur 
zußtUig gekommen; denn das hiesse geradezu die herrlichen 
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h a ten Gottes verleumderisch ihres Gkinzes berauben ! Wenn 
wir nämlich die unglaublich schnelle Eroberung jener grossen 
Hauptstadt, aus welcher unsere Reliquien stammen, wenn 

wir die Keife der vorher<,'egangenen Ursachen, die gefohrvoUe 
Heimreise des Abtes Martinus zu Wasser und zu Land und 
wie er allenthalben durch Gottes Schutz unversehrt blieb, auf- 
merksam betrachten, so wird es aufs klarste ans Licht treten, 
dass dies alles wahrhaftig kein Spiel des Zufalles, sondern 
göttliches Gnadenfj:eschenk war. Wer iuimer deshalb unsere 
Kleinode sieht oder diese Geschichte hört, nuiss darin überall 
die Hand Gottes erblicken und anbeten und von ihm den 
Lohn erwarten seines Glaubens und seiner Andacht. 

Alles, was hier ich berichte, was selbst wir geseh'n, die Geschichte, 
Die nach den sichersten Quellen als wahr vor den Leser wir stellen. 
Spielte sich nicht im Geleise des Alltags ab, in dem Kreise, 
Drinnen der Zufall waltet und eitle Gebilde gestaltet ! 
Nicht rafallige Wahrheit erzähl* ich; in himmlischer Klarheit 
Seh' ich den Vater der Zeiten den Oang der Ereignisse leiten I 
Eine Yom Neide semagte, yerstandlose Seele nur wagte 
Dreist zu behaupten die Lüge, dass Zufall solcherlei füge! 
Zufall will man es nennen ' Anstatt, was wahr, zu bekennen, 
Tauscht man ein Wort, zu vereinen das Göttliche mit dem Gemeinen! 
Ja, wer mit solchen Gedanken sich trügt, ist übel im Wanken 
ünd im Gemftte geschieden TOn nirl Wo gftb* es hienieden 
Klar ein Gesets, in begrflndoi so Qrosaee, wie wir euch verktüiden? 
Grosses förwahr! Beim Enählen ergreift schon Staunen die Seelen: 
Zahllose feindliche Scharen, die trefflich gerüstet auch waren, 
Mnssten vor wenigen Frommen, die weit aus der Ferne gekommen, 
Hinter den Mauern sich lassen belagern — wer möchte das fassen? 
Hier eine Handvoll Heiden (ja, wahr ist, was wir euch melden !) 
Dort dicht wimmelnde Hänfen Ton Bürgern 1 Es mocht* sieh helanfen 
Reichlich die Zahl an die hundertmal höher; nnd dennoch (wer 

wnndert 

Nicht sich der Märe?) gewannen die Ptadt so wenige Mannen, 
Jagten das Volk ans den Thoren und herrschen, vom Himmel er- 
koren, 

Fröhlich der herrlichen Beute, daselbst als Sieger noch hente I 
Und hier hat sichre begeben, bei dieser Eroberung eben, 
Dass ein Mann im Gewände der Mönche, mit scharfem Verstände, 
Unser Marti nus, besonnen, nicht Gold und Silb« gewonnen, 

Sondern zu bleibender Ehre den Erbschatz frommer Altäre! 
Und die errungene Beute, den Raub, der den Himmel erfreute, 
Wollte herüber er bringen zu uns, and es masst' ihm gelingen 
Trota viel tausend Gefahren, da Gott ihn wollte bewahren t 
Viel swar hat er ertragen, der Leib war müde der Plagen, 
Aber der Gteist blieb munter, ihm sanken die * Kräfte nicht unter, 
ünd so gelang es! Der Gute nm Christi willen nicht ruhte, 
Bis er an beiligem Platze die Statte bereitet dem Schätzet 
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XXV. 

Von diesen Geschenken der faimmlischen Gnade aber, 
welche der Herr so reichlich seinem getreuen Diener, dem 
Abte Martinus, und durch ihn der Kirche von Pairis 
verliehen hatte, gab diese Kirche sur Ehre Gottes und des 

ganzen rGmischen Reiches ein ansehnliches Stück an den 
erhabenen Kaiser, Herrn Philipp, ein Bild nämlich von 

schier unschätzbarem Werte, das mit Gold und Edelsteinen 
aufs kunstvollste «geschmückt war und sehr viele, bisher sorjj- 
fältig: vcrbor^^ene heilige Reliquien enthielt, die nocli weit kost- 
barer waren als das Gold und die Edelsteine. Dieses Bild 
hatte der griechische Kaiser bei lestiichen Gelej^en heilen, gleich- 
sam als sicheres Pfand seiner Herrschaft, an goldener Kette 
am Halse getrogen. Unter allen den Edelsteinen und dem Gold 
funkelte besondeis ein Jaspis von erstaunlicher Grös.^e, in 
welchem der Herr am Kreuz und daneben die allerseligste 
Jungfrau und der Evangelist Johannes geschnitten waren. Des- 
gleichen ein Saphir von eben&Us ausserordentUcher Schwere 
mit dem Bilde Ciottvaters, so kunstvoll geschnitten, als es bei 
einem Gegenstand möglich ist, der eigentlich fiberhaupt bildlich 
nicht dargestellt werden kann. Oer glorreiche König Philipp, 
zwar noch ein junger Mann, aber reif in der Furcht Gottes 
und sittlichem Wandel, nahm dieses Geschenk mit grosstem 
Wohlwollen an und bewies seinen Dank dadurch, dass et die 
Kirche Pairis mit all ihrem Zubehör unter seinen Schutz 
stellte, und ihr alle übrigen Reliquien, die Martinu s gebraclit 
hatte, durch kaiserliche Urkunde als ewiges Eigentum bestätigte. 

1 Diese Geschichte aber hat der Magister G ü n 1 h er 
geschrieben, der damals Mönch, früher jedoch Schulmann war 
und eine umfassende Bildung genossen hat. Kr hlnii mit ganzer 
Seele an seinem Gegenstand und führte die Feder in dem 
zuversichtlichen Glauben, dass er von Gott, der so Grosses 
durch seine Getreuen hat vollbringen lassen, als der Erzäider 
göttlicher Tiiatcn das ewige Leben empfangen werde. 

Ja, so ist es geschdien: Von Hellas mit Siegestrophften 

Kam ein Mann uns gezogen, dem sämtliche Gute gewogen ! 
Aber vom herrlichen Preise der Glück ihm bringenden Reise, 
Nimmer ermüdend in Treue, sie kräftig bewährend aufs neue, 
Wollt', sein Lob zu vermehren, das köstlichste Stack er verehren, 
Ein schier kronreifgleiches, Philippus, dem KOnig des Reiches! 



1 Diese Schlassworte (bis «empfangen werde >) rühien jeden- 
falls von einem der Abschreiber her. 
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0 der erlesenen Gabe ! das Prunkstück fürstlicher Habe, 
Griechischer Könige Bestes, der Hauptschmuck hofischen Festes^ 
Wie zu Byzanz kein zweiter I Ein Jaspis daran, ein geweihter, 
Herrlichster Art, der um Haufen von Gold nicht wäre zu kaufen, 
Oder getauscht möcht' werden ffir zahllose Güter der Erden, 
Sondwn so lieb muiss gelten, als edel er iBt and als selten! 
Und dem solches gelangen, Martinas, er hat aach errangen, 
Seit sein SchifFlein berührte den Hafen, was wohl ihm gebührte : 
Dass er mit voHestom Rochto dem Volke von deutschem Geschlechte, 
Fürsten und Priestern und Laien, ob fern oder nahe sie seien. 
Ganz wie den Brüdern im Orden, ein teaerer Liebling geworden! 
Werde vor Christi Throne dereinst ihm Gleiches znm Lohn» 
Hit dem erwfhleten Samen! Wer*s liest» der spreche sein Amen! 



Möchte auch dieser Geschichte Verfasser bestehen im Gerichte, 

Möchte von Günther desgleichen, was hier er gesündiget, weichen, 
Dass er zam Herrn eingehe ! Wer's liest, der Sprech' : £s geschehe! — 



II. 



Das £lsass 

bei dem Auebruch der franzöeiechen Revolutien. 

. Eine geschiclitliclie Studie 

von 

Julius Rathgeber. 

Hundert Jahre sind seit dem Ausbruch der fianzösi.schen 
Hevolution verflossen. Aus diesem Anlass dürfte eine üher- 
siciithclie Darstellung der pohtisciien, bürgerlichen, relij^iösen 
und gesellschaftlichen Zustände des Elsass im Jahre 1789 von 
Interesse sein und von manchem Leser willkommen geheissen 
werden. Ein anderer Umstand noch ist für den Verfasser dieser 
Skizze massgebend gewesen, nämlich die selbst in gebildeten 
Kreisen herrschende Unkenntnis der elsassischen Verhftltnisse 
vor der französischen Revolution. Eine sachliche, unparteiische 
Schilderung derselben dürfte daher wohl zeitgemäss sein. 

Die Hauptquellen, aus welchen der Verfasser bei dieser 
Arbeit geschöpft hat, sind die von dem Strassburger Alter- 
tumsforscher, dem gelehrten Professor Jeremias Jakob 
Oberlin herausgegebenen wertvollen, aber selten gewordenen 
Almanaclis d'Alsace, die von 1780 an bis 1792 erschienen sind, 
ferner der « Bürgerfreund » ('2 Bände) und der «Patriotische 
£lsässer>, von dem bescheidenen, aber verdienstvollen Diakonus 
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Sigismund BilUng aus Colmar herausgegeben (2 Bände)« 
sodann die (gründliche und .äusserst massvoll gehaltene Denk- 
schrift des Strassburgor Abgeordneten bei der tVanzösischen 
Nationalversammlung, des Barons Johann von Türckheim. 
Er schrieb sie infolge der AhschafTung des Lehenswesens und 
aller adeligen Vorrechte in Frankreich durch den Hfsrhluss der 
Nationalversammlung in jener denkwürdigen Nachtsitzung vorn 
4. August i 789. Die Türckheinische Schrift, welche zuerst fran- 
zösisch, dann in deutscher Uel)oisetzung erscliicn, ist betitelt: 
«Abhandlung das Staatswesen der Stadt Strassburg und des 
Elsasses überhaupt betreffend ». Strassburg, gedruckt bei PhiHpi> 
Jakob Dannbach. 1789. Ferner das Werk von Krug-Basse; L'AI- 
sace avant 1789. i 

Die vorliegende Arbeit zerfallt in folgende Abschnitte : Terri- 
torialverhältnisse, Verwaltung, Justiz, Kultus, Unterrichtswesen, 
Armen- und Krankenpflege, Ackerbau und Gewerbe, Militär- 
verwaltung, Steuer- und Finanzwesen, Verkehrsleben und Ge- 
selligkeit. 

Territorialverhältnisse. 

Durch den Westfälischen Frieden halte der deutsche Kaiser 
alle dem Hause Habsburg im Elsass zukommenden Rechte, so- 
wie die Oberhoheit fiber die elsassischen Reichsstädte dem König 
von Frankreich überlassen. Nach deutscher Auffassung war 
letzterer als Souverän des Ober-Elsass, des Sundgaus und 
der Grafschaft Pfirt, welche das frühere Territorium des elsäs- 
sischen Vorder-Oesterreichs bibleten, anerkannt, war aber nicht 
Souverän, sondern bloss Protektor der zehn reichsunmittel- 
baren elsässischen Städte. Allein Ludwig XIV. beanspruchte bald 
die vollen Souvorrinetätsreclito über letztere und brach im August 
1673 mit gewailthätigen Mitteln und in willkürlicher Weise 
deren Widerstand; besonders die Städte Colmar und Schlett- 
stadt fühlten seine harte Hand und erfuhren eine mira meta- 
morpliosis. Colmar wurde aus einer festen Stadt ein « offenes 
Dorf», wie die zeitgenössischen Chronisten schreiben. Schlett- 
stadt wurde wie eine feindliche Stadt behandelt. Von dieser 
Zeit an wurde die französische Regierung, wenn auch unter 
ohnmächtigen Protesten der elsässischen Reichsstädte und wir- 
kungslosen Appellationen an den Reichstag von Regensburg, im 
Elsass allgemein anerkannt, und deren Befehle erlangten, be- 



1 Dieser Aufsatz war bereits vor dem Erscheinen der gründ- 
lieken und gehaltvollen Schrift von Hermann Ludwig. «Strass- 
burg vor hundert Jahren» geschrieben, auf welche wir die Leser des 
Jahrba<'hs besonders aufmerksam machen mochten. 
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sonders nach der Kapitulation von Strassburg (30. September 
1081), Gesetieskraft im ganzen Lande. 

An der Spitze der Gvilverwaltung stand ein Intendant d'Al- 
sace. Diese Würde bekleidete im Jahre 1789 der Baron von Chau- 
mottt de la Galaizik«, kurzweg mit letzterem Namen benannt. 
Dos Gouvemementshotel befand sich im früheren Endin<^enscheny 
späteren markgraflichen Hofe «zum Drachen» in der Drachen- 
gasse. An der Seite des Intendanten stand ein General-^ouvemeur,. 
der in der Blauwolkenj^asse, im lieutigen Justizgebäude, seinem 
Sitz hafte. Im Jahre 1789 bekleidete der Herzog von Aiguülon 
dieses Amt. 

Ausser den Landesteilen, in welchen der Köni^'^ von Frank- 
reich die unumschränkte Gewalt ausübte, gab es im Elsass nocl» 
eine Anzahl von Territorien, deren Herren eine gewisse Selb- 
ständigkeit besassen und nur die französisciie Oberhoheit aner- 
kannten. Es waren dies : die Grafschaft H a n a u-L i c h t e n b e r 
das sog. er Hanauer Land]», welches seit 1736 den Landgrafen 
von Hessen-Darmstadt gehörte, deren Hotel, der Darmstädter 
(firüher Hanauer) Hof zu Strasshurg in der Brandgasse sieb 
erhob. Es ist das heutige Stadthaus. Ferner die Zwei brück i- 
sehen Besitzungen, die Stadt und Herrschaft Bischweiler 
(das hirkenfeldische Erbe) und die Grafschaft Rappoltstein (das 
rappoltsteinische Erbe). Die Herzoge von Zweifarücken residierte» 
seit 1770 in dem von- ihnen erbauten Zweibrikkor Hof (dem 
heutigen Generalkommandogebäude) in der Brandgasse. Die 
Herzoge von Württemberj? besassen im Ober->£l8ass die Gra f- 
schaft Horburg und die Herrschaft Reicbenweyer. Die Mark- 
grafen von B a d e n - D u r 1 a c h und die Grafen \on Nassau- 
W e i 1 b u r g, Saar Ii r ü c k e n u n <1 S a a r w e r d e n besassen 
ebenfalls Gebiete im KIsass und im Saarlhale. Die pfälzischen 
Kurfiu'sten hatten die Grafschaft Lützelstein im sog. Westreich,, 
dem gebirgigen Grenzstrich zwischen Elsass und Deutsch-Loth- 
ringen, inne. 

Die Fürstbischöfe von Basel, Strasshurg und Speyer 
übten gleichfalls Territorialrechte aus; das Bistum Strasshurg 
hesass im Ober-Elsass das obere Hundal (die Gegend von Ruüich)> 
im Unter-Elsass acht Aemter und über dem Rheine zwei, Renchen 
und Ettenheim. Der Fürstbischof von Strasshurg, Ludwig Re- 
natus Eduard Kardinal von Rohan, hatte swei prachtvolle Resi- 
denxen im Elsass, das bisehöfliche Schloss zu Strasshurg und 
den heiTlichen Palast zu Zabern; beide Prachtgebäude hatten 
die Rohan erbaut. Das Zabemer Schloss mit seinen Gärten^ 
Bassins, Park- und Waldanlagen war ein kleines Versailles. 

Im Ober-Elsass war nur ein kleiner selbständiger Freistaat» 
nämlich die Republik Mülhausen (Stadt und zwei Dorfer,. 
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Illzach und Modenheim), welche eine schweizerische Enclave, 
aber ohne Zuaammenhang mit der Eidgenossenschaft bildete 
und der Annexion an Frankreich natuiigemäss anheimfallen 
musste. 

Ausser diesen Herrschaften gab es noch, namentlich im 
untern Elsass, eine grosse Anzahl von ritterschafllichen Gebieten, 
deren ansehnlichste die Grafechaft !• e i n i n g e n-W esterburg 
und die Herrschaft Fleckenstein waren. Die Herren derselben 
fibten die obere und untere Gerichtsbarkeit in ihren Besitzungen 
aus, ernannten die Richter und Amtleute und zogen die Straf- 
gelder ein ; auch besassen sie meistens das Patronatsreclit in 
den Kirchen. Sie hatten noch andere Privilegien, wie die Frei- 
heit des Salzkaufes, das Fronrecht, das; Ohm- und Weingeld, 
(Ion Zehnten, die den Juden auferlegten Abjiaben u. dgl. m. 
Die unterelsässische Ritterschaft war durcli ein sog-. Di- 
rektorium, das aus zehn Mitfjliedern, nämlich siei^en Direk- 
toren und drei Assessoren zusammengesetzt war, vertreten. Dieses 
Direktorium hielt seine Sitzungen im sog. « Ritterhause)) auf 
dem Stephansplatze (dem heutigen Hause Petiti). Das Direktorium 
der nnterelsässischen Ritterschaft bildete eine Art Zwischen- 
gericht, dessen Mitglieder durch periodische Wahlen erneuert 
wurden und von dessen Urieilsspr&chen man an das Gonseil 
Souverain von Colmar appellieren konnte. Oer oberelsässische 
Adel war viel weniger zahlreich als derjenige des Unter-Elsass ; er 
war teils ausgestorben, teils ausgewandert, und die wenigen 
übrig gebliebenen standen ganz unter des Königs von Frank* 
reich Botmassigkeit. 

Das "Waren die Territorialverhältnisse im Elsass, dessen Be- 
völkerung im Jahre 1789 auf 050, (KM) Seelen sich belief. In- 
folj^e derselben besassen eine Reihe von deutschen Fürsten noch 
fürstliche Landesrechte und Privilegien, wenn auch unter franzö- 
sischer Oberhoheit. 

Landesverwaltung. 

In Bezug auf die innere V^erwaltung halte die französische 
Regierung den Magistraten der Städte ihre frühere Selbständigkeit 
unter gewissen Beschi&nkungen gelassen. Die Strassburger Ver- 
fassungy die von 1482 bis zur Revolution beinahe unverändert 
fortbestand, ist zur Genüge bekannt. Die Stadtverwaltung be- 
stand aus einem bürgerlichen, jedes Jahr am Schwörtag ernannten 
Ammeister und vier adeligen Stättmeistern, wovon die 
Hälfte alle zwei Jahre austrat. Jeder Stättmeister versah der 
Rdhe nach ein Vierteljahr lang das Amt eines Kanzlers und 
hatte das Stadtsiegel in Händen. Der Magistrat selbst bestand aus 
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einem Grossen und aus einem Kleinen Rat. Der erstere 
wurde von den HOO Schöffen ernannt und zählte dreissig Mit- 
jflieder, zwanzig bür<^erliche und zehn adelige, welche « Constoffler» 
genannt wurden. Der regierende Ammeister führte den Vorsitz 
im Grossen Hat. Neben demselben fungierten drei Kammern, 
die Drei ze h ne r (XIII), welchen die Führung der auswärlij^en 
Geschäfte anvertraut war, die Fünfzehn er (XV), welche die 
inneren An^'^ele-^enheiten leiteten, und die K i n u n d z wa n z i ge r 
(XXI) oder die cc alten Herren welche aus überschüssigen Ruts- 
herren bestand, die bald dem einen, bald dem anderen Kollegium 
beisreselU wurden. Bieseiben bildeten das sog. beständige 
Regiment. Der Kleine Rat bestand aus sechs Adeligen und 
zwölf bürgerlichen Mitgliedern und hatte die kleineren Rechts- 
hftndel und die Polizeisachen unter sich. Die Bürgerschaft war in 
zwanzig Zünfte eingeteilt^ deren jede vierzehn Schöffen nebst einem 
aus dem bestandigen Regiment ernannten Oberberren zum 
Vorsteher hatte. Der Schöffenrat, auch Schöffenversammlung ge- 
heissen (300 Mitglieder an der Zahl), hatte das Recht, die Be- 
schlüsse des Magistrats zu prüfen und dieselben zu genehmigen 
oder zu verwerfen. Ferner gab es in Strassburg noch Polizei-, 
Ehe-, Schirm- und Vogleigerichte. An letzterem war beispiels- 
weise der bekannte Aktuar Salzmann, Groethes Tischgenosse 
und älterer Freund angestellt. 

Alle diese Einrichtungen stammten noch aus der alten 
reichsstädtischen Zeit und bestanden bis zum Jahre 1789 fort. 
In Colmar stand an der Spitze des Rats ein Obristm eiste r, 
der alle Jahre am 10. August (am Laurentiustage) für ein Jahr 
gewählt wurde. In den übrigen ehemaligen Reichsstädten waren 
Bürgermeister, die unter ähnlichen Bedingungen jährlich ge- 
wählt wurden, an der Spitze des Rats. Um ihre Regalien zu 
wahren, hatte die französische Regierung in jeder elsassischen 
Stadt, die einen selbständigen Rat besass, seit 1685 einen 
königlichen Kommissar ernannt, welcher den Namen Prätor 
trug. Derselbe hatte Sitz und Stimme im Rat und konnte sein 
Veto einlegen, wenn er glaubte, dass die französischen Inter- 
essen gefährdet wären. 

Im Jahre 1789 war zu Strassburg Ammeister Herr Johann 
Lemp, ein bekannter Rechtsgelehrter, der in der Schildsgasse 
(im nachmaligen Zimmerschen, jetzt Körtgeschen Hause) wohnte. 
Die vier Stättmeister waren die Barone: Franz Joseph 
Haffner von Wasselnheim, Obrist des fteginfierrts von 
Anhalt und Ritter des St. Ludwigsordens, Franz Maternus 
Ludwig Zorn von Bulach, Mitglied des Direktoriums der 
unterelsässischen Ritterschaft und Malteserritter, Friedrich 
LudwigRenatusWurmservonYendenhein), Mestre 
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<ie Camp, Gros^kreuz des tVanzöäi.schen Ordens des Miütär- 

verdienstes (für Protestanten, die nicht Ludwigsritter wegen 
ihrer Religion werden konnten) und des hadisclieii Hausordens 
<ler Treue, und P Ii i 1 i jtj) Jakob K e n a t u s v o n B e rs te 1 1, 
Otti/.ier im Ilc^iinetit Xass;iu-Saarhrücken, <ier Vater des badi- 
schen Staatsiiiiiiistei >. Der letzte königliche Prütor von Strass- 
J»ui war A 1 e x a n d e r K o n r a d v o n G e r a r d . Da derselbe 
Jeidend war, delegierte Ludwig XVL im Monat Juli 1781) als 
Jiünig^licheu Kommissar den Baron Friedrich von Diet- 
rich nach Strassbui-g:, um daselbst die Gemüter der BQi ger- 
«chaft zu beschwichtigen. 

Justiz. 

Der höchste Gerichtshof im Elsass war der 1698 von der 
«og. «Strohsladt» Neu-Breisach nach Colmar verlegte Conseü 
JSouverain d'Alsace, welcher die Stelle eines königlichen Par- 
Jaments im Lande einnahm und /ui^leii-h den obersten Appellhof 
<ler Provinz bildete. Die meisten Conseillers waren Vollblut- 
tianzusen. l'nter den Advokaten, die an demselben thätig waren, 
ist der bekannteste das nachmalige Konvents- und Direktoriums- 
mitglieil Johann Baptist Reubel, der bis zum Ausbruch 
<ler Bevoluliun die Interessen der im Elsass posscssionierten deut- 
schen Fürsten vertrat und ihre Rechte verteidigte. Der Cöhnarer 
hohe Gel ichtshol" trug nicht wenig zur aihnählichen Untergrabung- 
der alten Verfassung Strassburgs uuil lii-r übrigen ehemaligen 
«Isässisclien Reichsstädte bei, indem er die Vermischung des 
franz&sisclien mit dem deutschen Rechtswesen veranlasste und 
oft Machtsprüche wider alte deutsche Landesrechte und Frei- 
heiten aussprach. Das Conseil Souverain d'Alsace bestand aus zwei 
Kammern. Die erste fällte Beschlüsse 'über die sog. Regalien, 
-welche die königliche Souveränetät und königliche Domänen be- 
trafen, ferner über Appellationen, Civilsachen, kirchliche An- 
4felegenheilen und Proaesssachen des elsässischen Adels. Die 
/Weite Kammer hatte hauptsächlich Kriniinalfalle niifei sich. Der 
hohe königliche Gerichtshof veröfTentlichtc auch Polizeimandate, 
"die Gesetzeskraft hatten, und übte Aufsicht über die Verwaltung 
der geistlichen Güter aus; er überwachte auch die Verwaltung 
■der Spitäler und Kirclienkassen (sog. Fabrik- und Kirchengüter), 
übte das Aufsichtsrecht über die Güter der toten Hand und 
war die oberste Verwaltungsbeliurde im KIsass. Der Gerichtshof 
bestand aus zwei Präsidenten und zweiundzwanzig Piatsherren 
(Conseillers), ilavon zwei Geistliche (conseillers-clercs). Ausser- 
dem waren viei adelige Ehrenratsherren (conseillers d'honneur 
<l'epee) und zwei geislUche Elnenwürdenträger (conseillers d'hon- 
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neur d'^glise). Ferner fungierten ein Generalprokurator, zwei 
Generaladvokaten und zwei Stellvertreter derselben (Substituts) 
am Gerichtshofe. Im Jahre 1789 waren 61 Advokaten am Gonseil 

Souveraiti thätig. 

Ein Präsident des holien Gerichtshofes von Cüolmar, F r n n z 
Heinrich v o n B o u mit dem Zunamen Boug von Orsch- 
weiler, ^jab im Jahre 1775 die bereits von ^niaem Vorg'rui^a?r 
von Corl)ei ()u beg^onnene werlvolle iSainuilun«,^ der t>Or- 
donnaiices et Arrets du (amseil Souverain d'Alsace •> heraus. Bei 
dem Ausbruch d(M' Tran zu.s Ischen Kevolution bekleidete der Baron 
Franz Nikolaus von Si)()n das Amt euies ersten Präsidenten. 

Die librigen Gerichtshöfe im Elsass waren : die Regierun^^en 
von Zabern und von B u c h s \v e i 1 e r, das Direktorium der 
reichsunmittelbaren Ritterscliaft des Unler-Elsass^ die Rats- 
kollegien der Stadt Strassburg und die unteren Gerichte der 
zehi^ ehemaligen freien Reichsstädte des Elsass. 

Die bischöfliche Regierung von Zabern war ein Appellgericbt 
fQr die Unterlhai.en des Bistums. Diese Regierung war zu- 
gleich, wie diejenige von Buchsweiler, eine Verwaltungs- und 
eine Gerichtsbehörde. Es standen unter ihrer Botmässigkeit die 
zehn Städte und die 110 Dörfer, die der Fürstbischof von Strass- 
burg im Elsass besass, desg:leichen die beiden überrheinischen 
Aemter Keuchen und Kttenheim. Sie durfte in Prozessen bis zu 
einer Summe von 4500 Livres entscheiden. Dann ging: die Ange- 
legenheit an den hohen könijrlichen Gericht'^liof von Colmar über. 
Die bischöniche Re^^ierung bez. Gerichtsbarkeil bestand aus einem 
A'iztum (Vicedoni), der den Vorsitz führte, einem Vize-Kanzler 
und Siei^elhewahier, aus sieben Ratsherren, davon ein adeliger, 
aus einem bischöllichen Fiskal und zwei Stellvertretern, einem 
Gerichtsschreiber und zwei Hegistratoren. 

Die Buchsweiler Reprierung l)esUuui aus einem Regierungs- 
präsidenten, sechs Räten, einem Fiskal und einem Gerichts- 
scbreiber. Ihr waren unterthan die 92 Städte und Dörfer der 
neun hanau-lichtenbergischen, seit 1796 fürstlich hessischen 
Aemter, die eine Bevölkerung von 100,000 Seelen zählten. 
Durch eine besondere Vergünstigung des Königs von Frankreich 
durften die Mitglieder der hanau-lichtenbergischen Regierung 
sowie die Schulzen, c Stabhalter» genannt, der lutherischen Reli- 
gion angehören. 

Bas Direktorium der unferelsässischen Ritterschaft durfte 
als Gerichtshof seine Entscheidungen bis zu einer Summe von 
bOO Livres fällen. Es entschied auch in allen Rechtsfällen der 
Adeligen unter einander und der Unlerthanen mit ihren Herren. 
Es bildete gleichfalls den Appellhof für die zehn ritterschaftlichen 
Amteyen (auch^ellereyen genannt) des Elsass. 
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Durch die Kapitulation von 1681 hatte die Stadt Strassburg- 
den For tbestand ihrer <;tädti5;clien Verfassung: »ind Gerichts^barkeit 
zuge.sichert eriialten. Die Kammer der Dreizehner war die oberste 
Gerichtsbehörde. Sie durfte in Civilprozessen bis zu einer Summe 
von 1000 Livres entscheiden. Siein'u Beisitzer waren nötig, 
damit die Urteile rech tsk ruft ij( wuiden. Das Ami eines Staats- 
anwalts Ijekleidete einer der Generaiad vokalen der Stadl. Der 
«Grosse Rat» war der Appellhof für die Gerichtssachen, über 
welche der c Kleine Rat» in erster Instanz entsehieden hatte. 
Auch die vier Aemter^ der Stadt waren dieser Gerichtsbarkeit 
unterworfen. 

In Weissenburg bestand bis 1789 das aoig. «Staffelgerichti, 
auch «cMundatgericht» genannt, welches sich mit Entscheidung 
von Erbschafts- und Schuldscheinstrettigkaten sowie mit kirch- 
lichen Angelegenheiten ab^ab. Es stand dieses Gericht unter 

dem Stadtvogt ; einer dei" Sc^böfTen leitete den Geschäftsgang. 
Unter der Gerichtsbarkeit des Landvogts von Hagenau (bailli 
royal de la prefecture de Haguenau) standen die sog, «. rrmt'zig 
Reichsdörfer», die einst zur kaiserlichen Landvogtei gehörten. 

Kultus. 

An der Spitze des Bistums Strassburg stand im Jahre 
1789 der durch seine Prachtliebe und die unglückselige Hals- 
bandgeschichte bekannte Kardinal LudwigRenatusEduard 
von Rohan-Guömön^e, der den Titel eines Fürstbischofs 

von Strassburjr, Landgrafen von Elsass und Fürsten des h. 
römischen Reiches führte. In Strassburg waren vier geistliche 
Stifte; das Hohe Stift am Münster, das zwei Abteilungen 
hatte, das adelige Domkapitel der 24 Grafen; die Mitglieder 
desselben mussten sechzehn Adelsstufen aufweisen und gehörten 
den ältesten Adelsgeschlechtern Deutschlands und Frankreichs an- 
Wir begegnen unter ihnen den Namen von Hohenlohe, Truch. 
sess, Croy, Königseck, Salm, La Tremouille, Roi hefort und an- 
deren. Ferner das sog. Hohe Chor, das bloss aus Domherren 
bürgerlicher Abkunft bestand. Die drei anderen Strassburger 
Stiftskirchen waren Alt- und Jun^^-St. Peter und Allerheiligen. 

In Elsass bestanden seit alter Zeit zahlreiche Klöster. Die 
^auptorden waren diejenigen der Benediktiner, Bernhardiner^ 
Dominikaner» Johanniter, Augustiner, Franziskaner, Jesuiten 
und Kapuziner. Auch Nonnenklöster waren vorhanden ; das be- 
rühmteste darunter war das Kloster Unterlindenin Colmar^ 



• Diese vier strassbiirgischen Aemter waren: Barr, Wasselnheim, 
Marlenheim und Iiikirch. 



uiyiii^uü Oy Google 

i 



— 65 — 



0 



im Mittelalter ein Sitz des Mystizismus. Im Jahre 1789 gab es 
im Elsass nicht weniger als 47 Klöster, die im ganzen Lande 
zerstreut waren. Namentlich erhoben sich viele davon im Ha- 
genauer Forste, der vor Altei'S der € heilige Forst > genannt war. 

Im Elsass gab es ausser den stadtischen und herrschaft- 
lichen katholischen Pfarrstellen auch viele sog. « Königs-Pfar- 
reien^), welche der Koni;? Ludwig XIV. zur Ausbreitung der 
kathohschen Religion im Lande in neuerrichleten katholischen 
Gemeinden rreji-nindot hatte und deren Inhaber aus des Königs 
Schatulle besoldet wurden. Auch das S i in u 1 ta n e u m, d. h. 
der Mitg^ebrauch uuil Mitbesitz einer Kirche seitens beider Konfes- 
sionen, ist eine Einrichtung Ludwigs XIV., die sich aber nichts 
wenigpi* als segensreich erwies und oft eine Ursache des Streites 
und Haders wurde. Die Simultankirchen waren bei dem Aus- 
bruch der französischen Uevulution, welche die Glaubensfreiheit 
für alle Bürger aufstellte, im Elsass äusserst zahlreich vorhanden. 

Die Zahl der Lutheraner erhob sich im Elsass im 
Jahre 1789 auf etwa 1!00,000 Seelen, welche in 160 Pfarreien 
sich verteilten. Eine einheitliche evangelische Kirche gab es 
vor einem Jahrhundert im Elsass - nicht, sondern eine Menge 
von Territorialkirchen, von welchen die meisten teils die strass- 
burgische, teils die hanauische, oder auch die oolmarische, 
die wOrttem bergische, oder die nassauische Kirchenordnung an- 
genommen hatten. An der Spitze der lutherischen Kirche von 
Strassburg stand unter der Aufsicht des Magistrats der K i rc hen- 
konvent und das Kollegium der 21 Oberkirchen- 
pfleger. Buchsweiler war der Sitz eine< General konsisto- 
riums; in Fleicfienweyer war ein Superintendent, in Colmar 
und in anderen protestanli'icben Städten des Elsass ein Geist- 
liches Ministerium; diese alle bildeten eigene geschlossene kirch- 
liche Korporationen. Aus diesem Grunde kommt es, um dies 
gelegentlich zu erwähnen, da.ss im Elsass in Bezug auf kirch- 
liche Gebräuche und liturgische Ordnungen eine grosse Mannig- 
faltigkeit herrscht und verschiedenartige Kirchenbücher, Gesang- 
bücher, Katechismen und andere kirchliche Lehr- und Elrbau- 
ungsbOcher in dem kleinen Lande vorhanden waren und noch 
sind. 

Die Zahl der R eformierten war im Elsass im Jahre 1789 
eine verhältnismassig geringe. Die meisten derselben bewohnten 
Mülhausen, Markirch, wo eine deutsche und eine Cranzö> 
Btsche Gemdnde bestand, Bi Schweiler, die Umgegend von 

S a a r-U n i o n und von W e i 6 s e n b u r g, wo zweibrückische 
und kurpfalzische Gebietsteile sich befanden. Einige reformierte 
Gemeinden waren auch von französischen R(^fugies gegründet 
worden. In Strassburg durften die Reformierten erst iin Jahre 

5 
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1788 ein bescheidenes Gotteshaus, doch nicht an der Strasse 
und ohne Glockenturm, in der Schildsgasse erbauen. Vorher 
mussten sie Sonntags nach dem hanauischen Dorfe Wolfisheiin 
pill^n, yio ihnen gestattet war, ihren Gottesdienst zu halten. 

Selbst als der berühmte ZuKhtr Tiieulo^^e Diakonus Johann 
Kaspar Lavater im Jahre 4779 durch Sirassburg reiste, 
konnte ^ » so strenge waren damals noch die lutherischen 
Anschauungen — keine Kanzel in der Stadt besteigen, und seine 
zahlreichen Verehrer mussten nach Woifisheim ziehen, um den 
berühmten Mann predi^'^en zu hören. 

Wiedertäufer <^:ih es seit dem \Vestiuli;>clien Flieden, 
wo sie namenthcli aus der Schweiz ^^ekommen waren, eine 
niclit unbeträchtliche Anzahl im Elsass. Sie woiinten meist auf 
einsamen Meierhöfen in Ciebirj^sj^egenden und konnten ihre 
Zusammenkünfte wegen der weiten Entfernungen nur unter 
grossen Schwierigkeiten halten. Die Uauptorte, wo sie zusammen- 
kamen, warm Markirch im Ober-Elsass und das Dorf Onenheim 
im Unter-Elsass. 

Die Juden waren bis zum Ausbruch der Revolution im 
Elsass mehr oder weniger geduldet und lebten im Lande 
umher zerstreut^ da wo man sie eben litt. Die wenigsten 
Israeliten hatten eigenen Grund- oder Häuserbesitz. Sie waren 
gehalten, dem König Schutzgeld zu zahlen und den Landes- 
herrschaften gewisse gesetzlicli bestimmte Abgaben, den s<^. 
«Judeozoll» zu entrichten. Einige Uabbiner, z. B. in Etten- 
dorf, wo die unterelsässisthen Juden iliren Begräbnisort 
hatten, in Mulzipf, in Buthsweiler, Ingweiler und anderen 
Orten, im Ober-Elsass in Winzenheim und Jungholz bei 
Gebweiler, versahen die leligiüsen Amtshandlungen bei ihren 
Glaubensj^enossen. Sie trieben meist Trödel- und Krämer- 
handel oder waren Pferde- und Viehhändler. Nur wenige 
betrieben ein Gewerbe. In Strassburg duldete man seit der 
giüssen Judenverfolgung im Jahre 1339 keine Juden mehr; 
ausnahmsweise nur hatte der Magistrat um das Jalir 1770 dem 
Pferdehändler Gerf-Beer aus Medelsheim gestattet, ein Haus 
im Finkweiler, den sog. c Rappoltsteiner Hof» der seit jener 
Zeit den Namen c Judenhof» erhielt (beute erhebt sich dort 
die St. Ludwigsschule), zu kaufen und zu bewohnen. Bis zum 
Jahre 1790, wo sie emanzipiert wurden, durften die Juden in 
Strassburg nicht einmal übernachten. 

Unterrichtswesen. 

Das Elsass besass bei dem Ausbruch der französischen 
Revolution zwei Universitäten, eine protestantische und oine 
kathulische. Die Lehrmethode an beiden war grundversclüedeii. 
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Dies war auch der B'all bei dem gewöhnlichen Schulunterricht. 
In den protestantischen Lehranstalten war die deutsche Methode 
vorherrschend, und das Studium der franzosischen Sprache 
wurde als Nebensache bettachtet ; in den katholischen Unter- 
richtsanstalten wurde die in Frankreich übliche Lehrart befolgt. 

Die prote^'tantische Hochschule, die Schöpfung des Stätt- 
meisters J a k o b Sturm von Sturmeck und des Rektors 
Johann Sturm aus Schleiden, war im Jahre 1538 als 
Gymnasium errichtet worden ; 1566 erhob sie Kaiser 
Maximilian I. zu einer Akademie mit den vier Fakultäten, und 
im Jahre 1621, als die Stadt Strassbuij,^ durch den Vertrag 
von Aschaftenburg aus der Evanfrelischen Union austrat, erhielt 
sie von Ferdinand II. die Privilegien einer vollsländi'jen Univer- 
tjitüt. Durch die Einziehimg der Güter einiger säktil;ni.sierlen 
Klöster, namentlich des Thomasstifts, ward es dem Magistrat 
möglich, die Besoldung der Professoren an derselben zu 
erhöhen und dadurch tüchtige Lehrkräfte für die Hochschule 
zu gewinnen. 

In der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts wirkten 
an derselben besonders Johann Daniel Schöpflin, 
der berühmte Geschichts- und Altertumsforscher, dessen Ruf 
viele auswärtige Studenten, worunter Goethe, Herder, Jung- 
Stilling, Lenz und andere, nach Strassburg lockte. Schöpflin 
lebte in den achtziger Jahren nicht mehr, allein namhafte 
Gelehi te wie J e r e m i a s Jakob 0 b e r I i n, der Bruder 
des Pfarrers aus dem Steinthal, Christoph Wilhelm 
Koch, Johann Michael Lorentz auf dem Gebiete 
<ler Geschichts- und Altertumskunde, die Hellenisten Johann 
S c h w e i g h ü u s e r und Richard Franz Philipp 
H r u n c k , die Mediziner Johann R e i n b o 1 d Spiel- 
mann und Johann Friedrich L o 1) s t e i n , der Natur- 
forscher Johann Friedrich H e r r m a n n , der Gründer 
des Strassl)urger Naturalienkabinets, die Theologen Johann 
Lorenz Blessig und Isaak Hatfner wirkten an 
derselben und dienten ihr zur Zierde, hie pru lest antische 
Universität von Strassburg war bis zum Jahre 1789 der 
geistige Ifittelpunkt und zuglekih die Pflanzstätte deutscher 
Wissenschaft und Sitte im Elsass. Durch die protestantische 
Hochschule wurde in der Strassburger Bflrgerschaft die Liebe 
zum deutschen Stammlande, mit welchem das Elsass noch so 
viele Beziehungen unterhielt, erhallen. 

Die katholische Universität, welche seit 1701 in Strassburg 
im ehemaligen Bruderliofe bestand, verdankte ihre Entstehung 
der Berufung der Jesuiten in das Elsass durch Bischof Johann 
von Manderscheid. Derselbe hatte ihnen im Jahre 1580 erlaubt. 



. i.Lo Lj Google 



— 08 — 



eine höhere Lehranstalt in Mölsheim zu gründen, welche 
1617 zu einer katholischen Universität erhoben wurde. Diese 
Universität diente lediglich zur Heranbildung von Priestern für 
die bischofliche IMözese des Elsass. Superior derselben war 
bei dem Ausbruch der Revolution der gelehrte und verdienst- 
volle Abb^ Jean-Jean, der zugleich ein beredter Kanzel- 
redner war. 

Ausser den beiden Universitäten bestan<l im Elsass eine 
ansehnliche Reihe von höheren Lehranstalten. Protestant ischer- 
seits nennen wir : das S t r a s s b u r e r G y m n a s i u rn 
(1538 gegründet), das Gymnasium vtni Colmar (lf>04) und 
dasjeni«j:e von Buchsweiler (1012). Der in diesen Anstalten 
herrschende Geist war dei' ernst wissensehalllii iie deutsehe 
Geist. Katholischerseits befand sich der höhere Untenicht im 
Elsass {länzlich in den Händen der Jesuiten, welche eine 
Anzahl von Colleges im Land errichtet hatten ; die besuchtesten 
waren diejenigen von Strassburg (College royal, das heutige 
Lyzeum), Hagenau, Mölsheim, Zabern, Schlett- 
Stadt, Colmar (das spätere Lyzeum), Ensisheim u.a.m. 
Seit dem Westfölischen Friedensschluss hatten die deutschen 
Jesuiten mit der österreichischen Herrschaft das Land verlassen 
müssen und waren durch französische Jesuiten aus der Provinz 
Champagne ersetzt worden. 

Durch ihre feinen Weltformen, ihr gewandtes Wesen, ihre 
gefallige, hauptsächlich den Ehrgeiz anspornende Lehrmethode 
und die glänzenden, freilieh mehr oberflächlichen als gründ- 
lichen Fortschritte ihrer Schüler gewannen die Patres der Gesell- 
schaft Jesu allmählich das Vertrauen der höheren Gesellschafts- 
kreise des Elsass, welche ihnen ihre Söhne zur Erziehung 
anvertrauten. Namentlich der Adel — und auch der prote- 
stantische — übergab ihnen seine Kinder zur Ausbildung. Dieser 
Umstand und dann die von den Jesuiten beijünstigte Schlies- 
sung gemiscliter Ehen, bei denen der weibliclie Teil meist 
katholisch war und wo darauf gedrungen wurde, dass die 
Kinder in der katholischen Religion erzogen würden, erklärt 
die grosse Zahl adeliger Ueber^tte zum Katholizismus im 
17. und 18. Jahrhundert. Der Einfluss der Jesuiten war in 
Folge dessen ein viel grösserer auf die höheren Kreise im 
Lande als derjenige des weltlichen Klerus, auf welchen sie 
übrigens, da- sie ihn heranbilden halfen, ebenfalls stark 
einwirkten. 

Das untere Schulwesen war bei dem Ausbruch der französi- 
schen Revolution im Elsass nicht vernachlässigt. In den Städten 
bestanden beinahe überall und besonders bei den Evangelischen 
sog. « Pfarrschulen desgleichen kalholische «Stifts»- und «Klo- 
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sterschulen», welche aus kirchlichen Mitteln gegründet waren 
und durch Geistliche geleitet wurden. Daneben gab es viel 
Privatschulen, in welchen Schullehrer, auch Lehrerinnen (Schul- 
meister und Lehrfrauen) den Unterricht erteilten. Auf dem 
Lande, namentlich in der fürstlich hessischen ehemaligen Graf- 
schaft Hanau-Lichtenberg, hatten die Herrschaften überall 
Schulen errichtet, welche — da der Schulzwang nicht bestand 
— mehr im Winter als zur Sommerszeit besucht wurden. Die 
Zahl der Schulstunden betrug täglich vier. Ausserdem gab es 
im Lande, besonders in einsamen Gebirgsgegenden, sog. «Wander- 
lebier v>, welche sechs bis acht Wocbeii im Winter in einem 
Bauernliot'e verweilten und die Kinder des Hauses sowie die liebe 
Jugend der umliegenden Meierliöfe während dieser Zeit not- 
dürftig unterrichteten. Diese Wanderlehrer waren meistens ehe- 
malige Soldaten (invaliden), oder auch Weber, Schneider und 
sonstige Handwerksleute, welche neben den Unterrichtsstunden 
nocn sonstige Arbeiten im Hause verrichteten und dafür von 
den Bauersleuten verköstigt und beherbei*gt wurden und noch 
einige Thal«r Lohn erhielten. Lesen, Schreiben, Rechnen, 
Katechismus, etliche geistliche Kernlieder und eine Anzahl 
biblischer Geschichten und Spräche konnten die meisten Leute 
im Elsass im Jahre 1789, und das genügte für die damalige 
>^eit im grossen und ganzen für das Volk. In Bezug auf Volks- 
bildung stand jedoch das Elsass vor dem Ausbruch der französi- 
schen Revolution auf einer viel höheren Stufe als in den übrigen 
Provinzen des französischen Reiches. 

Armen- und Krankenpflege. 

Von altersher war das Elsass an wohlthütigen Anstalten 
und an Werken der Barmherzigkeit reich. In Mols heim, 
Buchsweiler, Hagenau, Zaber n, Colmar und anderen 
Städten gab es «Elenden Herbergen» und Spitäler, in welchen 
Kranke gepflegt und Verlassene und Hil Hose unterstützt wurden. 
In der Nähe von B r u m a t h erhob sich Stephans felden, 
ein ehemaliges Spitalhaus des heiligen Geistes r^pilierter Chor^ 
herren Augustiner-Ordens, welches im 13. Jahrhundert von den 
elsässischien Landgrafen von Werd* zur Verpflegung der Armen 
und zur Versorgung der Findelkinder errichtet worden war. 
Im Jahre 1775 ward es sftkularisiert und seiner ursprünglichen 
Bestimmung näher gebracht. 

Die Stadt Strassburg war besonders reich an solchen An- 
stalten. Schon im Mittelalter besass sie eine «Elenden Her- 
l)erge», worin arme Reisende einen Zehrpfennig erhielten, 
ein Siechenhaus für Aussätzige bei der Roten Kirche vor dem 
Steinthor, zu den c Guten Leuten» geheissen (woher der Name 
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des nahe dabei gelegenen Gottesackers St. Helenen noch heute 
in der Strassburger Mundart cGotlite» heisst), ein Lazarett 
für verwundete Krieg^cr vor dem Spital thor, ein Blatternhaus 

u. s. w. Im Jahre 1789 waren in Strassburg zwei Spitäler, der 
durch die Bischöfe der Stadt gegründete, 1482 auf dem Spital- 
platz errichtete, 1716 durch einen {^rossen Brand zerstörte und 
1720 in seiner jetzigen Gestalt aufgebaute sog. «Mehrere» (d. h. 
Grössere) Bürgf^rspital, dem viele Bürger der Stadt reiche 
Stiftungen zuwandten, und der sog. «welsche Spital », das heutige 
Militärlazarett. Dasselbe wurde im Jahr Iti^^i aut Betehl Lud- 
wigs XIV. errichtet und diente ausschliesslic h der französischen 
Garnison der Stadt. Mit dem Bürgerspital war auch ein anato- 
misches Theater und eine Hehammenschule in der zweiten 
Hält"te des 18. Jaluhiuiderls veihunden. 

In Bezug auf das Armenwesen bestand zu Sirassburg im 
Jahre 1789 vor allem die St. Marx-Stiftu n g, deren Ein- 
kommen zumeist aus eingegangenen Klöstern, namentlich von 
St. Man, St. Arbogast, St. Barbara und anderen bestanden. 
Dieses £^kommen reichte damals zur Unterstützung der stadti- 
schen Armen aus. Mit der St. Marx-Anstalt -war auch eine 
Backerei verbunden, welche bedürftigen Strassburger Familien 
das sog. St. Marx-Brot verabrmcfate. Ferner gab es zu Strass- 
burg ein Waisenhaus, welches seit der Reformationszeit in 
den Räumen des früheren Klosters zu den Reuerinnen (Mag- 
dalenenkioster), unweit der St. Katharinenkirche sich erhob. 
Auch ein F i n d e 1 h a u s war seit 1748 in dem ehemaligen 
Wilhelmerkloster errichtet worden. 

Die Privatwohlthätigkeit entfaltete auch in Sirassburg 
ihre segensreiche Wirksamkeit. Die armen Studenten zogen 
noch im vorigen Jahrhundert als Currendeschüler in den 
Strassen umher und wurden unterstützt ; bei feierlichen Gelegen- 
heiten, namentlich bei Leichenbegängnissen reicher und 
angesehener Bürger, sangen sie geistliche Lieder. Auch war die 
Sitta allgemein verbreitet, begabten jungen Leuten, die arm 
waren, einen sog. c Freitisch» zu gewähren. Fromme Stiftungen 
mancher Art und zahlreiche Stipendien kamen der studierenden 
Jugend zu gut, und mancher talentvolle Jüngling, der sonst 
verkümmert wäre, konnte mittelst dieser Unterstützungen 
seine Studien machen, sein Ziel erreichen und eine geachtele 
Stellung in der menschlichen Gesellschaft erlangen. Für die 
Armen und Notleidenden vwr vor dem Ausbruch der 
französischen Revolution, welche das allgemeine Elend mehrte 
und die unteren Volk.s.schichten dreister und anmassender 
machte, nicht nur in Strassburg, sondern auch im übrigen 
Slsass in ausgiebiger Weise gesorgt. 
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Ackerbau, Handel und Gewerbe. 



Der Ackerbau stand in der zweiten Hälfte des 18. Jahr- 
liund«Tts in hi>hei- Blüte im Elsass. Der Adel besass im Lande, 
besonders im Unter-Elsass, grossen (Irundbesitz, und das war 
in mancher Hin^-icht ein wahrer Se^en für das Landvolk, in 
dessen Mitte die adelige Herrschaft den Somnier über in ihren 
Schlössern wohnte. Die adelij^en Gutsbesitzer konnten, da sie 
die Mittel dazu reich lieb liesassen, manche Verbesserun«^ in 
der Landwirlscbalt einführen, manche seg^ensreiche Einrich- 
tunjf zum Wohl der ländlichen Bevölkerung? ins Werk setzen; 
letztere war ihnen auch meist treu ergeben und legte von ihrer 
guten Gesinnung in der Revolutionsieit auch lahlreiche Beweise 
ab. Der Grundbesitz im Elsass war lange nicht so serstückelt 
wie heutzutage, und der Landmann konnte die Fruchte seiner 
redlichen Arbeit im Frieden und bei guter Ruhe geniessen. 

Wohl hatten die Bauern auch drückende Lasten zu tragen, 
wie den Zehnten und die mannigfaltigen Fronden, allein es 
herrschte doch mehr Wohlstand unter ihnen und sie waren 
nicht so verschuldet und den Wucherern, die sie aussaugten, 
prd^ei^cben wie nach der Revolution. Viele Landleute besessen 
Haus und Hof und hatten dazu noch Aecker und Wiesen und 
in Rebgegenden auch Weinberge. Andere waren Iterrscfiaft liehe 
Pächter und ])esassen ihr reicbliclies Auskonunen. Audi in 
Strassburg und Colmar gab es e'iue ackei bautreibende Klasse, 
die «Gärtner» genannt. Der Lantlinann im Elsass liin;^^ zäh 
an den alten Bräuchen und Sitten, ebenso an der Spi ai In.' uml 
einfachen Lebensweise der Vater. Die fi anzösistrbe Henschaft 
halte auf dem Lande keine tiefen Spuren zurückgelassen. Einen 
grossen Einfluss auf den Bauernstand übte die Geistlichkeit 
aus; auch die Amtleute und Dorfschulzen, oder wie man sie 
im Hanauischen nannte, die « Stabhalter jd, waren einQussreiche 
Persönlichkeiten, 

In den letzten Jahren vor der Revolution hatte die Land- 
wirtschaft im Elsass bedeutende Fortschritte gemacht. Nament- 
lich der Tabakbau hatte im Lande sehr zugenommen 
und warf für den Pdanzer einen reichen Ertia^^ ab. In den 
Jahren 1760 bis 1770 wurden 50,000 Gentner Tabakblätter ein- 
geheimst. Infolge des amerikanischen 1 rciheitskrieges, wo 
die Tabaksendnngen aus Amerika ausblieben, nahm der Bau 
dieser Pflanze im Elsass Mn^-^fTnein zu und betiu;^ in den acht- 
ziger Jahren des vori<ien Säculurns 420,000 Centner, welche 
dem Lande eine Einnahme von 12,400, (MX) Livres einljrariiten. 
In Strassburg allein waren im Jahre 1789 I i Taljaktabnken 
in Thätigkeit ; dieselben beschäftigten hunderte von Arbeitern. 
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Der Bod< n im Elsass erwies sich für die Tal)akkultur sehr 
günstig, indem die Pflanze daselbst keinen Bodengeschmack 
hatte. Es wurde daher der elsässische Tahak auswärts sehr 
gesucht und viel davon nach der Schweiz, nach Baden, nach 
der Pfalz und nach Holland ausgeführt. 

Auch Wei/en wurde viel gepflanzt, desgleichen Farbe- 
röte (garancc), die dir Militär/wecke verwendet wunle. Auch 
die Kultur der von Ludwig XVI. hegünstiglen Kartoffel 
winde im Elsass rasch v^Mhieitet, hfsonders im rauhen Stein- 
thale, dank dcR Bemühungen des menschenfreundlichen und 
eifrigen Pfarrers Johann Friedrich Oberlin. Auch im 
Uagenauer Forst, dessen Sandboden für den Kartoffelbau sich 
sehr günstig erwies, wurde die KuUar derselben rasch ver- 
breitet, desgleichen diejenige der Hopfenpflanze. Auch 
der R e b b a u erfuhr, namentlich im Ober-Elsass, mehr Aus- 
dehnung und manche Verbesserung. Die oberelsassischen 
Weine wurden besonders nach der Schweiz ausgeführt. Die 
Berge waren mit dichten Waldungen bedeckt, die in bestem 
Zustande sich befanden; die Viehzucht hatte durch die 
Einführung von fremden Hassen merkliche Fortschritte gemacht, 
desgleichen die Veredlung der Pferdezucht, durch Anlage 
eines königlichen Gestüthnusos (Haras royal) in Sfrassburg. 
Auch die Geflügelzuclif und die schon vor der Revolution 
vorhandene Industrie der G ä n s 1 e h e r p a s t e t e n waren in 
Aufschwung. Das El.sass gewährte vor einem Jahrhundert den 
Anblick eines fruchtbaren, reich von Gott begabten und geseg- 
neten Landes, für dessen godcililiclie Entwicklung der Ausbruch 
der fiaiizösischen Revolution und deren sich überstürzende, 
alles bisher bestehende von Grund aus zerstörende Neuerungen 
durchaus keine Notwendigkeit war. 

Auch Handel und Gewerbe befanden sich im 
Elsass in einem blühenden Zustande um das Jahr 1789. Zwar 
war die Grenze gegen Frankreich zu gesperrt, denn das Elsass 
war als eine pravince ötrang^re angesehen und behandelt, aber 
desto zahlreicher waren die Beziehungen zu Deutschland und 
der Schweiz. Die Rheinschiffahrt und der Transit- 
handel blühten besonders in Strassburg. Dadurch wuchs der 
Wohlsland der Bürgerschaft, und mit demselben verfeinerten 
sich auch Ge.scfimnck, Sitten und Manieren, Letztere nahmen 
immer mehr den französischen Anstrich an, was schon Goethe 
in seinen Jugendeindrücken und in seinen Erinnerungen an 
das schöne Elsass auffiel, und was er in seinem Meisterweiko 
« \V a h r h e i t und Dichtung » hervorliob. In Strassburg 
gab es rnehiere grosse Speditionsgeschäfte, die zugleich Bank- 
häuser waren. Die namhaftesten derselben waren vor der 
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Revolution die Häuser von Türckheim und von Dietrich 
auf dem Broglieplatz ; von Franc Ic hinter der Klauskirche 
(das spätere Haus Renouard de Bussiire) und der 
Gebrüder Ott manu im ehemaligen c Schiff» bei dem 
Kaufhause. 

Im Gewerbewesen herrschte noch der Zwang der 
Zünfte und Innun^'^on, welcher zwar die Freiheit des 
Einzelnen hemmte und ein Hemmscliuh für die Konkurrenz 
war, aber dennoch eine heilsame Schranke hildete und die 
Wahrheit des alten Sprichworts bestätig^te: «Handwerk hat 
einen g-oldenen Boden. » Denn nicht der erste Beste durfte 
Meister sein und ohne weiteres in Strassburir und den anderen 
Städten sich niederlassen ; sondern er musste die Prohe seinei" 
Kunst ah!e;>en un<l das liürgerreciit .sowie die Meisterschaft 
durch Kunst, Geschicklichkeit, Flejss und längeren Aufenthalt 
in der « wunderschönen » Stailt sich allmählich erwerben. 

Kunst und Wissenschaft, namentlich Musik, 
blühten ^deichfalls im Elsass, besonders in Strassburg, wo sie 
reichliche Unterstützung und Anregung mancher Art fanden. 
Die Einführung französischer Modeartikel, Kleider und Haus- 
geräte verfeinerte den Geschmack und diente zur Entwicklung 
der Industrie. Bas Elsass besass hauptsächlich in Strassburg 
(Gerbergraben), Barr, Wasselnheim, Zabern und anderen 
Städten ansehnliche Gerbereien. Auch Buchdruckereien, 
. besonders in Strassburg, EisenschmelzhQtten (Niederbronn und 
Umgegend) und Waffenfabriken (Klingentlia! und Mutzig) waren 
vorhanden. Strassburg war auch von altersher durch seine 
Pergarnentfabriken (Pergamentergasse) und Glockengiessereien 
(davon die älteste die seit dem 17. Jahrhundert bestehende von 
Edel war) bekannt. In Mülhausen war seit der Mitte des 
vorigen J:tlii liiuHierts die Fabrikation von Indienne- und I>aum- 
wollartikehi entstanden und im Aufschwung begrifleii, und der . 
An.schluss des kleinen schweizerischen Freistaates an Frankreich 
legte ein Jahrzehnt nacli dem xVu.'sijruch der Revolution (1798) 
den Grund zur nachberigen Entwicklung der Stadt und war 
für Mülhausen ein Akt der (lolitischen Notwendigkeit. 

Die Strassburger Messe, namentlich die Johannismesse, zog 
viele fremde Blaufleute an und dauerte vierzehn Tage lange; 
sie war die bedeutendste im ganzen Elsass. Auch för die Buch- 
handlung war sie, wenn auch in viel kleinerem Massstabe als 
die Leipziger und die Frankfurter Messe, wichtig. Der Sammel- 
platz der Buchhändler, Antiquare und Bibliophilen in Strass- 
burg war im sog. « Kolajm» (Kollegium), dem alten Kloster- 
gange der einstigen Predigerkirche auf dem Neuen Markt (ehe- 
maligen PredigerkircbhoQ. Gutenbeigs edle Kunst blühte in 
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Strassburg; die bekanntesten Buchdrucker vor der Revolution 
waren Heitz, Levrault und Leroux. Auch an Buch- 
handlungen zählte die Stadt grössere Firmen; die namhaftesten 
waren diejenigen von Lorcntz und Schuler, Pfähler 
(nachmals Treuttel und Würtz), Friedrich Rudolf 
Salzmann (Akademische Buchhandlung in der Schlosser- 
gasse, wo seit 1788 die «Privilogirte Politische Strasbvirgische 
Zeitung » erschien) und andere. So herrschte auf allen Gebieter» 
der menschliclit n Thati;ikeit, den materiellen wie den geistigen, 
im Elsass ülierall ein reges Leben. 

Von hohem Irjteresse ist die Schilderung, die ein Zeit- 
genosse, der bekannte Staatsmann Johann von Türckheim, 
in seiner merkwürdigen Denkschrift über die landwirtschaft- 
lichen Zustände und die Handels- und Industrieverhältnisse 
im Elsass im Jahre 1789 entwirft. Derselbe sagt darüber : 

fDie Provinz Elsass ist durch eine Kette von Bergen, den 
«cWasgau und den Jura, vom übrigen Reich getrennt; ihr wirk- 
< liebes Handelsverhältnis mit den französischen Provinzen ist 
«nicht beträchtlich; durch die SchifTarth auf dem Rhein 
«und durch die Strassen, die ihnen von Strassburg weg in's 
«tcutsche Reich offen stehen, werden die meisten von ihren Pro- 
«dukten abgesetzt, und die Fremden verzehren ihren Tausch 
«in der Waaren-Niederlage von Strassburg. Einer Seits brauchen 
«die ilalianischen und Schweizerwaaren, anderer Seits die aus 
«Holland und anderen nördlichen Liindern die Strassen der 
«Provinz, und diese Duirhfuhr bringt viel Geld herbei, erleichtert 
«den Commissionnairs den einzelnen Absatz der Landeswaaren> 
« beschäftigt die Handwerker und unterhält zu Strasssburg ein 
«Corps von sehr erfahrenen SchilTern, welche deni Staat oft 
«nützliche Dienste geleistet haben, und sein stark gehendes Fuhr- 
«wesen, das durch seine Zehrungen sehr einträglich ist. Diese 
« Industrie kann nur so lange vor dem Wetteifer der Fremden 
«gesichert sein, als sie beschütst wird. In dieser Ueberzeugung 
«liesB Ludwig XIV. durch Golbert bald nach der Eroberung des 
«Elsasses einen besonderen Tarif für die Domänen des obern 
«Elsasses verfertigen, die auf ihre Gonsumirung und den Gang 
«des Handels gelegt wurde. Dieser Tarif sollte das Elsass auf 
«immer von der Finanz-Herrschaft der fünf grossen Pachten 
«(fermes) befreyen. 

«Als die Stadt Strassburg sich mit Frankreich vereinigte, 
«erhielt sie durch ihre Gapitulaiion die Beybehallung der Rechte 
«und Immunitäten, die sie schon in der Provinz genossen, und 
«ihrer Handelsfreyheiten insbesondere. Sie wurde sogar von 
i'Colbert durch die bestimmte Bedingung begünstigt, dass alle 
«nach Strassburg gebenden Waaren und alles ausgehende Gut 
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«an den Büreaux des untern Elsasses von allen Gebühren frey 
cseyn sollten ; an den ober-elsassischen Büreaux, wo die Erz- 
«herzöge immer einen Zoll eingezogen hatten, mussten sie eine- 
icmässige Gebühr von 8 Sols vom Centner entrichten. 

«Diese Vergünstigung musste den Ackerbau der Provinz, 
«blühend machen und ihren Handel mächtig heben* Unter dem. 
«Schutze diesei Verfassung war die Provinz immer in einem, 
«vortreffliciien Zustand. 

«Folgende sind die Haupterzeugnisse des Elsasses: Zunrr 
«ersten der Tabak. Vor der Vereinigung dieser Prcvinz mit 
«Frankreich bis zum Jahre 1749 hatte der Bau und die Fabrizi- 
«rung das Tabaks jäbrlich grosse Summen in's Eisass gebraclit; 
«es versorgte damit die Schweiz, einen Tiieii von Deutschland 
«und sogar von Italien. Im Monat Mai 1749 brachte die General- 
«Pacht (ferme gen<^rale), in der Absicht das Verschicken des 
«Tabaks in das Innere der Provinzen, die ihrer Verwaltung 
«unterworfen waren, zu verhindern, die französische Regierung 
«zu dem Entschluss» eine königliche Erklärung zu erlassen, 
«durch welche auf jedes Pfund fremden Tabaks» der in das. 
«Eisass kam, eine Gebühr von 90 Sols zu erheben sey. Da aber 
«der elsissische Tabak nicht wohl verfährt werden konnte,, 
«wenn er nicht zuvor entweder mit Virginischem Tabak oder 
«mit Pfölzen Blättern vermischt ist, so kam die Auflage voa 
«30 Sous einem Verbot des fremden Tabaks gleich. Mehrere 
«fremde Manufakturen, so die bekannte Firma Lotzbeck in 
«Lahr, errichteten Manufakturen in der Markgrafschaft Baden^ 
«im bischöflich Speyerischen Gebiet und in der Pfalz. Das 
«Eisass empfand diesen Verlust auf das Lebhafteste. Die Pro- 
«vinz bemühte sich lange Zeit, al)er vergebens, <len Widenuf 
«der Erklärung (Ordonnance royale) von 1749 zu erlangen; 
«erst im Jahre 1774 erhielt sie von der französischen P»egierung 
«die Verordnung, dass Alles, was diesen Artikel belrißt, wieder 
«auf den alten Fuss gesetzt werden sollte. 

«Seit diesem Zeitpunkt bis zum Ausbruch der Revolution, 
«brachte der Tabakbau im Eisass in gewöhnlichen Jahren 
«etwa 120,000 Blätter hervor, wovon der mittlere Preis zu 12 
cLivres der Centner, eine Einnahme von 1,440,000 Livres für 
«die tabakbauende Landbev ölkerung betrug. 

«Diese 120,000 Gentner zu 12 Livres der Centner, werdeik 
«fobriziert in Carotten, die zu 26 Livres der Centner, in Mehl zu 20 
«Livres und in Rollen zum Rauchen zu 17 Livres verkauft werden» 
«In Hinsicht auf die Menge eines jeden dieser drei Fabrikate- 
«kann man einen mittlem Preis von 20 Livres für den Centner 
«rechnen* Die 120,000 Cenlner Rohtabak bringen also zu diesem 
« Preis gerechnet, eine runde Summe von 2,400,000 Livres her- 
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<tor» wovon 1,440,000 Livres dem Bauern und 960,000 Livres 
«dem Handelsmann für die Bearbeitung und den Handelsgewinn 

< zufallen. 

« Während des amerikanischen Krieges wurde der Tabak- 
ebau im Ehass um ein Drittel vermehrt, und der mittlere Preis 
«stieg auf 30 Livres der Centner. 

« Die übrigen Zwe\<io des Ackerbaues im KIsass vor der 
«Revolution waren: der Hanf hau. Der Ankauf desselhen 
«auf heiden Seiten des Rheins heläuft sich auf 40,(XKM'enlner, 
« welche etwa 1,400,U0Ü Livres auswerfen. Er wird im Elsuss 
(Merarheitt't und dann auswärts verkauft. FtMuer die L e i n- 
<r vv a n d. In der kalten Jahreszeit wurde liherall auf dem Lande 
<f gesponnen und das Garn in den Dorfern seihst jrewohen. 
« Der elsässische Ackersmann und Weher hatte einen erkleck- 
« liehen Gewinn vom Bau und von der Verarheitung des Hanfs; 
<die elsassische Leinwund fand in der Schweiz, in Frankreich, 
«wo die Zölle an den Barriöres aber stark waren, und meist in 

< Deutschland , einen grossen Absatz. Auch Magsamen, 
«Rübsamen und Nussöl wurden in Elsass viel fabrizirt 
«und mit Vortheil verkauft und unterhielt viele kleine OelmQhlen 
«im Lande. Neben denselben bestanden viele grossere Mahl- 
«möhlen an den vielen Bächen, welche die Provinz durch- 
«strömen und im Gebirg, wo die Waldungen noch dichter 
«waren, fand man, namentlich in der Umgegend von Nieder- 
« brenn noch viele Meiler, welche die Kohlen- und Eisen- 
<r Industrie der Barone von Dietrich unterhielt. Die ührigen In- 
«dustrien, Indiennefabriken, Bauniwollwehereien und Spin- 
«nereien, deren Ausga!i<rsjiunkt Mülhausen in Ober-£lsass ist, 
«sind noch einer grossen Entwickkmg fähig. 

*Dcr elsässische Weinbau war el)enf;dls blühend Die 
•«meisten Weine der Provinz, besonders in 01)er-Elsass, werden 
« von den Scliweizern jiiilgekauH und concurruxMi mit den Mark- 
«gräfler und Pfälzer Weinen.» 

So weit der saclikundige und zuverlässige Baron Johann 
von Türckheim. 

Militärverwaltung. 

Vor der firanzösischen Besitznahme des Elsass im Jahre 
-1648 gab es am Oberrhein drei Hauptfestungen, welche den 

Schlüssel zum Elsass bildeten: Breisach, Strassburg 
und P h i lipp sburg. Breisach und Philippsburjj fielen an 
das deutsche Beich zurück, und als Ludwij^ XIV. sich der Stadt 
Strassburg bemächtigt hatte, liess er sofort eine Anzald von 
befestigten Plätzen anlegen, um sich den Besitz des EUass zu 
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sichern. Die französischen, samtlich von Yauban nach dem- 
selben Plane erliauten Rheinfestungen waren: Hüningen^ 
Neu-Bre isacli , Schle tt s tad t , Strassburg mit der 
Citadelle, Fort -Louis und Lauterburfr. Weiter im 
Lande waren: Hajienau, das eine Rinffmauer und einig'e 
"Vorwerke liatte, Weissen bürg und Landau. Die festen 
Mauern und Türme von Colmar und Zabern waren lüTS' 
und 1677 abgebrochen und durch das Pulver gesprengt worden. 
Es blieben davon nur schwache Ueherreste. Ferner gab es 
noch im Klsass vier ( «eltirgsfe.stungen, nämlich das fest«' Beifort 
und die Schlösser von Landskron im Juragebirge, Lichten- 
berg und LGtzelstein in den Yogesen. In diesen festen 
Plätzen waren die französischen Truppen, deren es im Jahre 
1789 24,U00 im Elsass gab, in Garnison. Es waren ferner etwa 
500 Mann Gendarmerie (Mar^hausste), die in 17 Brigaden ein- 
geteilt waren, im Lande und einige Invalidencompagnieen, die 
in den kleinen Bergfesten lagen. 

Der kommandierende Befehlshaber der Provinz, der den 
Titel eines Gomroandant en chef führte, war bis 1788 der bekannte 
Marschall von Contades, dem zu Ehren eine Promenade 
vor der Stadt den Namen «Contades» erhielt. Das H(ttel des 
Oberkommandanten befand sich in- der Blauwolkengas.se, es war 
das heutige Landgerichtsgebäude. 

^ Der Nachfolger von Ctmtades war der Marschall de Stain- 
ville, der alK'r bald darauf st^irb. Im .lahie 1789 war drrGraf 
von R o (• h a rn 1) e a u , Latayettes WafTengefährte und Freund, 
überbeiehlshaber der Provinz Elsass. Unter dem oberkoiiiinan- 
dierenden General standen drei Generallieutenants (lieutenants 
generaux) und zwei Königslieutenanls (lieutenants de roi, aucli 
marechaux de camp genannt). 

Da das Elsass Frankreich gegenüber bis zum Ausbruch 
der Revolution als eine auswärtige Provinz angesehen wurde, 
so lagen auch viele fremde, sogenannte deutsche und Schweizer- 
regimenter im Lande. Die bekanntesten elsässisch^deutschen 
Regimenter waren: Royal-Alsace, Royal-Deux-Ponts, Royal- 
Hesse, La Marek, StrasÄKturg-Artillerie, Hussards de Conflans 
(früher Hussards de Saxe-AVeimar), Royal- AI lemand, Nassau- 
Saarbrück, Chasseurs de Cliandiorant, Royal-Nassau (Husaren), 
Rosen (Cavallerie). Diese Regimenter waren aus den üeber- 
bleibseln des ehemaligen Weimarischen Heeres, einer der bes^t- 
geschulten Armeen in Europa während des dreissigjäluigen 
Krieges, entstanden. Nach dem Tcnle des Herzogs Bernhard 
von Sachsen -Weimar war bekanntlich dessen Heer, durch die 
Bemühungen des Generals von Erlach, der durch französisches 
Gold gewonnen war, in der Festung Breisach in den Dienst 
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Frankreichs getreten. Nach dem Westfälischen Frieden wurde 

•ein Teil der weimarischen Truppen entlassen; die übrigen Re- 
ghupniev wurden neugeslallet und erhielten andere Benennun- 
gen und Unitormen. Wenige rein französische Regimenter waren, 
mit Ausnahme von Beifort, hei dem Ausbruch der franaosischen 
Revolution im Elsass in Garnison. 

In joder elsässi:>chen Festung oder Garnisonsstadt war ein 
Platzkuinuiaiidant mit seinem Stab (6tat major). Derselbe 
bezog von der Stadt freie Wohnung und Brennholz und hatte 
•das Jagdrecht im Weiclibilde derselben. Auch mussten, da 
-wo keine oder ungenügende Kasernen vorhan<len waren/ die 
Bürger häufig Einquartierung sich gefallen lassen. Bessere 
Burger mussten ein Zimmer für Offiziere stets in Bereitschaft 
lialten; dasselbe nannte man: la chambre de I'ofticier. Die 
Stadtbehörden waren auch angebalten die Wachlhäuser (corps 
<de garde) beleuchten und heilen zu lassen. 

Folgendes Verzeichnis wird dem geneigten Leser eine 
üebeisicbt über den frantosischen Truppenstand im Elsass im 
Jahre 1789 geben: 

Bei fort. Besatzung: Zwei Bataillone Royal-Marine und 

vier Schwadronen Dragons de Lorraine. In letzterem Kavallerie- 
regiment diente als Unteroffizier der nachmalige König vou 
Schweden, ß e r n a d ü 1 1 e. Gleichzeitig lebte mit ihm in Beifort 
«n den achtziger Jahren als Baumeister sein Waflfengefahrl^ 

Kleber aus Strassbuii;. 

Hüningen. Garnison: Zwei Bataillone des Regiments 
•de Bourgogne. 



erie- 



Colmar. Die.se unbefestigte Stadt hatte nur eine Kava.... . 
besatzung; es lagen in derselben vier Escadrons der Dragons 
<de Monsieur. 

Neu-Breisach. Garnison: Zwei Bataillone des deutschen 
Regiments Zweibröcken, dessen Inhaber der Herzog von Pfalz- 
Zweibrüclcen war, und vier Schwadronen der Chasseurs d'Al- 
^ace. Im Fort-BIortier lag eine Invalidencompagnie. 

S c h 1 e 1 1 s ta d t. Garnison : Zwei Bataillone des Regiments 
La Marek und vier Schwadronen der Chasseurs de Champagne. 
Der Ober st letzteren Regimentes war der Graf von Lezay-Mar- 
«lesia, ein älterer Bruder des unvergesslichen Präfekten des 
«lederrheinischen Departements. 

Strassburg. Die Besatzung der Stadt Strassbui^, in 
Avelcher sich eine Artillerieschule und eine Kanonengiesserei 
befand, bestand im Jahre 1789 aus folgenden Truppen: Zwei 
Bataillone des Regiments Royal-Infanterie, zwei Bataillone des 
Regiments Royal-Alsace, dessen Oberst der bekannte und volks- 
iQmliche Prinz Max war; zwei BataiUone des Regiment» 
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Royal-Hesse-Darrnstadt, dessen Oberst der Erbprinz Ludwig, 
Landgraf von Hesaen-Darnistadt, war. Ferner lagen vier Schwa- 
dronen des Regiments Hoyal-Cavallerie und vier Escadrons des 
R^ments Artois dasei hst in Garnison. Endlich war noch das 
Regiment Strasbourg- Artillerie doi l in Garnison ; in demselben 
dienten viele junj^e Strassburger. 

Hajienau. In dieser oflenen Stadt la^en vier Schwadronen 
der Hussards de Conflans. Die Kavalleriekaserne, die durch 
Ludwig- MV. er})aut worden war, staiul aut der Stätte, wo einst 
<lie alte HoluMistautenburg sich erhob, die im Jahre 1677 mit 
4iem grössten Teil der Stadt Hagenau, durch den Parteigänger 
La Brosse zerstört^ in Flammen aufging. 

Fort- Louis. In dieser Festung befonden sich 200 Hann 
4les Regiments de Beauvoisis, die von Weissenburg hin deta- 
<chiert waren. 

Weissenburg. Garnison : Zwei Bataillone des Regiments 
von Beauvoisis. 

Landau. Diese Stadt, die bis tum Jahre 1814 zum El- 
9ass gehörte, lK?sass eine durch Vanban erbaute starke Festung, 
in welcher bei dem Ausbruche der Revolution zwei Bataillone 
Infanterie vom Regimente de Neustrie und zwei Schwadronen 
des Hu.sarenregiments de Chamboran (auch Chainborant) lagen. 
— In Pfalzburg, dem crScblüssel» zur Zaberner Stei^re, lag-en 
zwei Bataillone des Begiments La Marek und vier Escadrons 
der Chasseurs de Ghampa^nic in Garnison. 

In den kleinen Gebirgsfesten Landskron (unweit Ba.sel), 
Lichtenberg und Lützelstein, auch im Schlosse zu Beifort und 
im Fort-Mortier bei Neu-Breisach la^en Invalidencornpa^nieen. 

Ausser dieser stehenden Armee hatte der Marschall von 
Gontades im Jahre 1762 eine Miliz (garde bourgeoise) in allen 
elsässischen Städten, mit Ausnahme von Strassburg, ins Leben 
gerufen. In Colmar z. B. waren drei Gompagnieen Büigermiliz, 
die von der Farbe ihrer Uniformen die blaue, die rote und 
die graue hiessen. In Strassburg bildeten die rdchen Bfirger- 
döhne bei festlichen (Gelegenheiten eine reitende Ehrengarde. 
Die Milizen hatten den inneren Dienst in den Städten, Wachen, 
Nachtrunden, Patrouillen u. s. w. zu versehen. 

Steuerwesen und Finanzen. 

Die Finanzlage im Elsass vor dem Ausbru( h der franzö- 
^«isclien Revolution war keine ung^ünstige, obwohl die Last der 
Abgraben seit der Vereinigung; mit Frankreich bedeutend zuge- 
nommen hatte. Es gab zweierlei Steuern, h e rrsc h aftl i che 
und königliche. Zu den ersten i^ohörte der Zehnten, die 
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Fronsteuor, das Ohnij^eM oder die Weinsteuer, die Gericlits- 
«^ebrdnen und die Strafgelder, piullich die Bejjräbnissteuern. 
Was die köni«;li( hen Abga])en helrilll, so h#'st;in(leu dieselben 
in der Entriobtunj,' der ))cider Zwanzifrsten idenv viugtieines), 
die sieb jäbrbch auf 7-4<>,00() Livres l)elief, aus der Kopfsleiier, 
die r>()r),(X)0 Livres betrujf, und aus <lem Cbausseegekl, welches 
sich auf i<X),<X)0 Livres belief. Ausser (hosen Auflafxen lasteten 
noch manche indirekte Steuern auf dem eisässisclien Volk. 
Wir nennen darunter das Marechausseegeld, die Abgaben zur 
Abschafiung des sog. «Beth» im strassburgisch-buscböflicheii 
Gebiete, die Steuern för 'die RheineiDdäinmung, die Abgaben 
ffir den Sold der Miliien und den Bau und Unterhalt der Ka- 
sernen, die Auflagen für die Futterung der Kavalleriepferde 
u. a. m. Die ausserordentlichen Abgaben beliefen sich auf unge- 
fähr 1,400,000 Liyi^s. Dazu kamen noch die Kosten für ein- 
zelne Gemeinden, welche die Höhe von 800,000 Livres erreichten. 

Dagegen war das Elsass als auswärtige Provinz von der 
lästigen Salzsteuer (gabeile) befreit, welche bei dem französischen 
Volk so unbeliebt war, ferner von den Abgaben auf Lebens- 
mitteln und Waren (aid»'s), und halte nur das Ohmi^eld oder 
die Weinsteuer zu zahlen. Statt der Grundsteuer (taille) be- 
zahlte das Elsass eine Geldsumme, die ursprünglich sich auf 
99,(KX) Livres belief, aber mit der Zeit die Höhe von ;W)0,0UO 
Livres erreichte. Diese letztere Aullage, von welcher die Geist- 
lichkeit und der Adel befreit waren, nahm bei der in Frankreich 
zunehmenden P'inanzzerrütlung derartig zu, ilass sie im Jahre 
1789 die Summe von nahezu 9 Million Livres erreichte. 

Das Elsass zahlte im Jahre 1789 über 5 Millionen Livres 
Ai)gaben, von denen etwa 2 Millionen in den königlichen Schatz 
(Tresor du roi) flössen. Die herrschaftlichen Steuern, Zehnten, 
Fronden, Beth u. s. w. betrugen etwa 1 Million livres ; die 
indirekten Steuern 2 Millionen. 

Was die Stadt Strassburg anlangt, so war sie laut des 
6. Artikels der Kapitulation von 1681 von allen Kontributionen 
und Auflagen befreit, und Seine Majestät überliess der Stadt 
alle ihre gewöhnlichen und aussergewöhnlichen Einnahmen, um 
diesell>en zu deren Unterhalt zu gebrauchen. Trotz dieser Immu- 
nität entrichtete die Stadt dem König eine Menge sog. tVeiwilliger 
Geschenke (dons gratuils), die man als indirekte Abgaben an- 
sehen konnte, imd musste sich vielen Dienstleistungen unter- 
ziehen. So entrichtete sie eine Hilfssleuer (subside) von 60,000 
Livres für den Unterhalt der elsässischen Festungen, eine Summe 
von 38,000 Livres für das Mobiliar in den öfFentliclien Gebäu- 
den, die an den Generalstab (Etat major) der Stadt und der 
Citadelle und an den Intendanten der Provinz abgegeben wurden» 
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emen Beitrag von T'i.OOO Livres tm Liofci-tin^ von Brennholz 
und Wellen an <lio französischen Stabsoflizipro und an die 
MiliUlrverw.iIlung. Ferner zahlte der Magistrat jährlich 80,000 
Livres füi den Unterhalt der Kasernen und 20,000 Livres für 
denjenigen des Vaubanschen (heutigen Breusch-) Kanals. End- 
lich lastehMi noch auf der Stadt die Kopfsteuer, die zwei Zwanzig- 
sten oder die 4 Sons vom Livre und die Beisteuer zu den Be- 
soltiuij-sgebühren des Gonseil Souverain d'Alsace. Zur Be- 
streitung dieser drei Auflagen musste der Strassburger Hat 
jährlich eine Summe von 250,000 Livres aufbringen. Im ganzen 
hatte die Stadl Strassbuig an Frankreich bei dem Auabruch 
der Revolution eine Totalaumme von 1,039,600 Livres Steuern 
zu bezahlen, bei einem städtischen Einkommen von i,582,48t2 
Livres. Die Schuld der Stadt belief sich im Jahre 1789 auf 
etwa 2 Millionen Livres. 

Verkehrsleben und Geselligkeit. 

Strassburg war in der zweiten Hiilfte des 18. Jahrhunderts 
eine von Fremden viel besuchte Stadt. Ausser den anslän- 
dischen Studenten, namentlich aus der Schweiz, Süddeutschland, 
Oesterreich und den russisciien Ostseeprovinzen, w-elche, durch 
Schöpft ins europäischen Buf angezogen, nach der dortigen 
Universität strömten, um neben den Wissenschaften die franzö- 
sische Sprache zu erlernen, war der Handelsverkehr mit Deutsch- 
land, Fiankreich und der Schweiz ein sehr reger. Drei Post- 
wagen gingen jede Woche nach Paris ab ; diese c Diligencen i> 
wie man sie nannte» nahmen ihren Weg über Wasselnheim, 
die Zaberner Steige, Pfalzburg, Nancy, Lothringen und die 
Champagne. Auch mit dem Ober-Elsass, mit Hochburgund 
(Franche^mtö), Lyon und dem sadlichen Frankreich hatten 
die Strassbuiger Handelsleute zahlreiche Geschäftsverbuidungen. 
Drei Postwagen gingen ferner wöchentlich nach der Schweiz ab, 
und der Verkehr mit Deutschland war ein viel häufigerer noch, 
denn täglich fuhren eine Menge von Fuhrwerken und Lastwägen 
über die Kehler Rheinbrücke. 

Die sog. c kleine Post» (la pelite poste) oder Briefpost war 
durch einen Erlass des königlichen Staatsrats vom 11. April 
1779 eingerichtet würden. Das Hauptbureau der Stadtbriefpost 
(Bureau g(^n4ral) derselben befand sich in der Judengasse, 
unweit der Maurerstulie ; 14 Briefträj^er und 2 Siipcruuinerare 
(surnumcraires) versahen den Dienst in der Sladt. 49 Brief- 
kästen waren in der innern Stadt, in den Vorstädten (fauxbourgs) 
und in der Citadelle angebracht. Die Austeilung der Briefe 
geschah täglich viermal in der Stadt. 

6 
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Die Stadl Strassburjf hatte vor dem Ausbruch der fran- 
zösischen Revolution das Goprä^ie einer unfreundlichen finslen^n 
Stadt. l>ip Strassen waren enge und nicht sehrreinhch, was davon 
herrührte, dass viel Wasser, das jetzt ül>erhrürkt ist, durdi die 
Stadt tloss. So war z. B. der (lerherjiiaben eine düstere Gasse, 
in welcher Schmutz und Unreinlichkeit herrschten. Viele 
Häuser hatten noch so<r. lJel)erhän;re, d. h. das erste Stock- 
werk gin^ vor, was die Strassen verengerte. Da wo jetzt der 
Illkaual <lurch die Stadt sich zieht, war in der Milte ein Damm, 
von beiden Seiten mit stehendem Wasser umgeben, das schäd- 
liche Ausdünstungen, namentlich in den Sommermonaten, ver- 
lireitete. Strassburg, eingeengt durch den Festungsgürtel der 
Vaubanschen Wälle und Bastionen, konnte sich weder aus- 
dehnen noch verschönem und war weit davon entfernt die 
c wunderschöne Stadt » zu sein, welche der Dichter besingt. 
Und doch war es hier gut zu wohnen, denn vor der Revolution 
herrschte unter den Bürgern der Stadt — Arnolds Lustspiel 
«Der Pfingstmontag» beweist es — deutsche Art und Sitte, 
welche den französischen Revolution.smänDem so verhasst war, 
dass sie im Jahre 17911 den Vorsclilag machten, die Elsässer in 
das innere Frankreicli zu verpflanzen und dagegen Vollblut- 
franzoscn nach Strassburg zu versetzen, um dort den deutschen 
Geist mit Stuiiipl und Stiel auszurotten. Einen schlagenden Beweis, 
wie wenig die franz.ösiscbe Sprache vor der Revolution gerade in 
Strassbuig verbreitet war, legt das dortige Zeit ungswesen ab. 
Das gelesenste und verbreitetsle Blatt in der Stadt war die 
1788 gegründete und l)ei dem Buchdrucker Friedrich Ii u- 
dolf Salziiiann,* der zugleich in der Schlossergasse die 
c Akademische Buchhandlung )) besass, erscheinende < Privile- 
girte Strasburgische Zeitung». Im Jahre 1789 erschien 'sie 
unter dem Namen «Strasburgische Politische Zeitung» und 
1792 unter dem Titel cDer Weltbote». Dieses Blatt erschien 
zuerst dreimal in der Woche und von 1799 an täglich, am 
Sonntag ausgenommen. Salzmanns Nachfolger war sein Tochter- 
mann Johann Heinrich Silbermanni unter dessen 
Leitung das Blatt den Namen cDer Niederrfaeinische Kurier» 
annahm. Ferner kam seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
zweimal wöchentlich bei P hil i pp Jakob D a n n b a c h das 
cStrass burger Wochenblatt» heraus. Beide Blätter ei-schienen 
in deutscher Sprache. Desgleichen ein zweites Wochenblatt, das 
spätei- bei Sill)ermann unter dem Namen «Les afficbes de Stras- 
bourg » erschien und heute noch herauslLommt. 



1 Der Buchdrucker Friedrich Rudolf Sahmanu wird oft mit 
seinem Vetter, dem Aktuar Daniel Salzmanu, verwechselt. 
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Die namhaftesten Gasthöfe in der Stadt waren im Jahre 
1789 folgende : Der Geist, ^^^egenüber der Klausbrücke. Dort 
waren Herder, Jung-StilUng, Goethe bei ihrer Ankunft in 
Strassburg abgestiegen. Ferner der Gasthof zum Raben 
auf dem Rabenplati; dort hatten (1741) Friedrich II. von 
Preussen, von den alten Strassbuiigem nur der < Grosse Fritz » 
genannt, und Kaiser Joseph II. (1779) bei ihrem Besuche in 
SfeMaburg einige Tage gewohnt. In der Metzgergasse befanden 
sich der Badische Hof und auf dem Metzgerplatze die 
Stadt Wien (froj^enüher der heutigen gleichnamigen Restau- 
ration). Beide Gaslliöfe M^ren viel von den « Ueberrheinem » 
und den fremden Kaufleuten, welche die beiden Strassbui^er 
Mr'ssen (die Weihnachts- und die Johannismesse) besuchten, 
aufgesucht. In unmittelbarer Nähe des Kaufhauses war das 
Spanbett, bekannt durch den schrecklichen Brand desselben, 
und die Blume. Der Gasthof, der mit Vorliebe vom unter- 
elsässischen Adel und demjeni{?en der Ortenau und des Breis- 
gaus besucht wurde, wai- das äusserlich beinahe unverändert 
gebliebene schöne Giebelhaus mit den zierliclien Erkern, einst 
zum Schiff genannt. Dasselbe war eine ehemalige adelige 
Trinkstube. Die beiden anderen waren : der Hohe Steg und 
der Mühlstein bei dem Salzhaus, wo einst die mächtigen 
Adelsgeschlecfater derer von Zorn und von Müllenheim 
zusammenkamen. Im Goldgiessen befand sich der Goldene 
Ap f ely und auf dem Mnnsterplatz erhob sich das Haus Zum 
Hirtzen, ebenfalls zwei alte Strassburger Gasthöfe. 

Ausser diesen Gasthäusern, in welchen ein starker Fremden- 
verkehr stattfand, bestanden noch 20 bürgerliche Zunftstuben, 
in welchen die Strassbui^r Bürger ihre Familienfeste, ihre 
Tauf- und Hochzeitessen und ihre fröhlichen Gelage zu halten 
ptlegten. Die vornehmsten Zunflstuben waren diejenigen «Zur 
Luzerne » (Laterne) bei der alten Korngasse und « Zum Spiegel » 
in der Schlossergasse. Anfangs Juli 1789 wurde auf dem 
Paradeplatz (Kleberplatz) ein neuer Gasthof errichtet, der bald 
zu den ersten der Stadt zählte ; es war dies das noch heute 
bestehende «Rothe Haus», in v.el(lieni General Bonaparte bei 
seiner Durchreise nach Rastatt zum dort stattfmdenden Kongress 
(Dezember 1797) einige Stunden weilte und eine Mahlzeit ein- 
nahm. Die Familien von Dietrich und von Berckheim hatten 
die Ehre an seiner Tafd zu speisen. 

Nach der Revolution erhielten SKh die alten Benennungen ; 
die meisten firüheren Zunflstuben wurden in Bierhäuser um» 
gewandelt. Eine derselbeiiy in der Tucherstubgasse, wurde zum 
deutschen Theater eingerichtet. Die französische 
Komödie eihob sich auf dem Broglieplatzey brannte jedoch 
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in den neunsiger Jahren völlig ab, worauf ein stattlicher Neu- 
hau sich erhob. 

In (Jen drei Vorstädten, Steinstrasse, Kronenhurgerstrasae 
und VVeissturmthorstrasse, g^ab es eine grosse Anzahl von 
"Wirtshäusern, wo mei.sl die Bauersleute, welclie am Mittwoch 
und Freitag die Wochen markte I)e.suchten, ilire Mahlzeiten ein- 
nalnnen. Der Hanptverkelir in Stra.ssburg war vor der Revo- 
lution in der Nähe der Grossen Metzig und des Kauf- 
hauses. Dort wurden die Waren abgeladen, die auf dem 
AVasserwege in die Stadt kamen, und wurden von den starken 
und kräftigen «Packern j und Sackträgern, die eine Art von 
Zunft bildeten, in Empfang genommen und den Kaufleuten 
ins Haus gebracht. In der Nähe dieser Gebäude war auch der 
Fischmarkt. Dorthin kamen .mit Vorliebe die sogenannten 
< Ueberrheiner » oder Landleute aus der Umgegend von Kehl 
und des rechtsrhmnischen Hanauer Landes. 

Ausser den Gasthöfen und Wirtshäusern {^b es um das 
Jahr 1789 in Straasburg noch viele Kaffee- und Bierhäuser. 
Letztere waren meist dunkle und unansehnUciie Lokale, in 
welchen in niederen Stuben und bei dem Sciiein trübe 
brennender OeiUcbter der Gamhrinussaft abends mit Behagen 
von den ehrsamen Bürgern und Handwerkern bei einer Pfeife 
« Tahak oder holländisclien <( Kanasters » und unter kurz- 
weiligen Reden getrunken wurde. Die Strassburger Bierstuben 
hatten noch bei dem Ausbruch der Revolution und selbst bis 
in die dreissiger Jahre unseres Jahrbumlerts liinein ein rein 
deutsches Gepräge. Die ältesten Bierstuben waren diejenigen 
zum Leopard, zum Tiger, zum Einhorn, zum 
Vogel Greif, zum Delphin, zum Kranich, zum 
Riesen, zum Wolf, zum Bären, zum V o g e 1 s a n g 
u. a. m. Die Benennungen derselben waren meist dem Tier- 
reich entlehnt. 

Was die Kaffeehäuser betrifft| so hatten die meisten 
derselben einen französischen Anstrich und waren auch vor- 
nehmlich von dem . firanzosiscben Publikum, namentlich von 
Offizieren und höheren Beamten besucht. Auf dem ParadepUitz 
(heutigen. Kleberplatz) befanden sich zwei Kaffeehäuser» das 
Gaf«^ Su^ois und das Cafe militaire. In unmittelbarer Nähe 
desselben, an der Ecke des G^rbergrabens und des Eisernmann- 
platzes, stand das Kaffeehaus zum «Blauen Bauer», das viel 
von Militärs besucht wurde. Unweit, des heutigen Theaters 
erhob sich das Cafe de la Cornedie fran<?aise. In der Schlosser- 
gasse war das Cafe des Marchands, das besonders, wie es sein 
Name anzeigt, von Kaulleuten besucht war und eine .Art 
Börsenlokal bildete. Auf dem MQnslerplatz stand das Gaf<^ <le 
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la vüle de Paris; auf dem neuen Markt erhob steh das Cafe 
Gayot, das seine Benennung dem Namen eines französischen 
Intendanten des Elsass im vorigen Jahrhundert entlehnt hatte. 
In der Nflhe der heutigen Uhlaneniiaseme, auf dem sog. 
c Ritterplatz», war das Cafö de Saint-Nioolas, welches seinen 
Namen von der früheren Klosterkirdie St. Klaus in Undis (an 
den Wassern) hatte. In der Gitadelle war auch ein Kaffeehaus, 
welches ausschliesslich von Hon Offizieren der Garnison besucht 
wurde und als Schild den bezeichnenden Namen Caf4 aux 
armes de France führte. 

Bezrijrlich der öffentlichen Promenaden, so gah es 
deren in Strasshurg seihst vor dem. Ausbruch der Revolution 
nur eine, nämlich den Brofjlie (später von den Slrassburgern 
ff Breuil » jrenannt, der heuti^^e Bro|2;lieplatz), der im Jahre 174-0 
auf die Anrei,aing des Marschalls von Hro^Hie, dem damaligen 
Militäroberkommandanten der Provinz Elsass, auf dem ehe- 
maligen « Pkü.s.smarkt )) ang^ele^t und mit Lindenhäumen an- 
gepflanzt worden war. Zu Ehren des Marschalls von Broglie 
wurda die Promenade, die noch heute eine Zierde Strassburgs 
ist, nach dessen Namen benannt. 

Der Gontades, der seine Benennung von dem llarschall 
von Gontades, Broglies Nachfolger, erhielt, wurde auf dem 
ehemal^^en Scbiessrain vor dem Jndenthor, dem Yerönigungs- 
orte der Schützen, woselbst auch die Schützenfeste abgehalten 
wurden, im Jahre 1764 angelegt. Bei dessen Anlage blieb der 
bekannte alte Lindenbaum stehen, in dessen breiten und weit* 
verzweigten Aasten man einen Tanzplatz errichtet hatte, wo am 
Sonntag die Tanzvergnügungen stattfanden. Am Eingang des 
Contades stand no< h eine ansehnliche Sommerwirtschafl, die 
namentlich von den Volksklassen besucht und worin jeden 
Sonnlag getanzt wurde, al>er ausschliesslich in deutscher Manier. 
Die damals in Strasshurg üblichsten Tänze waren l)ekannt 
unter dem Nainen : « les Allemandes». Ueherhaupt war noch vor 
einem Jahrhundert deutsche Art und Sitte unter der Strass- 
bur^-^er Bürj^erschatt stark vertreten und g-al) es in der Stadt 
zwei Gesellschaften, die einheimische oder deutsche und die 
eingewanderte oder französische. In Golmar wurde um 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts vor dem Rufiicher Thor, 
in unmittelbarer Nähe der Stadt, auch eine grosse Promenade 
angelegt, die zu Ehren des Intendanten de Vandles dessen 
Namen erhielt. Als die Revolution ausbrach, wurde sie Ghamp 
de Mars (Marsfeld) geheissen und bildet heute eine Zierde 
der Stadt. 

Die Buprecht sauer Allee vor dem Fischerthor 
wurde im Jahre 1692 durch den Marquis d'Huxelles, Militir- 
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kommandant der Provinz Elsass, nach den Plänen des be- 
rühmten GartenbaukQnstlers Le Nötre angelegt. Die beiden 
Rondelle am Ende der Allee erhielten dessen Namen. In der 
Ruprechtsau besassen viele Strassburger Familien Landgüter, 
in \\ eichen sie die Sommermonate subrachten. Auch war dort 
ein beliebter geselliger Vereinigungspunkt der Bürger in 
cChristians Garten». Vor dem Metzgerthore gab es ein ebenso 
liesuchtes Wirtschaflslokal, nämlich «Baldners Garten», in 
welchem der alemannische Dichter Johann Peter Hebel, 
der ottinals nach Strasshiirg kam, wo er mit den Familien 
Stüber, Blesf^ig-, von Tiirckheim, Wegelin IjelVeimdet war, seine 
bekannte Erzählun*^ vom (ffalsciien HingA) spielen lässt. Diesellie, 
die mit vielem Witz und Humor, wie die Hcbelschen Stücke 
alle, geschrieben ist, erschien zuerst im R h e i n 1 a n d i sehe n 
H a US f re und. 

Ein beliebtes Vergnügen der Strassburger Bevölkerung vor 
der Revolution war die Schiffahrt auf der III. Im Sommer 
• fuhren zahlreiche Gesellschaften auf Schiffen und Nachen auf 
dem lUfluss nach der Richtung von Ostwald zu. Dort an d^n be- 
waldeten Illufem oder auf freundlichen kleinen Inseln brachten 
die Strassburger Familien an schönen Sonntagen den Nach- 
mittag zu; dort wurden einfache Mahlzeiten (sog. pick-nick, 
zu denen jedes Mitglied der Gesellschaft beitrug) auf dem 
grünen Rasenteppich gehalten. Dort brachte unter Spiel, Gesang 
imd Tanz die muntere Jugend einige vergnügte Stunden zu 
und kehrte, an Leib und Seele erfrischt und gestärkt, mit den 
Eltern, Gescbwisteni und Ju^^^endgenossen bei Mondschein und 
klarem Sternenhimmel auf dem Wasserwege in die Stadt zu- 
rück. Auf dem Illfluss wurden auch häutig im vorigen Jahr- 
hundert von den Mitgliedern der Schiflerzunft, den sog. 
«Schiffischen», wie man in Strassburg sie hiess, die meist am 
Wasserzüll, im Finkweiler und in der Krautenau wuhiilen, die 
so beliebten und volkstümlichen «Gänselspiele» aufgeführt. 
Ueberhaupt hatte die Creselligkeit vor der Revolution dnen 
ganz anderen Charakter als nach derselben und auch als in 
unserer Zeit» und jedenfSftlls war die Genusssucht damals weniger 
ausgeprägt wie heutzutage und kamen die Vergnügungen nicht 
so teuer zu stehen. 

Die alten Strassburger waren reiselustige Leute ; besonders 
wenn sie jung waren, besahen sie sich die Welt und kehrten 
mit vielen uetien Anschauungen und an Erfahrungen mancher 
Art berei( hci t in ihre Vaterstadt zurück. In älteren Jahren nahm 
die Reiselust bei ihnen ab; da brachten sie am liebsten die 
Sommermonate auf dem Lande zu. Beinahe jede wohlhabende 
Familie von Strassburg besass in der Nähe der Stadt ein Land- 



— 87 — 



haus. In Schiltigheim, Kolbsheim, Dorlislieim, Krauterge rshoini, 
Scharrachbergheim, Wassel nheim, Barr, Ittenweiler und anderen 
Orten besassen die reichen Strassburger Familien Landhäuser, 
und der Einfluss, der von ihnen aus auf die ländliche Bevöl- 
kerung sich erstreckte, war ein segensreicher. Auch das 
Steinthal, wo der unvergessliche Pfarrer Johann Fried- 
rich Oberlin über ein halbes Jahrhundert wirkte, übte 
eine grosse Anziehungskraft auf die Strassburger aus. Oberlin 
hatte in seinem geräumigen P&rrhause ein Pensionat, in 
welchem viele Töchter aus besseren Strassburger Familien einige 
Jahre zubrachten, um einen gründlichen Unterncht zu em- 
pfangen, eine christliche Erziehung zu geniessen und französisch 
zulernen. Die Familien Ziegenhagen, Stöber, vonBerck- 
heim, von Türckheim und andere üi)ergaben dem ehr- 
würdigen Geistlichen ihre Kinder zur Krziehung. Aiuh die 
Familie von Dietrich, die Herrschaft dos Steinthals boi dein 
Ausbruch der Revolution, war mit Oberlin inni^^ befreundet ; 
ja widirend der Schreckenszeit fanden die Töchter des Barons 
Johann von Dietrich im Oberlinschen Pfarrhause eine Zeillang 
eine sichere Zufluchtsstätte. 

Die Badorte, welche die Strassburger Bürgerschaft vor 
der Revolution am meisten zu besuchen pflegte, waren die 
Renchthalbäder : Antogast, Petersthal und Griesbach; 
der Kniebis war für die Badegäste ein beliebter Ausflugspunkt. 
Auch in dem benachbarten Bad Rippoldsau suchten viele 
Strassburger Linderung für ihre Leiden und völlige Genesung. 
Baden-Baden zog gleichfalls von jeher die Strassburger 
Familien an. 

Im Elsass selbst war das besuchteste Bad Niederbronn. 
Die Vogesen, die damals wilder und waldiger waren wie 
jetzt, zogen im Sommer viele Touristen an, trotzdem dass die 
gastwirtlichen Einrichtungen daselbst im vorigen Jahrhundert 
noch sehr primitiver Art waren. Wie beliebt solche Gebirgs- 
wanderungen waren, davon legen die begeisterten Schilderun- 
gen Zeugnis ab , welche z. B. Andreas S i l b e r m a n n, 
Imlin, Pf effinger, Moritz Engelhard und andere 
hinterlassen haben. Der menschenfreundliche und volkstümliche 
Arzt Dr. Johann Pfeffinger z. B. hat alle alten Burgen, 
deren Ruinen die Höhe des Wasgaus krönen, beschrieben, und 
seine handschriftlichen Aufsatze darül>er l)efinden sich heute 
noch — unbenutzt — auf der Strassburger Universitäls- und 
Landesbibllotbek. Emanuel B'riedrich Imlin hat dazu 
Ansichten gezeichnet, die heute besonders, nachdem von den 
Ruinen manches zerstört worden ist, ihren Wert haben. Auch 
diese Ansichten, die auf der gleichen Bibliothek sich befinden, 
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sind noch nicht veröffentlicht worden. Diese Mdnner waren 
die Vorgänger Seh weigh ä ttser s und Golb^rys sowie 
Rothmullersy deren Werke beute so geschätzt und ge* 
sticht sind. 

Wenn wir, am Schlüsse unserer geschichtlichen Darstellung 
angelangt, einen Rückblick auf die Zustände und Verhältnisse 
des Elsass im Jahre 1789 werfen, so ergiebt sich für den auf- 
merksamen Beobachter j< nor Zeit folgendes Resultat. Das El- 
sass war vor einem Jahrhundert ein von der Vorsehung und 
Natur reich gesegneter Landstrich und eine der fruchtbarsten 
Provinzen der französischen Monarchie; aucli ein im ganzen 
zufriedenes und glückhclies Lnnd, das nacii langen und schweren- 
Kämpfen die Wohlthaten und Segnungen des Fliedens genoss. 
Die Revolution von 1789, die einen geschichtlichen Wendepunkt 
für das Elsass hildet und die man heutzutage auf alle Weise 
zu verherrlichen sucht, die Revolution, deren ErrungenschaHen 
von VieK?n als ein Fortschritt der Menschheit hezeichnet wer- 
den, hrachle — wenigstens dem Elsass — nicht die so hoch 
gepriesene Freiheit, denn vor 1789 genoss das Elsass üher- 
iiaupt und die Stadt Strassburg insbesondere grössere Rechte 
und Privilegien als nachher. Auch war der allgemeine Wohl- 
stand in Stadt und Land grftsser v o r als nach der Revolution^ 
und der elsässische Adel, der vielen Grundbesitz besass, war 
ein Segen für das ganze Land. Dies zeigte sich deutlich in 
der Folgezeit, als die meisten unterelsässischen Adeligen, um 
Freiheit und Leben zu retten, Ober den Rhein emigrierten und 
dem neuentstandenen GroEHSherzogtum Baden und dessen 
erstem Oberhaupt, dem «:grossen Markgrafen» Karl Friedrich, 
eine Summe von materiellen Gütern und gdstigen Gaben und 
Kräften zuwandten, die für das Elsass einen unersetzlichen Ver- 
lust, für Baden dagegen einen nicht hoch genug anzuschlagenden 
Gewinn hedeutete. Auch auf anderen Gehiefen zeigte sich im 
P^lsass ge^-^en früher ein entschiedener Rückgang, namentlich 
die höhere Bildung und der Wohlstand der Bürgersciiaft in 
den Städten ^nng nach 1789, infolge der Schreckensherrschaft 
und der langen Revolutionskriege entschieden rückwärts. Auch 
der religiöse Sinn nahm in Stadt und Land durch die Ereig- 
nisse der Revolution hedeutend ab ; darüber führten die Geist- 
lichen beider Konfessionen bittere Klagen. Die Beantwortung 
der Frage, ob das Elsass durch die französische Revolution 
mehr gewonnen als eingehnsst hat, ist schwer zu geben. 
Zweierlei jedoch steht fest : die Bande, welche das Elsass bis- 
her mit Deutschland verknüpft hatten» wurden durch die Re- 
volution gewaltig gelockert, und die Väter, welche jene titanen- 
hafte Zeit erlebt und deren Drangsale erduldet haben, urteilen 
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darüber in ihren Äu&eichnungen ganz anders als ihre Enkel, 
weldie die Revolution nur im Glorienscheine der französischen 
Legende ansehen. I>er historischen Wahrheit aber werden wir 
wohl am nächsten kommen, wenn wir sagen : Die Revolution von 
1789 hat zwar hohe und ideale Ziele aufgestellt und verfolgt, 
jedoch unter Verkennung der Gesetze der normalen Entwick- 
lung aller menschlichen Dinge, und an der Stelle alter, be- 
währter Einrichtungen nicht immer Besseres geschaffen. 
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Landsknechte und Ilofleute 

in elsitesiselieii Dramen des 16« Jahrhonderts» 

Auszüge von E. Martin. 

Da. Volksdrama des 16. Jahrhunderts hat auch im Elsass 
eiDe reiche Blüteieit gehabt^ wenn schon nicht ganz so reich 
wie in der Schweis, mit welcher das Elsass auch in dieser 

ikziehun^, bald gebend, bald empfangend, in Austausch stand. 
Während aber die Mitlebenden ein unersättliches Gefallen 
daran hatten immer wieder die bekannten, meist der Bibel 
entlehnten Stoffe recht ausführlich und mit möglichst zahlreicher 
Beteiligung der jungen Bürgerschaft, vor allem der Sclüilor, 
aufgeführt zu sehen, interessiert uns beim Lesen der durch 
den Druck auniewahrten Stücke ganz besonders die naive Ein- 
kleidung der alten Geschichten in das Gewand der damaligen 
Gegenwart, eine Gewohnheit, welche das 16. Jahrhunderl vom 
Mittelalter ererbt hatte, die aber zu unserer fast pedantischen 
Strenge in der Beobachtung des historischen Gostüms den 
schärfsten Gegensatz bildet. 

Von den lahlreiGhen Mdem aus dem Leben unseror Yor^ 
fahren, wdche auf diesem Wege uns zugekommen sind, werden 
im Folgenden zwei zur Wiedergabe gebracht. 

Das eine stellt das Landsknechtswesen dar, wie es sich, 
mit Wiederbelebung uralter GrundzOge, um 1500 neu gestaltet 
hatte. Frei ist der Wille dessen, der sich anwerben lässt, aber 
das einmal gegebene Wort, das genommene Handgeld bindet 
ihn unverbrüchlich für die Dauer des Feldzugs. Aus der Frei- 
willigkeit des Eintritts erklärt es sich, dass der Hauptmann^ 
ja der Oberst sogar mit den Landsknechten so kameradschafl- 
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lieh verkehrt. Zwar die Formen, in denen er sie anspricht, 
könnte man auch heutzutage -wiederfinden, in dem « Guten 
Morgen, Leute!» c Guten Morgen, Herr Hauptmann x>, welclies 
wenigstens vor kurzem noch üblich war. Aber völlig ab- 
gekommen ist, dass die Vorgesetzten der Reihe nach, vom 
Obei*sten bis zum Fähndrich, sich noch des besonderen Ein- 
verständnisses der SoldalfMi versicliern, welche«: diese mit den 
treuherzigen Worten versichern : «Warum das nit, warum das 
nit?» So selbständigen Mitstreitern pref^enüber, welche der 
Hauptmann als ^ Brüder» anredet, erklärt sicli auch die Rück- 
sicht, mit welcher die Soldaten weiber behandelt werden. Man 
muss sich an den ungeheuren Tross erinnern, der die Heere 
jener Zeit und bis in den SOjährij^en Krieg hinein begleitet. 

Die treue Wiedergabe der wirklichen Verhältnisse im 
Drama kommt uns noch auflbllender vor, meaa wir bedenken, 
dass die Landsknechte und ihre c Mätzen » von der Schuljugend 
dargestellt wurden. Besser passte ffir diese die Komik anderer 
Scenen : hei der Belagerung Jerusalems warfen die Belagerten 
auf die Angreifer mit c ischenen Kugeln das schier keiner den 
andern vor Staub sehn kundt — welches alles sehr lecherlich 
und kurzweilig zu sehen war». Offenbar wurde mit den Kugeln 
aus Asche der Pulverdampf nachgeahmt, welcher allerdings bei 
der Belagerung von Jerusalem einen neuen Anachronismus 
bildete. Mit solchen komischen wechselten dann wieder überaus 
grausige Scenen ab: einem jüdischen « Rädleinlührer » Simon 
wird das Herz aus dem Leibe gesc hnitten und um den Mund 
geschlagen ; so übte man ja auch m Wirklichkeit Justiz. 

Das Djama, welchem die ausgeiiol)onpn Scenen angehören, 
ist betitelt: «Comoediu Vom Konig der seinem Sohn 
Hochzeit machte, aus dem XXI und XXII Capitel Malthei ge- 
zogene und schildert, wie die Kiiiladung Gottes von den buss- 
fertigen Heiden angenommen, von den Juden aber zurück- 
gewiesen wird, worauf Gott die Ermordung seines Sohnes 
durch die Zerstörung Jerusalems rächen lässt. Bs ist 1574 zu 
Endsheim aul|[eiührt, 1575 zu Basel gedruckt worden. Der 
Dichter, Johannes Rasser, war Stadtpfarrer zu Ensisheim : eine 
Lebensskizze, soweit sie nach den IQckenhaften Ueberlieferungen 
möglich war, ist in der Allg. Deutschen Biographie, Bd. 27, 
gegeben worden. 

In dem unten folgenden Abdrucke aus diesem und dem 
anderen Stäcke ist die Interpunktion verbessert, die Abkürzung 
in n oder en aufgelöst und einigemale hinter Druckfehlern 
die Berichtigung in eckigen Klammern eingeschaltet. 

Dieses andere Stück trägt den Titel «rTRAGOEDIA. 
Johannis des heiligen Vorläuffers vnd Täuffers JESV CHRISTI, 
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warhaffte Hystori . . . gespiU durch ein Eiirsame Burgerscha0t 
zü Colmar, 25 u. 26. Maij, Anno 1573. » Gedr. Strassburg 
1575. Die Widnninnr an den Uat zu Colmar ist untei*zeichnet : 
Colmar, 12 Bra( lunonats 1575, Andreas Meygenbrunn, 
Lateinischer Schulmeister. Nach Gödeke, Grundriss II^ 391 ist 
das Stück nur aus einem andern wiederholt (aus Nr. 0<^ S. 348 
bei Gödeke, nicht wie S. 391 gedruckt steht, Nr. 84), welches, 
mit «jleirhlaulendeni Titel verschn, am 21. Julii 1549 zu Solo- 
tiiurn aufgeführt und zu Bern gedruckt 1549, von Johanne«: 
AI von Brem^arten, zu jener Zeit Probst in Solothurn, i^^ediclitet 
worden war; schweizerische Idiotismen, wie iieut für or nichts, 
nicht», bestätigen diesen l'rspruntr. Immerhin aber giebt sich 
doch in der Wiederholung jenes Dramas der Geschmack des 
Colmarer Publikums aus jener Zeit zu erkennen. 

Wir wohnen dem Feste des Herodes bei, dessen Opfer 
Johannes der Täufer wurde. Es beginnt mit einem Trinkgelage. 
Ein vollkommen ausgebildeter Trinkoomment herrscht : einer 
fordert den anderen auf, dieser kommt einem dritten vor. Aber 
nicht nur die Edelknechte, auch die Hoffriulein sind trefflich 
darin geObt; selbst Salome, die Tochter der Herodias, trinkt 
ihrer c Seugamm > su. Dann folgen Spiele : erst Fechterspiele, 
dann Tanz. Salome tanzt allein, ein Ritter gesellt sich zu ihr. 
Alles staunt ul>er ihre Kunst, Herodes giebt das bekannte un* 
überlegte A^ersprechen, wegen dessen ihn sein Hofnarr kräftig 
beruft. Das Mädchen fragt ihre Mutter ; diese preist ihr Glück, 
wie denn abergläubische Redensarten und {Segnungen auch 
sonst wiederkehren. 

Möge der Humor alter Zeiten auch liei unseren Lesern 
billige Würdigung finden. 



L Rasser Comoedia vou der Hochzeit. 
Der III. Actus. 

Des Anderen Tags. 

Der Römische Senat stand snff. mnd btld kam ein Trommenschlagar, 
schlagt vmb, schreiet vberlaut, -nid sprach. 

Tfommentdiktger. 

Also hört auff, jr liebe leat! 
Welcher als bfl.ld wolt dienen heut 
Der Keiaerlichen Usyeitat, 
Der mag iioeh vor dem abend spat 
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Dorthin bald in das Wirtshanss kommen: 
Da find er gelt, wie ich vernommen, 

Vnd darzu auch gar guten b'scheit 
Bey den Hauptleuten allberoit. 

Auff solche weiss sclUug er zum dritten mal vmb. 

DeittHauptmaD Genturio begegnen etliche Landtskneoht ; zu demn spricht or. 
Ir Brüder, wo wolt jr hinanss? 

Kriegsleut. 

Herr Hanptman, dort in das Wirtshaoss. 

' Hat(|>liiMifi Centurio 

Wolan, so liehet dapffer hin ! 

leh glanb, ioh wöU bald bey ench sin. 

AUhie begegnen dem »nleren Hanptman xwo Kriegs MitMn ; zu den 

apvieht er. 

Ir Matsen, wo wolt jr hinanss ? 

Die Mälzen antworten beide. 

Wir wollen dort in das Wirtzbaoss 

Meint jr das es etwar an nntst 

Das jr allbeid so wol gebatzt 
Jetzand in den Krieg ziehen wollen? 

Lugt das jr euch nicht müssen droUen 
Zu hauss oder heimwerts zurück, 
Ehe das jr kommen vber d'brack. 

Die erat MiUz. 

Wer will each mann wüschen vnd waschen, 

Wann jr ligen wie d'vollen Fläschen 

Viid nicht wissen wo auss wo au, 

Wie dann ein jeder voller mann 

Am morgen ligt vnd klagt das Hanpi^ 

Als ob er seiner sinn beranbt. 

Da klagt er vnd schreit nach dem weib 

Das sie wöll pflegen seinem leib 

Vnd joi ein warmes brühlin bringen. 

Hauptman PrünifiUua. 

Dammb ist er gVesst gater dii^en 
Vnd hat jedem fhon guten b'scheit, 
Dardnrch man jm gross lob nach seit 

J)ie en$ MAU. 

Es ist ein rhnm der schdtens werdt, 

Vnd wann schon all man aufif des erfd] 
Noch emstlicher hierwider stritten. 
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flaiipliiMm Rrimipüua. 
Hey, jr la88[t] euch dannocht erbitten 
■ Vnd Umm allwegen gern das best, 
Wann wir kommen als vdlle gest 

Yfi» kompts dann das jr vns veracM 
Vnd vnser so gar wenig acht, 

Wann jr im Krieg kranrk vnd schwach werdt 
Vnd da müsst ligen oh der erden [1 erd], 
Auch niemand haben der euch thut 
Zimlichen Raht auss frischem mut. 
Ich sagb euch, wann jr vn» nicht betten, 
Wie ich dann wol mit euch ddrfft wetten« 
So wnrden jr nun offltermal 
Eilend verderben Tberal. 

Hemptmm BrimipihtB, 

Ix habt mir geben meinen Vacheidt» 
Das mnss ich sagen bey meim eydt. 
Darumb geht hin vnd ziehet forth! 
Sih, es kommen mehr Landtsknecht dorth. 
Ir Brüder, der schimpff will sich machen. 

DU LandiaBnecht. 

Des mögen wir all wo[I] gelaohen : 
Dann sweytracht vnd vneinigkeit 
Ist vns allweg die höchste freidt. 
Herr Haaptman, wo gibt man gelt aus? 

Kompt her mit mir dort ins WirtzhauBS: 
Da flindt jr gelt vnd guten b'scheit 

Die LcmdMimäd* 

Des habt jr danek in ewigkeit. 

AUbie kam der dritte Hauptmaa auss dem ^3^tz[haus] ; dem stiessMi auch 

^ehe Landtekneoht auff. 

Ha u ptman ( 'hilia rchu s . 
Ir Brüder, fort vnd dapüei dran l 
Der Betteldants der hebt sich an. 
Der sdumpff will sich dermassen machen 
Das manchem s*Hertz im leib wirdt krachett. 

Die LandUUBHe^ 
Herr Haoptman, wir wend manchen schioren 
Das er nicht mehr wird heim begeren. 

Secht, diser dort ist wol g'stafiliert, 
Weil er ein Ufttxen mit jm fOrt. 
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DU LaitdUik»etAi. 

Herr Haapimra, des hab daack mein leib ; 
Vnd wann sie schon nicht wer mein weib, 
So wolt ich sie nicht von mir lassen. 

HauptnMtn Oiüiaii^m. 

MätzUn, wo nanss so vimerdrossen ? 

Die dritt Mätz. 

Herr Haaptman, ich will in den krieg. 
Ich förcht das mich mein mann betrieg 
Vnd von mir lauff, so bald wir kommen 
Äuss disciu landt, wie ich vernommen, 
Ynd schier die Sachen will Texstohn. 
Doch will ich allg'mach naher gohn 
Vnd jm so lang nachfolgen eben 
Bisa das er sich heim will begeben. 

Ich glaub, wie mich die sach versteht, 
Das jr dainimb jets mit jm geht 
Damit er nicht ein ander weib 
Im nemme die für seinen leib 
Vnd jm vü lieber wer dann jr. 

Die äin» Mätg, 
Ix habts erafatMi, glanbet mir. 

Hauptman Chiliarchus. 
Wolan, so ziehet fort auch jrl 

Der V. Actus. 

Des Anderen Tags. 

AUhie Belegerten sie die Statt Jerusalem, vnd ehs [l. eh] das geschah 
Warden die Kriegsknecht von den ohersten Ilauplleuten vnod Beuelchs« 
leuteu vermanet das sie manalicb streitteu selten. 

Der Übeni Trümmts MtlüiKri$. 

Guten abend, liebe Landtsknecht ! 

Die Kriegsleut. 
Danck habt, danck habtl jr haben recht. 

Trihmm Milikari$. 

liebe Bnider, liebe Landtsknedit, 
loh bitty jr wdlt mich mercken recht 

Vnd niemand im Krieg vnrecht thnn : 
Des will ich euch gebetten nhnn. 
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ll* wollet keinem das seiu rauben 
Vnd euch flcissip; vmbsrliauwen 
Das jr euch htMiuyen wolt lassen 
An ewerem soid vnuerdrossen. 
Yerschonet auch der armen leut 
Tnd darsu der Geistlichen heat. 
Auch der Gottsheuser allcnthalb, 
Vnd Kindtbettorin inaiini^'falt, 
Sampt vil anderen kiancken leuten: 
So wirt vns Gott zu allen Zeiten 
Glück vnd Sieg wider den feind geben. 
Habt jrs gefaest vml ^emereket eben? 

Landtsknecht. 

Gar wol, wir wölin darnach than leben. 

HauptiM» CetUurüf» 

Guten abend, liebe Landtsknecht 

Kriegdmk 

Danck habt, danck habt, jr haben recht 

Hauptman Cexiurio. 

Ir Brüder, jr word dorn nachkommen 
Wie jr jetzand haben vernommen. 

Waramb des nit» waanunb des nit ? 
Haupiman Frimipihts. 

Guten abend, liebe Landtsknecht 

Landtsknecht. 
Danck habt, danck habt, jr haben recht 

Ii Br&der wolt fleissig versehen 
Enwer wacht viid achtnng dranff geben 

Vnd allem dem was man euch sagt . 
Fleissig nachkommen -rnneraagt. 

Ir Landtsknecht, so vil ewer hi^ 

Lugt das keiner Terlassen thie 

Die Fenlein, wann es ist von nöten ; 
Darbey jr ench ehe solt. lan tödteu. 

Die Fenrich einer nach dem andeten sprachen. 

Liebe BrOdiir, liebe Landtsknecht 1 
Ich hotf jr habt verstanden recht, . 

Was man euch jetzund fürgehalten 
Vnd werden than wie auch die alten, 
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Leib, ehr vud blut zum Fcmllein setzen 
Vnd (lasselbig nicht lan verletzen, 
Sondern bewareu allezeit 
Mit ewrem leib moni m» auch heut. 
Wann jr ntm cUisselb wölton thoh 
So m5gt jxi euch wol hören lohn. 

Sie antwortra all. 
Warnmb nit, waramb nii 

Tnunmen uod pfeitFen gien^zen vond man belegert die Statt Jerusalem . . . 

■ 

2. MeygenbTmin Tragoedia von Jolunmes. 
Actus III. Seena II. 

Volgeads handlet und redt man ob der Edelleut Tisch. 

Der erH Eddman. 

Ist es den grossen Herren recht, 
So thnnds auch billich d'Edel Knecht. 
Wolan, gut GseU, ich bring dir ein, 
Den obem vnd den andern stein. 

Der ander Edelmann. 

Gott gsegne dirs, ich will jhn han. 

Lieb ist der Wein, vil lieber mir der man. 

Der drit zum andern Edeknann. 
Wie bista so ein voller troll ! 

- Ander Eddma»m mm drite». 
Ich haltfl, Tnd wer es ein Kübel voll. 

Der ander Edelmann trinckt vnd spricht. 

Dass dich alss vnglück fliehen raüss. 
Wie ist der Wein so hertzlich süss ! 
Er schleicht ein die Keelen nider glatt, 
Bisa einer nit mehr im Trinckgschirr hat 
Schenck [Sch. ein?] das mög treiben ein Bad, 
Sich, so tU hab ich tmncken grad. 

Der drit EdchiHinn zum vierdten. 

Ich send dir disen Becher zu, 
Ynd lug vff mich wie ich jm thu. 

Der vierd Siduumn» 

Far dapffinr her Ynd trinoke doehl 

Jetzt trinckt der drit vml spricht der vierdt. 
Sich wol. der Wein der si hmackt dir noch. 
Ich meiud, er wer dir gar erleid, 

7 
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Der drit Edelmann. 

0 nein, ich thu noch dapfifer bescheidt. 
Wann ich dessen nit mehr mag jnnemmeo, 
So lent man mir mit Glock«& semmen. 
Dum bm ich tod, oder gwiis selir kranek. 

Der vierd Eddmann. 

Das ist recht, hab jmmcr danck. 

Weiter Mum fümfften Eddmcam. 
Schwager, «8 gilt dir so vfl Wein. 

Der fünft Eä^marm. 

Nun gsegne diis Gott ms hertz hinein. 

JeU trmckt der trierd, redt der fünfft. 

Ey wie thnt mein schwager so gut achlück, 
Wa gnt wein, da ist eittell glück. 

Der vierd. 

Thnt nur so lieblich jn hin gohn, 
Dl ich nit kSnnen ablohn 

Biss ich gsach den Boden blos. 
Nnn sehin, gib dem ein guten stos. 
Vnd fass jhn vor wol in knoden, 
Trincks gar auss biss an den boden. 
So würstu seiner gütte jnnen. 

Derföf^, 

Das thnt mir wol im hertzen dinnen. 
Yetz dürst mich nit halb mehr alss YOt, 
Ich was zerlechtzet wie ein Ror 
Das lang ist an der Sonnen glegen. 

Der Sechst. 

Mnss ich ohn trincken sein, botz degenl 
Das mirs ewr keiner bringen will? 
Nnn schlag ich doch auch anss nit vil. 
Wess mu8S ich armer boss doch entgelten? 

Der Sibende zu Sechsten. 

Damit das niemand könnest schelten, 
Wanns dir in fiend schafft gliebt alss mir. 
Ein gattes thncklin bring ich dir. 

Der Sechste. 

Gsegne Gott im hertzen, ich habs gern, 
Gar anss, g£alt mir wol, botz morgenstern. 

Der Siben. 
An wem ist nnn der Tmnck erwnndenP 
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Der Sechst gegen dem achten. 

Da hau ich noch ein Qsellen fanden 

D«f hat aiidi noch nie kein« von vns ghan. 

Der achtest. 
Ich halts vnd Iwing dir diien disq». 

Der Set^st. 
Kans nit ab&chlag[n], mir liebt der Man. 

Legt ein gedigno warst seim gesellen fQr vnd spricht. 

Nim hin, iss die gesaltzen wnrst, 
So kumbt dir widemmb der dorst 

Der euAteat, 

Ich darff derbalb der Wurst gar nit, 
Ich trinck sonst gnug wio mitr nIL 
Wann ich schon gcsten hab kein biaS| 
Kan ich drucken vff ein rübschnits 

Oder sonst ein grüene mnscatnnss, 
Die noch ist weyt za Venedig doM. 

Musica. 
Ob der Ktaigin Tisch. 

Herodias. 

Ich bring dirs, Tochter, allein vfF das, 
Wie ich gered hab, du weist wol was. 
Das dn so bald wdllest bartig sein. 

Salome. 

Franw Mutter, es ist mir ein lieber wein. 
Mir ist, (lor schimpff wöll sich bald machen. 
Der König fahet redlich an zu lachen, 
£r würd schier ein guts schepfifliu han. 
So bald ichs sie, so wil ich dxnn. * 
Mein liebe Sefigam, das gilt dir. 

Seügam. 

Von hertzen es geliebet mir, 

Doch nit gar auss, es tliet mir wehe. 

Salome. 

Ach, ich hab wol trnncken mehe. 
Kann nichts nachlassen, ja wol. 

Seuffomm zw edlen Jungfraw. 
Wolen, So gilt dirs disen Becher toU. 

Brtt edfe Jtmgfirmm, 
Ach nein, es ist sn ?il aber ein fnondUohs. 
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Seugamm. 

Wolan, nit anders mein ichs. 

Bnt edle Jmgfrauw, 

"Wo soll ich Bim mit disem hin. 
Ich will zn disser Jungfrauw fin. 
Sie ist so züchtig wie ein Brand. 

ilmler edel Junfffra». 
80 will ich recht dran setzen dhaudt. 
Hah all mein leben lang gehöret dass, 
Beim Tisch sich k»'ins halten bass, 
Es thne dann anch wie ander lent. 

Diedrüßdk JtmgfreM. 
Mit der weiss bringt mir niemand neut 
Bin ich der armen Nesen Töchterlin ? 

Ander edU Jwnufra». 
Ir iheten niemand bscheid, Jongfraw fin. 

Die drit edle Jungfraw. 
Au dem probieren ligts allein. 

Ander edk Jurngfraw, 
So gQt es euch recht drey paar stein. 

DU drü edle Jungfirmo* 
0 we, nit ! er schlüg mir gleich in d*beyn, 
Aber so ▼il ich mag, will ich halten. 

Die ander edel Jungfraw 
Wolan, glucks [1. glück] wils treuwlich walten. 

Spricht weiter. 
Wie ist das so guter Jungfraw Wein, 
Lieber, schenck mir wider ein 

Die drit Jungfraw. 
Ein Jnngfraw seit fein züchtig sein, 
D'Nassn nit so tieff stossen drein. 

Die (mder Junfffraw, 

NemmMid hin disen gnten alten, 
Ihr trincken ohn das nit gern kalten, 
Wie lasst jhr den so lang vor euch stahn. 

Die drit Jungfraw. 
Will trincken, so kanns mb har gahn. 

Herodes. 

Ist niemand da den gelust zu singen, 
Oder zu seitenspil, dantzen TOd springen? 
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Auch ander kartzweil zu han, ihr Uerzm [L Herieii]^ 

Will ichs zulan vnd keins weren 

Was euch zu gfallen dienen mag 

Vff disen Hochzeitlichen tag, 

Bs 80y mit fechten oder taxiiierMi, 

Ynd Bauet in firenden jabilieren. 

Wer solches vnder ench thet allen, 

Der thet vns ein besonder gefallen. 

Es soll euch [1 auch] nit vnbegabet bleiben. 

Will jhras zu gutem lohn einschreiben. 

Biss es belonet wärt zum besten, 

Zu ehren mir Tnn meiner gfisten. 

Zwen rechter Tom Adel) stood yff. 

Der Erat. 

Gnediger herr, hettens ewer gnaden für gut, 
So fechten wir anss freyem frischem mnt 
Ein g&nglin swey, drer, mit dem schwerd^ 

Herodes. 

Eya, raein hertz nit liebers begert. 
Frisch auff vnd nun dapffer dran! 

Der ander Fächter. 

Wend fechten wies ein yeder kan. 
Zum ersten vmh ein griens krentzlin, 
Daroff aach thun ein frisches dentzliu 

Der erst Fachter. 
Wol herr vnd dran ? 

Der ander Fächter. 
Hie kampt der Man. 

Nach drrn feclilon rfit einer. 

Gnediger Fürst vnd lieben Herren. 

Das gschicht ewreu gnaden zu lob vnn ehren, 

Wölls also von vns nemen ahn. 

Cantzler. 

Uta gnad würts nit vnbelohnet lohn. 

Herodias. 
Mein liebe Tochter, es ist zeit. 
(Wer weiss, glück auch zu vns schreyt) 
Das du den handel fehest ahn, 
Wie ich dich Tnderwisen han. 
Stand anif, log, brauch guten tIcibb, 

Ich hoff, mir werd für all der preiss. 

All fleiss vnd renck wil ich nit sparMi, 
Ade, jetz mals ich von dir thn faren. 
Qlück sey allzeit vff vnser seilen. 



— 102 



D«r mfill wbU tos nit mehr bstreiteiL 
Ihr Edlen sollend mit jhr gahn, 
Vnd sie in Oipileoluiflt nit Verlan. 

Ifen trametet mit eUerley Seytenepiel. 



Seena in. 

Drei edle Junglrawen treUen der Tochter nach, redt Uerodias mit ihren 

selbs Tod spricht. 

<AAv#e VCWUv» 

0 glfiek, min knmm, eil aehnell vnd behend, 
Dein hilff vnd Trost vns treulich send. 

Dann solt vns fiileii diso Schanta, 

Wer vnser spil verloren gantz. 

Dmmb geb dem König recht sinn vnd denck, 

Dass er Johannis Haupt vns schenck. 

Salome zum König. 

Durchleüchter König, Fürst vnd Herr, 
Herzlicher Vatter, ich bitt dich sehr. 
Mir ewrem Kind erlauben wöU, 
Daas ieh andi knrlaweil ireibeii sdll, 
Ja ewren Gnaden an ehr vnd an lob. 
Weil andre auch band than ein prob 
Mit jhrem Schimpffspil manigfalt 

Seroäu. 

Wolan» nein liebe Kind, hab den gwald. 
Zu kortaweile nadi deim lieben wülen, 
Deine hertaen Begird solta erföüen. 

Scäome nm Ffeiffer. 
So pfeiff mir aoff den Natha Dani;^. 

Pfeiffer, 

Denselben kan ich gut vnd gantz. 

Die Jangfraw dentsl allein. 

Wolanf^ jhr jungen Edelleot, 
Gelüstet kdnen an dantsen neat ? 

Jelst steht ein Jonger Bdelmsa vff sa dantsen, ssnqit aadcm vod qprieht 

vors Königs Tisch. 

Groasmichtigr Köng^ Childigster Heir, 
Wen ewren Gnaden gftlUg wer, 

Thet ich gern ein hofTlich.s däntalin, 
Mit Salome der Jangfraw fin. 
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Merodes. 

. Wir-lassen vu das wolgefalloi. 

Jung Ed^man mr Sähme. 

Jtingfraw Salomei mir geliebt für aUen 
Mit eneli m daniaai in mcht vnd dbren. 

Säkme. 

Mir anch, will mich dess nit wehren. 
Jetit d«ntzen sie miteiaaQder vnd nach dem tantzeo spricht der KOnig. 

Merodes. 

Das kan ein gwaltigs Dantzlein sein, 
Da aller liebste Tochter mein. 

Ja Mfich ist es artlich gesehen, [t t» Beben?} 

Daa mnss ich bey der warheit jehen, 

Dessgleichen hab ich nit vil gesehen 
Mit zierd, ich nemm nit was darfür, 
Kompt, edle Jungfraw, trinckt mit mir ! 

Merodim. 

Ich hoff, mein sach die wer*] "ich glücken. 
Mein Tochter vvirt Jen König verstricken. 
Ich sichs jhm an in weiss vnd bärden. 

8»igamm. 

Ich traw, es soll noch allss gut werden 
Vnd gohn nach Tuserem anschlag. 

WeU ca faent ist ein groner tag 

Meim Henen Yatter ansaerwehlt, 

Wanna anderm [andern] so wol als mir gefiklt> 

So beger iok noch ein Däntalin ahani. 

Der Mmd Sddman ■ 

Daran iat Instig jederman, 
BeBondsr vnaer Onedigw Herr, 
Dess soll hsAt sein die höchste Ehr. 

Zum Pfeiffer. 

Pfeiff anff ein frischen Danis dahar, 
Wir atohnd sonst müssig jmmerdar. 

JetsI dantst man zum dritanmal. 

Merodes. 

Wie gfalt euch das, ihr lieben Gest? 

Mich dunckt raein Töchterlin thue das best. 

Sie kan den ßeyen zimmlich wol. 
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Fürst. 

Billich sie des gcuiessen soll. 

Wir können vns nit wandern gnag, 

Das dise Edele Jungfiraw Uag 

So hnl^ vnd höillidi dantMn kan, 

Duk Freies behalt sie für jeder man. 

Ihr Zucht, weiss, wand**l, loib vnd gstalt, 

Vns treffenlich wol für andern gfalt. 

Ja ich darff das für gwüss sagen, 

Qass ich bey allen meinen tagen 

Kein Bchöner Weibsbild bab gesehen. 

Ja solt man alle aussspehen, 

All Königreich in diser Welt, 

All Weibsbilder hoch erzelt, 

Solts zusammen bringen dahäv, 

Glaub ich das keine gfunden wer 

Die jhr an Schöne möeht gleidien. 

Wann eie eich gleich schon anssstrichen. 

Sie hatt die siben Schöne an ihr, 

Die nit bald an eim weib finden wir. 

Das ist gewisslich jetziger zeit, 

Drumb würt jhr schone gelobet weit. 

Öie ist doch gleich wie Milch vnd bludt, 

Wanna einer recht ansehen thnt. 

Sie solt billich tragen ein Krön, 

Znr Zier enwerem Königlich schon. 

Solches were jhr ein schön gestalt. 

Mit iread werd erwer [1. ewer] gnade altt 

Herodes. 

Mein Tochter, wannen kumbstu mit dem V 
Wa hastn es gelehrt? sag an, ¥on wem? 
Ich hab es vormals nie gesehen von Dir, 
Von gantzem Hertzen gefalt es mir, 
Dein dautzen, ja dein adelich brangen. 

Skäom. 

Herr Yatter, ich hab es gelert Tor langen. 
Alss loh noch bey mein Yatter wass. 

Dem ewren Bruder, lehrnt ich dass* 

Wiewol ich das nit vast vil kan, 
So wöllend doch für gut yetz han. 

Herodea, 

Bey geschwornem eid, ich sag dir das, 
Kein ding hatt mir nie gfallen bass. 
Seyd du mit deinem dantzen best 
Verehret meine lieben Gest : 
Öo begär nun von mir was du wilt, 
Das will ich dir geben ganz milt. 
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Herodias cur Seugam. 

Nun wirt raein Hertz mit freüdon gfült. 
Ich hoff, den anschlag werd ich gwiimeu. 

Herodes. 

Da darffst dich, Tochter, nit lang bMinnea. 

Frölich du etwas hegeren seit. 

Es «ey gelt, 8ilber, oder OoUl. 

Schwer ich dir bey dem lebendigen Gott mein, 

Das solicbM loU dein eigen sein. 

Dann was da wilt, will ich dieh geweren. 

Wann du schon würdest gross begeren, 

Ja auch den halben theyl moines Reichs, 

Ich gib das gern vnd gilt mir gleich. 

So wahr alss mein Gott lebt ewiglich. 

Salome. 

Der grossen gnad vnd miltigkeyt 
Danck ich hoch in demütigkeyt. 
Beger mich zu bedencken nun ein weil, 
Will wider kämmen kurtzer eil. 

Herodes. 

Wolan, der bedanck sey dir erlaubt. 

Nnur iMtn KIktig. 

Ich mein, der Narr iteckt dir im fianpt, 

Oder bistu deiner Witzen beraupt V 

Ich glaub, du seyest voller Most Wein, . 

Oder wiltu nimmer König sein 

Dass du hinweg schenckst solche Ding '? 

Lieber, schetz dein Königreich uit so ring. 

Gedenok vnd gib dermassen anas, 

Daes da kein mngel [1. mangel] habet im Hause. 

Dann ieh leb anch noch gern wol im aaoss. 

Sahme tu threr MuHer Eerodiof. 

Liebs HAtterlein, hasta auch gehört, 
Wie mich der König hatt verehrt 
Vnd Terheissen Tor den Oisten allen ? 

Herodiat. 

Idi habe gehört, vnd hatt mir gfallen. 

Mein lebtag hört ich lieber nit. 
Dmmb, liebe Tochter, ich dich bitt, 
Dass da mir -fleissig losest zu. 

Salome, 

Wie rathst, liebe Mutter, dass ich thu? 
Was soll ich doch nun begeren so sehr ? 
Was ich heisch, gibt er mir mehr 
Sags mit eim Wort vnd gib Üux end. 
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So gang zam König vnd sag behend, 
Dan Johannit Hwnpt achcnck« dir, 
Keim aadeni beger: buh folge mir. 
Tnd atuid nit ab von diter Bitt 

8tikfm€. 

0 neiu, ich weich daruon kein tritt, 
leb bab wol gedacbt vorhin, 
Es woxdo dir das liebste sein. 
Dammb bleib ich lenger nit hie stobn. 

Lass, beyt, eil nit so bald daiuoii. 
Nimm diso Platten, merck eben, 
Hoiss dir Johannis Hanpt drein geben. 
Bring mir dasselbig vber Tisch I 

Sidome. 

Das will ich Umn, bin wol so frisch, 
GfiiU mbr wol in meines hertsen gnmd. 

Herodias redt mit ihr selbs weil Salome hingebt vnd spricht. 

Wol der glückseligen stnnd, 

Die mir vff diseu tag znkampt. 

Sie würt mir helffen ab des bösen, 

Hieb von aller trawrigkeyt erljKsen, 

In die Johannes mich hat gsteckt, 

80 oft vnd dick damit erschreckt. 

Das wfirt mir disen tag alles abnemmen. 
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Die zwei Schlösser Bilstein. 

Von 

Ed. EntMdor. 

In gleicher EnLfernimg von Happoltsweiler und Reichen- 
^eier, aber in der Bannmeile des letzteren Städtchens, Hegt, 
350 Meter über der Meeresfläche, auf einem Bergrücken, der 
das Rappoltsweiler Thal lieherrscht, die malerisdie Ruine Bil- 
stein. Der Vogesenklub hat in (lern Scliult, der sich angehäuft 
hatte, einen Ijequemen We^: an^ele^l, und eine Treppe führt 
hinauf zum Zwinger. Kinr. herrliche Aussicht lolmt hier den 
Touristen ; Altweier mit dem Bluttberg (Brezouard) im Westen, 
im Norden die Berge des Weilerthales, im Osten die Ebene 
bis zum Schwarzwald, im Süden die Vogesenrücken bis zum 
Gebweiler Beleben. 

Eine Burg gleichen Namens flndet sich im Weilerthal, 
nahe beim Weinberg (Qimont), in der Bannmeile von Urbeis. 
Ein drittes ffilstein bei Langenbrflcken (Basel-Land) am 
Fusse des Kallenbergs und bietet eine schöne Aussicht auf den 
südlichen Sch^rzwald. 

Dass dieser Name drei mittelalterlichen Burgen zukommt, 
widerlegt dieErklSrung, die man für das Reichenweierer Bilstein 
gesucht hat ; es soll dort ein wunderthätiges Bild der Maria 
gewesen sein, das später in die Kapelle unser 1. Frauen zu 
Reich^weier verbracht wurde ; davon käme der Name, der 
dann ursprünglich Bildstein hiesse. Sachgemässer scheint uns die 
Ableitung von Buhls=Hügel, die auch erklär!, warum unsere 
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Bulben denselben Namen tnig^en.i Wir halben es hier nur mit 
den beiden Elsässer Scldössern zu tliun, die in der I.uftlijiie so 
nahe liei einander Hegen (etwa drei Stunden) und die deshalb 
auch utt mit einander verwechselt werden. 

Das Keicheuweirer Bilstein. 

Wann das Sehloss erbaut wui de, ist unbekannt ; neben 
einem Spitzbogen, der auf verhältnisniä.ssig: jüngere Zeit, ver- 
nveist, sind nocii ältere Teile im Uundbogenstil vorhanden. Die 
älteste uns bekannte Meldung ist von 1078; in diesem Jahre 
hatte Adelbert von Habsburg eine Fehde mit Moyenmoutier, 
einem Kloster bei St. Didel ; er nahm den Vogt gefangen und 
brachte ihn in das Schloss cBilsistein», wo er ihn festhielt, bis 
derselbe ein starkes Lösegeld, entrichtete (Gravier, Hist. de 
St-Did, p. 88). Als 1324 die Bröder Walter IV., Burkart II. 
von Horburg ihre Ländereien an Ulrich von Württemberg^ ver- 
kauften, k:ini auch das Schloss in württembergischen Besitz. 
Dieser Wechsel der Herrschalt hatte einen Krieg mit Bischof 
Berthold von Bucheck (von Strassburg) zur Folge, der Lehens- 
rechte auf gewisse Teile der Ländereien geltend machte. Reichen- 
weier wunle von den bischöflichen Söldnern genommen und 
geplündert. Herzog Ulrich IL von Württemberg flüchtete sich 
auf Rilstoiij. Sonst aber war das Schloss nicht von der herzog- 
lichen Familie bewohnt ; es wohnte dort ein Vogt, der die Burg 
zu hüten und die Waldungen zu bewachen hatte, und im 
Rotbuch von 1505 ist der Eid zu lesen, den dieser Beamte 
bei seinem Amtsantritt zu leisten hatte. 

«Biss soll der burgvogt uff Bilstein unnd syn Knecht sweieil. 
Zum ersten das sy alle Tag by schönem tag uff dem Sloss 
sollen syn ; es solle ouch einer alle tag uff den ivalt gan den 
Vi^alt zu behötten; sy sollen ouch nieman kein holts geben 
noch herlouben (erlauben) oder selber nemen. unnd kein Stecken 
machen. Er soll ouch alle nacht einer vor mittemacht, der 
ander darnach wachen. Es solle ouch keiner roe (mehr) denn 
anen Tag zu der wiichen (für sich) nemen unnd solle das der 
Samstag einer sein ; den sollen sy theylen nocheinander. Wenn 
inen ein vogtt oder schafTner ir tag verhüttet, sollen sy kein^ 
tag me nemen ; sy sollen ouch nieman uff der Burgk lassen, 
ein vogtt oder Schaffner heisse es denn oder hab ein gut wortt* 



1 Im Wörterbuch der Brüder Grimoi wird der aaeh sonst (u. a. 

als Peilstein) vorkommende Name mit et öiU stän zusammengebracht, 
so dass es den Ort bezeiclmet, wo das Wild zu Stande gebracht 
wird, sich den Hunden widersetzt 
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zeichen ; sy sollen ouch swereii unnsers ^netli^en Heim schaden 
zewariien unnd zewendend unnd synen nutz zu fürdern, so sy 
best mügen. Die knecht sollen oiich swern dem burgvogtt 
gehorsam zu sind ir zyl uss (d. h. bis zu ihrem Ziele, zum 
Ende der Dienstzeit). Wystend sy ouch einen krieg oder ge- 
brestenn unndereinander, m*ellerhande der wer (welcherlei der 
wäre), das sollen! sy einem vogft oder eim Schaffner künden 
unnd sagen; unnd was uff dem huss ist mit dorab (da herab) 
zeihundy unnd das zu behutteri so sy allerbest mogent.9 

Nach dem für die Verbündelen ungh'jckliclien Ausgang des 
schmalkaldischen Krieges sollten auch die Eisässer Besitzungen 
des Hauses Württemberg mit Beschlag belehrt werden ; damals, 
15i7, wurde Soliioss Istein erfolglos von lothringischen £xeku> 
lionstruiipen belM^ort. 

Als Graf Friedricli von Württemberg sich 158<) mit fiiiei" 
Prinzessin von Anhalt vermählte, l)estimmte er Reichenweier 
und Schloss Bilstein zu ihrem Wittum unter <1<m' Bedingung, 
dass sie keine Aenderung in der lutherischen Confession der 
Bewolmer vornehme. 

Unsere nächste Nachricht slamint aus dem dreissigjährigen 
Ki-iege ; im Frühjahr 1635 wurde Reichenweier von einem 
Lothringer Streifcorps unter Oberst Vernier sechs Wochen lang 
belagert und dann mit Accord genommen. In einem alten, 
jetzt auf der Stadtbibliothek von Colmar befindlichen Berichte 
heisst es: cDer Superintendent Volmar, der 300 Thaler zahlen 
sollte, hat sich bei der Nacht an einem Trottseil die Mauer 
hinabgelassen; doch ist er unter die Soldaten geraten, welche 
ihn spoliirt, geschlagen und übel traktieit haben, aber von 
ihnen nicht gefangen, hat er sich elend und mit grossem 
Kummer in das Schloss Biidstein retiiiert.» Auch der Diakonus 
Matthäus Piscator scheint sich dorthin geOfichtet zu haben ; 
nach dem Sterberegister der Pfarrei starb er dort den 7. De- 
zeml)er 1635 an der Pest. Der Vogt aber, Claus Flach, war von 
Bilstein nach Markin h geflohen ; als er nach kurzer Zeit wieder 
auf das Schloss zurück sich begehen wollte, verschwand er 
spurlos unterwegs. Das nächste .fahr, \(V.M\, sollte der alten 
Feste den Unterjjfang bringen. s( liAtNÜsche General Horn 

hatte das Heer des kaiserlii^lien Generals Fei ia geschlagen, und 
eine Abteilung des geschlagenen Heeres zog sich durch das 
Rappoltsweiler Thal zurück; dort wurden sie der Burg hoch 
auf dem Berge gewahr. Graf Schlick, der Befehlshaber, nahm 
sie durch Handstreicti, plünderte und zerstörte sie. Seitdem 
blieb sie eine Ruine, ein beliebtes Ausflugsziel für die Kur- 
gäste von Altweier wie für die Bewohner von Rappoltsweiler 
und Reicbenweier. 
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Bas lothriogische BUstaui. 

Dies Schlo.'^s gehörte ursprünglich den Grafen von Dagslnir*; ; 
allein im Anfaii;j:e des 13. Jahrhunderls heiratete Diebolt, 
Herzoj; von Lothringen (1213 — 1220), Sohn des Hei^ogs Fried- 
rieh, die Gräün Gertrude von Dagshurg, und das Sehloss 
wurde ihr als Heiratsijut mit in die Ehe gegeben. Gleich in 
dieser Zeit diente es als Gefängnis für die Maitresse Mähers 
(Matthias), de.< unwürdigen Propstes der Abtei zu St. Didel. 
Irrtümlich wird hier von vielen das Reichenweierer Bilstein an 
die Stelle des lothringischen gesetzt. Hier die Veranlassung 
dieser Ge&ngenschaft, w sie Gfavier (Hist. de St-Di6, 1836« 
p. Ii2 sq.} erzählt. Mäher war der Sohn des Henogs Matthias I. 
von Lothringea und trat schon als Kind in das Kapitel der 
Ahtei St. Bidel ein ; 1178 erhielt er eine Präbende, und 1188 
wurde er zum Propst (Grand-Pr^vöt) erhoben; im Jahre 1197 
wurde er Bischof von Toul. Infolge seines äigerlichen Lebens 
entsetzte ihn das Kapitel von Toul seiner Würde, und er zog 
sich nun in die Abtei zurück, deren Propst er war. Er Hess 
zwischen den beiden Kirchen ein Haus erbauen und rief dort- 
hin seine natürliche Tochter, die er mit einer Nonne von Epinat 
gezeugt, und mit welcher er blutschänderischen Umgang pflegte. 
Sein Neffe Herzog Feriy (Friedrich) Hess das Haus abbrechen 
und verjagte die Dirne. Mäher zog sich auf sein Sehloss 
Clermont zurück, wo er mit etlichen gleicligesinnten Kapitularen 
als Raubnller leble, während seine Beischläferin [auf Bilstein 
verwahrt wurde. Herzog Ferry belagerte und zerstörte Sehloss 
Clermont ; Mäher entging ihm und setzte sein räuberisches 
Wesen fort. Als Renaud, Mähers Nachlolger im Bistume zu 
Toul^ in die Umgegend von St. Didel kam (1215), legte ihm 
Mäher einen Hinterhalt; Renaud wurde getödtet, und Mäher 
warf mit eigener Hand den Leichnam in einen Sumpf. Diebolt, 
Ferrys Sohn und Nachfolger, richte den Bischof von Toul, in- 
dem er seinen Groeaonkel in einem Gefecht mit seinem Spiess 
oiedorstach. 

Weiterhin erscheint des Schlosses Name nach der Schlacht 
von Nanzig (1477), in welcher die verbündeten Schweizer^ 
Elsässer und Lothringer Henog Karl den Kühnen von Burgund 
überwanden. Bitter Marx nahm in dem Handgemenge den 
Grafen von Nassau, i den Schwager des Markgrafen von Baden, 



^ In dtr Strassbarger Archivchronik (Code hist. et dipl. de la 
ville de Stmb. T. I p. 203) wird Heir voii Bzettan gwannt: «Der 
Herr von Brettan, hatt Uargraff Carles von Baden scfawester, der 



gefangen, führte ihn in das Schloss Bilstein, wo er fünfzehn 
Wochen im Verliess gehalten wurde, bis e»^ nnit 50,0(X) Gulden 
sich löste. Ritter Marx aber nahm ein trauriges Ende ; er kam 
in Streit mit Wilsper^er, dem bischöflichen Vogt zu Zabern, 
• der ihm beide Hiinde abhauen Hess, aus Hohn auf das Wappen 
des Marx, das zwei abgehauene Hände zeigt. Der sterbende 
Ritter fordei te den Vogt vor Gottes Gericht, und dieser tiel auf 
der Stelle tot nieder. 

Weitere Nachrichten über die Bui^f im Wefleräial sind uns 
nicht beicannt, selbst nicht die Zeit und Veranlassung ihrer 
Zerstörung. . 



ward geholt mit gewalt zu Bilstein und lag mehr dan 15 Wuchen 
in dem Thurm und ward geschetzt mehr dan 50.000 gülden, ohn die 
Atsnng.t 



» 



,Das Vaterunser 

so im Elsass anno KilO ist gebetet worden 

von den Bauern.' 

Mit^teilt vcn 

. AlGuin Hollaender. 



im Jahre 1609 Johann Wilhelm, der letzte Herzog 
von Jülich, Kleve und Berg starb, ei liolion der Kurfürst Johann 
Sigismund von Brandenburg und der Ptalzgrat Wolfgang Wilhelm 
von Neuburg Ansprüche auf die Erbschatt. Während aber die 
beiden Fürsten sich dahin einigen, bis zur Entscheidung der 
Rechtsfrage die Lande «ifemeinsam zu verwalten, beauftragte Kai«er 
Rudolf seinen Vetter Leopohl, den Administrator des Bistums 
Strassburg, dieselben in Sequester zu nehmen. Als letzterer 
sich durch Verrat in den Besitz von JüHch gesetzt hatte, 
rüsteten sieh Liga und Union zum Kampfe. Das im Elsass 
Frühjahr 1610 für Leopold angeu'orhcne Kiiegsvolk fiel, wie 
Strobel, Vaterländische Geschichte des Elsasses 4, 232 erzählt, 
den Landleuten, bei denen es einquartiert war, durch viel- 
fachen Mutwillen und grosse Begehrlichkeit äusserst lästig. Da 
die Bischöflichen es auf das dem Herzoge von Württemberg 
verpfändete Amt Oberkirch und die obere Markgrafscbafl Baden 
abgesehen haben sollten, sandten die beiden hierbei interes- 
sierten Fürsten ebenfalls Truppen ins Elsass. Es kam hier zu 
einer Reihe von Scharmützeln, und das Land hatte unter den 
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yerwüstun<,ren und Plünderungen der Soldaten arg zu leiden. 
In jener Zeit entstand das folgende im Strassburger Stadtarchiv 
aufbe^ivahrte «Vaterunser:» : 



«Der beedoa Fürsten Volk in das Elsass ist komso. 
Was die Leopoltachen ▼erlasseiif das haben sie ge- 
nommen 

Und Gebeetcn, wio zu sehen an diesem Vaterunser 
Haben doch uit viel darmit ussgericht etwas be- 
sonder. — 

W«ui der Soldat zum Bauern iat gangen bein 
So hat er ihn mit nnfirenndlicben Worten ge- 

grüsset fein: 

Danket im darneben zu diser frist: 
Bauer was du hast, alles ist 
Hirgegen danket im der Bauer: 
Der Teufel fahr dich hin, du Laur^ 
Seye gewiss, dass der dich noch, strafen wird 
Der Hen*, der oben auf regiert 
Ich glaub nit, das man einen find 
Der uss disem verfluchten Gesind 
Ach Gott, kein Volk lebt nf Erd 
Von welchem mehr gelästert werd 
Ihr nächstes Wort ist jedesmol 
Was der Bauer hat, dasselbige soll 
Ach, lieber Herr, wenn sie nur künden, 
Zu blündern sie sich understünden 
So du sie alle werdest erschlagen 
So, so wnrd der Bauer dan sagen : 
Wann wir quitt würden dieser Pein 
So wurd den armen Bauern sein 
Ich weiss nit, wo das Gesind hiengehört 
Im Himmel zu sein, sind sics nit werd 
Sie nemen uns Gut und Hab 
Und schneiden uns vor dem Maol ab 
Dass wir alle in dieser Nacht 
Erschlagen möchten mit unserer Macht 
Wir haben des gleichwohl Verschulden 
Doch nimb uns wider auf zu Hulden 
Dan diser Leui wir nit thun lachen 
Sintcinahl sie nur thun grösser machen 



Auch thun sie grossen Mutwill treiben 



Und wollen ligen bey unseren Weibern 
Was nur sehen die Augen ihr 
Müssen wir alles umbsonst schier 
Niemand bleibt nichts, darnmb wir 
MlUsen bezahlen die Schulden ihr 



Vater 
Unser 
Der du bist 

im Ifiinmul 

geheiligt werde 

dein Name 
zukomme uns 
dein Reich 
dein Wille geschehe 

wie im Himmel 
also auch uf Erden 
unser täglich Brot 

gieb uns heut 
und Tergieb uns 
unser Schulden 
als auch wir 



vergeben 
unsem Schuldigem 



1 Der Lauer : schlauer, hinterlistiger Mensch. 



8 
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Keiner kann brauchen die Botse sun 
Ohn üntorfaM hflust ea : Bauer apann ein 
Im Hans ist allen Tag gut prassen 
Gar oft uns aelber in die Stuben lassen 
Welches uns schmerzlich ins Herz thut dringen 
Und mauchfcu Baueri^ oft thnt bringen 
Auch alle die solch bÖBS iiiun treiben 
Die laas Herr Oott tey uns nit bleiben 
Die fromen Bauern TerCahe gesand 
Und behüt aie an aller Stund 



▼or allem üebel. 



aondem erlöse 



and f&hre ans 



Versuchung 



nicbt in 



Amen. 



(Aehnlicho Gebelparodien l>e^iegnen im dreissifrjährig^en 
Krieg : s. Wackerna}i:e]8 Liüoraturgeschirhte § 118, 1 ; und 
noch näher anklingend ein Bauernvaterunser au<5 Mecklenburg, 
auf die Kämpfe gegen Napoleon bezüglich, welches iü Prutz^ 
Deutsches Museum, 1855, 2, 769 angeführt wird : 

Der Fransoa der tritt ins Haas Uaeiii 

Und spiieht iDBü Hanevirt in fabehem Sohein^ Vater, 

Alles, was nun vormals war dein, 

Das soll und muss nunmehr sein Unser. 

Dazu wird verwiesen auf Schwäbische Volkslieder von 
Ernst Meier. E. M.) 
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VI 



Gedichte 



ton 



Adolf Stober. 

I. Karie Antoinette in Straooburgp.^ 

Mai 1770. 
t topfiuiir der Rhetnln—I. 



W as strömt bei hellem Festgeläut 
Das Volk ans Strassbargs Maaem heut 
Hinaus ans Rheingestade? 
Es kommt aus fernem Oesterreich 
£in Gast an Jugendschöne reich, 
Voll königlieher Gnade. 

Es ist Theresias 2 Tochter traut, 
Des Frankendauphin 3 holde Braut, 
Maria Antoinette. 
Sie sn empfangen, sind gesandt 
Pariser, lioeli im Adelstand, 
Mit Stern nnd Ordensketle. 



1 Daa lOOjShrige Jnbilftnm der fransfleieclieii Bevolntton legt 

eben jetzt auch die Erinnerung an die unglücklloiie Königin nalw, 
deren Brautfahit hier auf Qrnnd zweier Berichte von Augenzeugen 
geschildert wird, nämlich von Goethe (Wahrheit und Dichtung, Th. 2 
Buch 9) und von Friedrich V., Landgrafen von Hessen-Homburg. — 
Ihr Brustbild, «von hoher Schönheit>, nach kunstrichterlichem Urteil, 
findet tkh eben jetzt, anter andern Bädern ans der fkanaOsischen 
Berolntionsgeseliielite, im grossen Lonvre-Saal ansgestellt. 
s Kaiserin Hari» Theresia. 



s Naehmab (seit 1774) Kdnig Lndfrig XVL 
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Bis Strasslnirg gab noch Oetteneieh 

Der Kaiscrstochier, abschiedaweich. 
Ein liebevoll Geleite. 
Zusammentrifft nnn hier am Rhein 
Paris'' und Wiens Gesandtschaft ein, 
D«r hohm Braut aar Seite. 

Aus grünem InsohviUdchen schaut 
Ein stattlich Lustschlop-, neaerbaaty 
Die Fürstin zu cnipfan<^('ii. 
Ihr weht entgegen vom Balkon 
Die weisse Fahne, dran die Krön* 
Und goldne Lilien 'prangen. 

Musik und Hochruf schallt voran, 
Es steigt die Ehrentrepp' hinan 
Die Braat mit ihren Damen. 
Ihr steht bereit ein festUeh Mahl 
Im reichen Thron- ond Speisesaal, 
Den Bilder bnnt umrahmen. 

Paris hat Gobelins gesandt, 

Die siezen rings der Halle Wand, 

Die prächtigen Tapeten. 

Manch heilig Bild ist lichtnmstrahlt, 

Wie Raphaol es vorgemalt,* 
Vors Auge hier getreten. 

Doch sieh — > welch grauenhaftes Bild 
Hängt überm Thronsits, schanrigwildl 

Krousas Hochzeitswehen, 
Medeas Kindermord, der Fluch, 
Der folgt auf Jasons Treuebrach — 
Die traurigste der Ehen! 

Wer traf doch solchen Bildes Wahl, 

Der armen Braut zu banger Qnal, 

Gar böse Ahnung weckend ? 

Wie schlich sich, trotz dem Festlichtschein, 

Doch dies Gespensterbild herein. 

Mit blnfger Znknnft schreckend? 

Betroffen seufzt die Fürstin auf: 
«Was steht mu- für ein Leideuslauf 
Bevor in diesem Reiche ?> 
Trostsachend blickt sie schweigend hin 
Auf ihre Schwesternschaar aus Wien, 
Dass ihre Fnrcht doch weiche. 



1 Ein Teil jener gewirkten Teppiche stellte biblische Büder nach 
Raphaels Cartons dar. 
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Hit Huldigung kommt ihr zuvor 
Paris in seinem AdeMort 
Bringt Gaben, Sträusse, Kränze. 

Da heitert sich ihr Angesicht, 
Dass wieder hell ihr Augenlicht, 
Ihr Uoffnongsstern erglänze. 

2. Einzug in die Stadt. 

Die Nacht verging, der Morgen graut, 
Naeh knnwm Scblaf erhebt die Braut 
In vollem Schmndk täeh wieder. 
Und mit ihr feiert die Natur, 

Des Maies blüten reiche Flur, 
Der Nachtigallen Lieder. 

Von grüner Inseltrift am Rhein 
Ergeht die Brantfiahrt nun landein 
Ifit festlichem (lepr&nge. 

In Strassbnrg hält sie Einzug heut — 
Hört ihr vom Münster das Geläut 
Und aller Glocken Klänge? 

Hort ihr vom Citadellenwall 
Den donnernden Kanonenschall 

Aus hundert ehrnen Sehlflnden? 

Der künftigen Königin geweiht, 
Soll er dem Volke meilenweit 
Ihr Kommen froh verkünden. 

Sie naht der Stadt, dem Hesgerthor . . . 
Doch nein ! der Magistrat erkov 

Ihm einen neuen Namen : 
<Dauphinethor> so heisst's fortan. 
Als Ehrenpforte aufgethan 
Der höchrten unsrer Damen. 

Am Thor, in vollem Amtsornat, 

Begrüsset sie der Magistrat 

Mit warmen Huldigungen. 

Im offneu Wagen, reich bespannt, 

Ffthrt sie einher, vom Volk erkannt, 

Dess Hochruf weit erklungen. 

In allen Strassen — welche Meng', 
In allen Häusern — welch Gedräng, 
Ihr Angesicht zu schauen ! 
Aus allen Fenstern bis sum Dach ~ 
Wie freundlich winken tausendfisch 
Mit weissem Tuch die Frauen l 
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Die Tochter Deutschlands, gestem bang, 

Ist heut beruhigt beim Empfang, 

Den Strassbnrg ihr bereitet, 

Wo auch die Hochschul deutsch noch lehrt, 

Wo Goethe lernend eingekehrt. 

Von Herders Hand geleitet 

So atmet Josephs i Schwester auch 
Noch hier des deutschen Geistes Hauch, 
Noeli nieltt in fremder Sphäre. 
Dnun faast sie wieder friBchen Unt, 
Und bald besiegt ihr junges Blut 
Des Heimwehs bittre Z&hre. 

hk laugsam feierlicher Art 

Erging zwei Standen lang die Fahrt 

Bei stetem Glockenschallen. 

Nun winkt das Ziel: dem hohen Gast 
Erschliesst des Bischofs Frunkpalast 
Die schönsten seiner Hallen. 

Am Eingang, am bekränzten Thor 
Stellt sich ein Musikantenchor 
Und spielt die reinsten Klänge. 
Und zwischen zwei Soldatenreihn 
Bückt in den weiten Schlosshof ein 
Des Festsngs honte Menge. 

Voran ziehn mit gezücktem Schwert 
Die Leibgardisten hoch zu Pferd, 
Bann vieler Wagen Kette; 
Hofherm und Dam«i reich geschmückt, 
Zuletzt, die alle Welt entsückt — 
Maria Antoinette. 

«Hodi lebe, hoch des Danphins Braut!» 
So schallt ans tansend Kehl«i lant 

Ein Jubel, der nicht endet, 
Bis auch das letzte Reiterkorps, 
Die S( hweizergarde, hinterm Tbor 
Abschliessend sich gewendet. 

8. Festlfehkfiiteii. 

Der Braut und ihrem Hofgeleit 
Za würsen aneh die Abendseit^ 
Will Strassbnrg gern ihr dienen. 
Kaum trat sie vor auf dem Balkon, 
So ist zu einem Schauspiel schon 
Die Kttferznnft erschienen. 



* Kaiser Joseph IL 
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Sie fuhren auf zur Sclilossterrass 
In Wagen mit bekränztem Fass, 
Mit Schlegeln und mit Reifen. 
Altdeutsch ist ihre iflnfk'ge Tnusli^ 
Ein weiM Qewand, ums&iimt mit Ftaelit» 
Mit blan'n und roten Schleifen. 

Nun sieh : anf einen Reif gestellt 

Wild flink ein Olae, des doch nicht i&Ut, 

Obwohl den Reif sie schwingen. 

Wie kunstvoll i t der Küfertanz! 

Wie mag doch, fragt man staunend ganz, 

Solch Zauberstück gelingen? 

Und Beifall spendet vom Balkon 
Die hohe Braut mit holdem Ton 
Den wackern Zunftgenossen. 
Und horch, das Illgestad entlang 
Hai Beilallsbiauseu sich noch lang 
Von Mond sa ICnnd ergossen. 

Nach so gplnngnem Meisterstück 
Zieht froh die Küferschar zurück. 
Wie im Triumpheswagen. 
Der Dauphine aber harrt sofort 
Ein andres Abendschanspiel dort, 
Wo Komas' Hallen ragen. 

Dort in dem hochgewolbten Saal, 
Wo hundertfacher Leuchterstrahl 
Die Nächte macht zu Tagen, 
Empfangt die Loge, schmndk und weit. 
Die Fürstin und ihr Hofgeleit, 
Lasst ihr den Thronsits ragen. 

Zu ihrer linken üaud sich reihn 
Die dentschen Herrn nnd Damen fein, 
Wohin sie gern sich neiget; 
Indess snr Rechten sich geschart 
Die von Paris, so fremder Art, 
Dass scheu Maria schweiget. 

Das Lustspiel anch, das Possenspiel 

In Frankreichs Sprach und leichtem Stil 
Mag nicht der Braut bohagen ; 
Bald schaut sie traurig vor sich hin, 
Bald zwingt sie sich, zu wachem Sinn 
Die Angen anfnischlagen. 

Ihr Blick erst dann sich wieder hellt. 
Da aus das Spiel, der Vorhang fällt, 
Der Müden winkt nun Friede. 
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Doch schaut sie gern im Lämpclienglauz 
Beim Heimgang noch erleuchtet ganz 
Die Münsterpyramide. 

Da strahlt ihr ja die Herrlichkeit 
Der alten deutschen Reichsstadtzeit 
Anheimelnd noch entgegen. 
Bas Fest sn krönen, spvfiht empor 
Ein Feuerwerk zum Stemenchor 
Und einkt »la Stemenregen. 

So schliesst die Braai in Frankreichs Schoss 

Den zweiten Tag ; ach, welch ein Los 
Wil d ihr die Zukunft bringen ? 
Wohl Freude, doch gemischt mit Leid, 
Ein Thränlein Üiesst aufs Brautgeschmeid — 
Herr, hilf! lass wohl gelingen! 

4. Abfohrt nach Paria. 

Die Abachiadaatonde kommt heran, 

Der bräutlich holden FAratin nahn 

Alsatiens Ritterkreise. 
Sie wünschen dem erlauchten Gast 
Im fürstbiächöfiichen Palast 
Von Hersen beste Reise. 

Herrn Franz. den tapfern General, 
Den Herrn von Wangen, traf die Wahl, 
Das Abachiedawoit an Ähren. 
Mit knrsem Sprach, doch voll GeflUil, 
Weiss er, der stand im Sdilachtgeirfthl, 
Die Braut aom Dank an Hihren. 

Sie folgen ihr snm frommen €htng, 
Zorn nahen Dom, desa Glockenklang 
Znm Hochamt eben ladet 
Nicht anders mag die Königin 
Zur schweren Reise ziehen hin. 
Als neu von Gott begnadet. 

Da weht sie an ein frommer Geist, 
Der sich im Steingebild erweist. 
Beseelt von Erwins Sinne. 
Von ihm ist hier, in Stein gehaun. 
Ein biblisch Bilderbuch zu schaon, 
Erhaben, bia znr Zinne. 

Drei Reiterbilder i am Portal ! 
Wer ist der Dritte in der Zahl 



1 Chlodwig I . Dagobert II. und Rudolf ?. Habsborg; ala Tiertor 
kam Ludwig XIV. erst 1828 hinzu. 
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Mit Krone, Schwert und Schilde? 
Dein Rudolf ist's, Dein tapfrer Ahn, 

0 Habsburgs Tochter, schaa hinan 
Zu seinem Heldenbilde t 

Von seinem Geist ^weht, tritt ein 
Zum Dom, bei bontem Dtoimerschein, 
Tritt in die heil'gen Hallen. 
Wo Dir zu würdigem Empfang, 
Im Hermelinkleid, mit Gesang, 
Domherrn entgegenwallen. 

Das Hochamt feiert am Altar 

Der Fürstbischof im Festtalar, 

Von Kohans edlem Hause. ' 

Und horch ! Musik — wie schön klingt sie. 

Bald donnernd, wie am Sinai, 

Bald liebliches Gesanse ! — 

Nun aber mahnt der Stundenschlag 
Die Fürstin an den Abschiedstag;. 
Mit Wehmot sieht sie scheiden 
Die Wiener in die Heimat fem; 
Nun sind's allein Pariser Herrn. 
Die sie ans Ziel geleiten. 

Und wieder drdhnt Tom Festnngswall 

Der donnernden Kanonen Sehall, 

Und alle Glocken läuten. 
Bis an des Stadtbanns Grenze weit 
Giebt ihr der Oberst das Geleit 
Mit seinen Edelleuten.2 

Nun lebe wohl, du Münsterstadt. 
Die noch ihr deuts( h Gepräge hat, 
Du Land an den Yogesen! 
Nun geht es erst der Fremde zu : 
0 Biant, Dir bangte, könntest Du 
Im Bnch der Znknnfl; lesen ! 

5. Schreekeasknnde ans Paris. 

Ganz Strassburg harrt auf Post und Brief, 
Wie in der Hauptstadt sich verlief 
Das Fest der Dauphinsehe. 
Wohl war yoU Jobeis der Empfang, 
Doch schlug er um so schaurig hang — 
0 Hiobspost voll Wehe ! 



Cardinal Prinz Ludwig von Rohan. 
Der Stadtoberst mit der Nobelgarde. 



3lit tanMndfachem Freadenlaiit 

Begrüfist Paris die hohe Braut, 
Der Danphin selbst vor allen. 
Ihr fürstlich edles Angesicht, 
Ihr treues blaues Augenlicht 
Weckt innigst WohlgvfaUen. ^- 

Kanonendonner grüwrt vom Wall, 
Von allfii Tonnen Glockenschall, 

Und Feuerwerke sprühen. 
Das Abenddunkel weicht dem Schein 
Der Lämpchen, die in bunten Beilin 
Vor allen Fenstern glühen. 

Da wälzt sich durch die Kiesenstadt, 
IMe Fracht sn tdiaiuii waa Fttsae Iiat» 
Ein sahllOB Volkagamenge. 

ünd horch, o welche Schreckenskund 
Verbreitet sich von Mund zu Mond, 
Vergällt das Lnstgeprange? . 

In enger Strasse eingeklemmt, 
Wo Baugerüst den Durchgang hemmt — 
0 Wehgeschrei ohn' Ende ! 
Zerdrfkckt, swtzatai in den Staub 
Fällt Jung und AU dem Tod smn Banb 
0 granae Sducksalawende t 

VerbangniOToller Hochzeitatag, 

Dess Jubel sich mit einem Schlag 

Verkehrt in Todesklagen ! 
Noch Schlimmres liarrt Dein, arme Braut 
Gottlob, dass Dir s noch nicht vertraut 
In Deinen Flittertagen. 

Dir werden awei Jahnehnte kaum 
Im Glück Terfliessen wie ein Tranm, 

Dann wird das Blatt sich wenden, 
Da sich das Frankenvolk empört, 
Dir und dem König Rache schwört, 
Und blutig wird es enden. 

Ihr schmachtet laug in Kerkerhaft, 
Bis euem Kopf das Fallbeil rnflR, 
Dem P5bel wirft an Fftssen. 

So wird die Weissagnng zur That: 
Dein Ludwig muss die Missethat 
Der Väter mit Dir büssen. 
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Gedenk* an du Tapttembüd, 

Das Dich als Braut im Rheingefild 
Erschreckt als böser Schatte : 
Krensa — die bist leider Dul 
Medea-Gallia treibt's dazu, 
Wie Jason stirbt dein Gatte ! 

Ach, so macht hier ein granser Fluch 
Zum Spott den alten heitern Spruch 
Von Ocstreichs Heiratsglücke ! ^ 
Ach, in dem Land der Bluthochzeit 
Dräut unter Boten dem, der freit. 
Nicht selten SchlangentUcke ! 

II. Wie es um Neigahr schneit, auok weiins 

nicht schiLeit. 

(Strassbnrger Mundart.) 

Wie sonderbar isch doch der Winter dies Johr I 
Nurr einmol e bissei het*s gschneit : 
Unn doch sinn mor srhnn üwwer d'Wihnaohte TOr 
Unn 's Jobr het sich widder erneut. 

E Christkindelsmarkt ohne Schimmer von Schnee, 

's Neujohr ohne schneewisse«? Kleid — 

Achl sifze do d'Kinder unn klaauen: o weh! 

Au grosse Lit, Eltren isch's leid. 

Do fallt jo ins Wasser der Schneeballe^oZi 

Wo d'Buewewelt sich bumbardiert, 

Do hört mer kein Schlachtgschrei, kein Hurrahgejuchz, 

Wie sunst, wenn der Find retiriert. 

Kein Spfissvöjol bringt jctz e Schneemann se Stand, 

E Zwergbild mit riesiger Nas, 

Der droht mit dem Hewel in sinere Hand, 

Mit funkligeu Aue von Glas. 

Ach, niemand lauft Schlittschneh, wil gfrore kein See, 
Kein Baum isch mit Silwerduft bhängt. 
Kein Schlüte kommt gfahre dui'chs Feld olnie Schnee, 
Kein Pferd kommt mit Behelleklang gsprengt. 

0 trüriger Winter, wenn wit unn breit 
Nurr Newel uff Berri unn Thal ! 
0 trüris Neujohr, wenn es gar nit schneit 
Unn *s Land isch so 5d nnn so kahl ! <-> 



1 Tn felix Anstria» nnbe. 
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Was saanen er? bsinne euch besaer) ihr Lit! 
lach wirkli 's Neujohr ohne Schnee ? 
Ei, sehn er's nit schneie ? es schneit jo schon hit, 
Unn moijen onn später kommt meh. 

Es schneit jo ins Hüs, hin in d' Stuwwen erin — 
£ Schneefall, der d'Flocke nit spart; 
Her mOcht ne Terwftnschen ins Pfefferlanid hini 
Er isoh nit von Instiger Art 

Ha, merken er^s ? Konto achneit^s üwwergenae, 

Vom Schlosser, vom Schrioner, vom Schmied ; 
Buechhändler, Tuechhündler unn Schnieder derzae, 
Beck, Metzjer, Wirth, — alles hilft mit. 

Na, Handwerk unn Handel will au sine Lohn, 
Se genn mer, was billi unn recht. 
Doeh hdaeht noolt en anderi Profession 
Nenjohrsgeld — e bettelhaft OscMecht. 

Jo, d* Zit isch jetzt do, wo's au Bettelbrief schneit^ 

Drinn steht von der bitterste Noth. 
«Mit siwwe lewendige Kinderle schreit 
£ Wittfrau nooch täglichem Brot.» 

Ischls Wohret, se denk an der Brnederlieb Gsetz, 
De Wittwen nnn Waise reich d* Bxid ; 
Oft awwer surn d*Bettelbrief Lncjegesehw&ts, 
Dmm nffgepasst, gieb mit Verstand! 

Schnapsbrneder gehn nm hit, der Alt nnn sin Bae, 
Zuem Trank narr bettelt diss Korps. 
Sie renne hit ihrem Verderwe sne, 
So blind wie im vorige Johr. 

Gott besser'sl zuem Heil turr Jung unn Alt 
Lenk Er unsre künftige Lauf. 
Unu trüebt sich der Himmel, so nemme mer halt 
An Sehneegstfiwer mit in de Kanf. 

Jungs Völkel! dir wünsch i sam Wintergenoss 
En Isbahn unn wuchelang Schnee. 
Do fahren er üewwer de gfrorene Flnss 
Unn singen im Schlitte Jncheh 1 

Gott bhüet euch, dass keins im eu Isloch versinkt, 
Er sehttti eoch vor allerhand Ofohr, 
Bis äff enerm Scheitel der Alterschnee blinkt 
Im achtzigste, hondertste Johrl 



III. Der Nussb&ume Klagelied. 



Ach wie d^mitfarclit sich verbreitet, 

"Wie sich d'Welt znem Kampf beratet t- 

Wie viel Opfer kostet das ! 

Au mir armi Nassbäam müesse 

Schwer diss Waffefiewer büesse 

ünn de blinde VölkevliaM. 

Ländli still isch unser Lewe, 
Isch dem B'ridde ganz ergewe, 
Andre wohlzethuen bereit. 
D'Vöjel Ion mer lasti singe 
Unn durch unser Laubwerk springe. 
Wo im Nest ihr Bmet gedeiht. 

Meuschekiiider zen ei-freue, 
Lon mer Nüsse sich verstreue, 
Znem Gennas nnn Spiel, im Gras. 
Unser Qmndherr losst sich presse 
Köstlis Nussöl, vollgemesse 
Ward manch Krüejel, manches Glas. 

Wenn in schwneler Snmmersmitte 
Gras gemixt wnrd, Weise gschnitte, 
Dnn dem Gsind wnFd*s gar se heiss — 
0 wie wohl thuet ufF de Matte 
Unser breiter kuehler Schatte, 
Wo mer's Brod isst, frei vom Schweiss 

Unn wenn d'Mnetterlieb, im Winter, 

Christbäum rüst fürr ihre Kinder 
Unn mit Obst unn Nüsse ziert — 
Wer - mer saane's nit mit Prahle — 
Wer isch s. der in goldne Schale 
Sie mit Nusskern regaliert ? 

Sehn, wie mir uns tren hemucje 

Euch zuem Nutsen unn Vergnfleje, 
Johr um Johr. ihr liewi Lit ! 
Drum au thuen mer wohl verdiene, 
Dass der Mensch uns froh losst graene. 
Bis nns Gott den Abschied git. 

Awwer zither e paar Johre 
Hen sich widder uns verschwöre 
Bore, die vor Goldgier blind, 
Fällen uns mit Axt nnn Si^e, 
Laden nnsri St&mm nff Wl^e, 
Unn do geht^s in d*Fremde gschwind. 



Trüri sehn mer^s nun verwundei-t : 
Unsrer küm noch zehn yom finndart 

Bliwe stehn im wite Feld . . . 
Ach, Soldate sinn halt kumme, 
Hen de Büren abgenumme 
D**e1iöii8te Bftum nm schweres Gold. 

* 

Weshalb het's d' Armee erninge ? 
Nussbaumholz, so festgedrunge, 
Iscb zae Flinteschäfte gnet; 
Unn die brflcht mer ze Ifillione, 
Wfl dem Siogor Legion« 
Grolle aiit verbissner Wueth. 

Armi Iii! o laie nidder 
Eure Hase! als Kraeder widder 
Gehn miinander Hand in Hftnd. 
Uns ans losse friddli lewe, 

Fröhli greüne, Früchte gewe 
£uch ze gaet nun onserm Land. 

Merk, Soldat ! unn merke^s, BAie ! 

Kriej bringt Tod de Kreatüre, 

Fridde nnrr macht's Lewe froh. 

Fridden isch e goldner Brunne, 

Iiabt Mensch, Thier and Pflanz, wie d'Sonne. 

Wie im Paradies iseb's do ! 



Vil. 



Münslerthäler Anekdoten. 

(Mundart des Dorfes Sulzem.) 

Milgatoilt von 

I. Spiesor. 



/ju {lein im vori^^en .Talui^aiii-'^ Seite 72 Gesagten j^ei hier 
nocli folgendes bemerkt. Audi die liier veröfTentlichten Anek- 
doten wurden im Crpossthale gesammelt; sie erscheinen nur 
in der Sulzerer Mundart, um auch diesen Zweig des Münster- 
thäler Dialekts zu seinem Rechte kommen zu lassen. 

Die Suherer Mundart hat mit derjenigeo von Mühlbach 
die Ersatzdiphthongierung, i die Ersatzdehnung, * die Verwand- 
lung von nd in ng sowie die Eigenschaft gemein^ dass 
sie nur iwischen Ix» t% und nx, nicht aber auch zwischen 
]k and rk ein i einschiebt.^ Sie unteracheidet sich von ihr 



1 Z. B. Hiiil «Halde» (Flurnamen\ wüin Wunde, eira (mhd. imbe) 
Biene , vgl. Mankel, Laut- und Flexionsielire der MA. des Münster- 
thales. Strassburg 188G. Seite 38. 

< Z. B. äsdl Achsel, täsal (mhd dehsel) Queraxt; Tgl. Hankel, 
8eHe 87. 

* Z. a haij Hand; vgl. Mankel, 8. 36. 

« Z. B. khdiX Kiich^ UiitriX Kamo, meni/. tMftUb. mäni/J 
Mftneh; aber: folk Volk, Stiurk stark (in Mfinstmr: foUk, ^tik 
u. 8. w.); vgl. Mankfil, 8. S7. 
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namentlich durch den Verlust der Nasalierung,! infolgedessen 
zahlreiche gleichlautende Wörter entstehen. So heisst z. B. lät 
€Land» und cLade», käs «Gans» und «Gas», rAs9 cgrunsen» 
(Mühlb. : rä^sa) und «rasen», kheit «Kind» und «gefallen, ge> 

werfen 0, sei «sind» und «sei» u. s. w. 

Die Konsonanten stimmen mit denjenigen der Mühlbacher 

MA. überein, nur dass vor der End.<ill)e k (g) nach kurzen 
Vokalen 2 meist in i fiberg^eht. Z. B. feil (M. fekal) Feile, foil 
(M. fokal) Vo^rel, kiiäil (M. kliekal) Kegel, khüil (M. khükal) 
Kugel, nail (M. näkori n. s. \v. ; vgl. auch aiarstoik 

(M. akarsloik) Hnlijieraugt', teiiät (M. feklät) Veilchen ; jedoch 
ekal Igel, praklo in Fett braten, sieklik (M, stekol) steil u. n. 

Das Verhältnis der Vokale und Diphthonge der beiden 
Mundarten wird — seltene AusnahmeD vorbehalten s — durch 
nachfolgendes Schema veranschardicht : 
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1 In ähnlicher Weise hört man zuweilen manche Elsässer die 
französischen Nasale behandeln; z. B. «sak fwa sak fft wat-säk> fä.r 
cdaq fois einq font 'vingt-cinq» oder cHAri jiftt pjft» für «Henri 
chante bien». 

S Nach langen Vokalen und Diphthongen ^rird das g (k) in 

beiden Mundarten gleichmässig behandelt, z. B. BÜe sägen, Segen 
fanch säen") ; näi (M. nei) nein ; aber flika fliegen ; kekg gegen ; 
wäka Wagen jakor Jäger; plok Plage; kriek Krieg; M. lyüka, S. 
lyaka schauen. (In Münster : fleäia, kaia, waia, jäisr, plöi, kreäi, lyäia). 

3 Dieselben werden in den nachfolgenden Dialektproben jedesmal 
besonders angemerkt werden. Mit der Mühlbacher Mundart ist die 
von Sulzem hi«r Terglichen- worden, weil ersiöre dniroh Mankel eine 
wiasensehallUelie Daratellnng erltalten bat — Znr Orfhographie vgL 
die Anmerkung anf S. 73 dea vorigen Jabrgangs. 



Digitized by Google 



— 129 — 



Schliesslich bittet der Herausgeber noch um Nachsicht, 
wenn einige der nachfolgenden Anekdoten« namentlich in der 
beigegebenen Uebersetzung, et^ns derb klingen. Es hiesse den 
Volksgeist fiailsch darstellen« wollte man alles entfernen, was 
den Geschmack der modernen Bildung verletzen könnte. Die 
Uebersetzung ist übrig^ens nur als Kommentar beigegeben, nicht 
etwa um selbständig ^^elesen zu werden. Darum wurde auch 
mehr auf getreue Wiedergabe des mundartlichen als auf 
Vollendung des hochdeutschen Ausdrucks gesehen. 

28. 

«rK, e, Leios, wurum h^s het « F^i, ei, Elias, warum hast 
ti streipf lats äV> hei dmuwal du heute die Strümpfe verkehrt 
9 myatar ta piewia kfrokt ; i an?» fragte einmal eine Mutter 
tornuwa het ar ksäit : ««'•, rif ihren Junj^en ; <lnrauf sagte er : 
tdr utar sit hai sd le^^ar.* <Ei, auf der andern Seite haben 

sie Löcher.» 

29. 

<0 jtekot, we es tu/, ti walt ' «Ach Gott, wie ist doch die 
so wit!> M satar SAtamär Welt so weit!» sagte jener 
ksiit, wü-n-dr üf ti £lmprAk Mann aus Sondemach, als er 
khüma e§ för k MeiStor. auf die ElmbrQcke kam unter- 

halb (vor) Münster. 

30. 

tSal hekt mi, misiel, niema c Damit h"ifj:t mich, mein' Seel', 
mic a, äs üina * s isapan fara niemand meiir an, dass einrnn 
weltlar khümt, \v<'' mar retvr- die Eisenbahntahrt billiger zu 
piljo nernt. iy^ pe keintik ut stehen kommt, wenn man Re- 
Khohii.n kse im ha nys n ri tourhillets nimmt. Ich war 
;iis kaiitiiiio, iin s het ml üt tie letzthin in Cohiiar und nahm 
art Iii mier khost as süs.* hin und zurück («hinaus und 

berein») eins, und es kostete 
mir so viel mehr als sonst. > 

31. 

«Tar NäpöMm eS kowes' «Man sagt, Napoleon sei 
üijkanätik rix.» — ausserordentlich reich.» — «Ei, 
ten mier 4s hütart kh^ ?» hat er denn mehr als 100 
Kühe?» 

1 in M. kfryoki 

2 AcenaatiT; in Münster lautet auch der Dativ saweilen so. 

8 Das Wort «kewes» bedeutet, tonlos gesprochen, «wie man sagt» j 
betont dagegen «gewiss, sicherlich» ; ist also hier tonlos zu lesen. 

9 



— lao — 

32. 

«Ty hini\v9ts äwar iMlsito, h»M ratest alM?r frühzeitig, 

An.Hiiei^lr),» hol ainiiwal ti fioi Aiiij.i-M.uit'rhen,» sagte einmal 
ptäraro tsii ina müitla ksilit, die Frau Tlarier zu oineiii 
wü met sewots^ juwar hoyrtsit Mädchen, das sich mit 17 Jaiinn 
khft Mt. — «ja, wesa-n-ar, vertieiratete. «Ja wissen Sie, 
firoi pßtrora,» hki s ksäit, ci Frau Pfarrer,» astwortete sie, 
miex nä net hö^^tsit, wen s äf «ich würde mich noch nicht 
mix Akhäm, äw9r s e§ hält o verheiraten, wenn es auf mich 
b6, üsar ]it wai s hft, sa pryx^ ankäme, aber es ist halt auch 
kär nüw9twainik hpar fer tsiim so, meine Eltern wollen es 
fö.» haben, sie brauchen gar not- 

wendig jemand zum Vieh (als 
Melker).» 

33. 

S h^t dmuwal o froi, wü Es klagte einmal eine Frau, 
e ma nüwdxporshys tsd §tüw9n9 als sie in einem Nachbarhaus 
^r tsa kwalta ks^ es, kakläkt, (am Ta>^ oder Abend) auf Besuch 
äs e äna khh kwatSapaim wai war, darüber, dass ihnen keine 

wüso. «iy wäis akotsanäma nel, Zwetschenbäume wachsen 
was täs es,» säit sa, «äli )it wollten, cich weiss in Gottes 

pakhüma kwatsapäim, äs ni6r Namen nicht, was das ist,» 
pakhüma kheni, ün to/^ äla- sag^t sie, «alle Leute bekommen 
muwal, we' mal* kwat.sapfai'ar Zw«^tsrlionl)äume , nur wir 
kha hai, sai i/^ ti stain!» kriegen keine, und doch jedes- 

mal, wenn wir Zwetsrhenmus 
hatten, säe ich die Steine ! » 

34. 

«Säka, h<^ra , her toktar, «Sagen Sie, hören Sie, Herr 
müs-a-8 wäsar hrnsru- sc äs Doktor, muss das Wasser heisser 
kho^ik, ter tüs kheit tsa pätd?» sein als siedend, um dieses Kind 

zu baden?» 

35. 

S hrt ,>iuM\val 0 IVoi ply.it- Eine Frau holte einmal Blut- 
sykar klioU e tar äpatrk. cw^r egel in der Apotheke. Nach 
9 setsU äua khümt sa wetar einer Weile kommt sie wieder 
tsaruk ün siiit : «c was i säka zurück und sagt : «Ei, was ich 
wel, her äpatekar, — i haii nä sagen will, Herr Apotheker, — 



1 in M. hkt. 
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fäS k&r fdrkasd tsa frök^^ — beinalie hätte ich noch ver- 
prakalt mar ti plyotsykar em gessen zu fragen — brät man 
Imüts hiQT mar 9 8^9 die Blutegel im Fett, oder 

trä?» macht man eine Sauce dran?» 

36. 

Ti Wewarmei hfei dmüwdl Die «Wt>)jerniarie> Iraj^le ein- 
ti myatdr kfrukt : cmyatar, es mal ihre Mutter: «Mutter, i^t 
syfar wäsar e tarn erkla li'iwa, reines Wasser in diesem Zuber 
ynü tar hienartrak tren es?» da, in dem dieser Hühnermisl 

sich l>e(indet?> 

37. 

Tewaro ern Aj)frnspä iiai s » Di üijeii in AinpftM-sItach (An- 
einüw-jl e iiia liys kamötsikt - nex von Stos.sweit'r [Stu\va<\vii]) 
kha. tarnüwa es na ü khäts e hatte man einmal in einem 
td khaiar katysalt* ün hM 9 Hause geschlachtet. Da achlich 
krüwas §tek fläi^ fürt, sa (ihnen) die Katze in den Keller 
8 end wöra sei, e§ äin9r e t9r und entwendete ein grosses 
khits nüw9* karent ; &w9r ti Stück Fleisch. Als man das be- 
khÄts e§ e s tan ün ti läitar merkte (inne -wurde), lief Einer 
nüf üf td hoi$tok ün e§ t^ der Katze nach ; aber diese lief 
eii9r ti tAx§pär9 kSlofa. «wärt,^ in die Tenne und die Leiter 
khat89r, ti^ wel ix pienal» hinauf auf den Heustock und 
säit 9r ün nemt 9r ti läitar schlüpfte dmt unter die Dach- 
ewak. sparren. «Warte, Bi)se wicht, 

dir will ich einen Streich 
spielen (eig. dirh will ich 
hiennen)!> saj»t er und nimmt 
ihr die Leiter weg. 

38. 

S het amüwal äiuar pim urt- Es fing eiiiin.il Kiner heim 

epfol talwa a sarar läwanik KaiiofTeln au!>h;ii keu einen 

kfäiQd. «Isäi, was fer a tüwat Maulwurf lehendig. »Sag (zeig), 

sM i j6t8ik9* e tarn tüw9 fitü?» was für einen Tod soll ich jetzt 

frökt? 9r 9 äterar, wü üf 9r9 Diesem hier anthun?» trägt 

mit ei]9 tr& kfiki hM, cwöls er einen Andern, der auf einer 

8Ak9 89 äls eS t9r wie§t§t tüw9t?> Wiese weiter unten Wasser- 

— «6, täs kbä ix säk9,> furchen zog, «welches sagt 

säit t9r ftt9r, cti Ut hai &ls man gewöhnlich, sei der grau- 

ksftit, läw9mk f9rkrftw9 wära samste Tod ?> — «Ei, das kann 



i in M. fryokd. s karndtsit * kotyst ^ nyor. ^ wkrt 
* hiets. 7 fryokt. s ix. 
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e§ tar knk^i tüwal.» — wü ich Euch sagen,» entgegnet 
salar t&s h^rt , nemt ar la der Andere, «die alten Leute 
kröpfa^ ün häkt met a tief- pfl^ten zu sagen, lebendig 
liX^i lüt e ta p6ta än kheit ta begraben werden sei der 
Särar tri ün t^kt na met krüt schlimmste Tod.» Als jener das 
tsya ün säit: «tüwa khas je- hört, nimmt er den Karst, 
tsikd far^ka, wen ta wet, ty hackt damit eine ziemlich tiefe 
wieStar khäip!» Vertiefung in den Boden, wirft 

den Maulwurf darein, deckt ihn 
mit Erde zu und sagt : «Da 
kannst du nun krepieren, wenn 
du willst, du wusites Aas!« 

39. 

«Sei uior pyawo <i oiu ks;ir<- «Sind eure Sulnie auch im 
fyräin? üsora tun s,* uet pakart, Gesangverein? Den Unsrigen 
un ar het to/ o slem äs wo hat man niclit gewollt, untl er 
stek fei» — «täs klui-w-iy^ hat doch eine Stiiiniie wie eine 
wäkor, üsari hai pieti nä kiUs Bestie!» — «Das glaube ich 
atari stema, ün s sei nä fä ta wahrlich, die ünsern hai>en 
kareir;sta. > beide noch ganz andere Stimmen, 

und es sind noch von den Ge- 
ringsten !» 

40. 

Ti H mei h^t ksäit Die H marie sagte zu 

tsü öram mSitla : «wen ix s ihrer Tochter : «Wenn ich es 
e mina Mtara kamäxt hat« äs meinen Eltern gemacht hätte, 
we ty e m^r, tie wiera mar wie du mir, die würden mir*s 
misiel katsäikt hd.» — <jüwa, mein' Seel' gezeigt haben!» — 

wära sati ^Itaro khä hä !» — «Ja ! Ihr werdet wackere Eltern 
calawai pr^fari äs ty!» gehabt haben'* — «Jedenfalls 

brävere als du !» 



X in M. kryopfe. * hkt 
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Zillinger Sprachprobeii, 

Sprichwörter und Kinderlieder in der 
Mundart des Dorfes Zillingen bei Pialzburg, 

Gesammelt von 

J. S p i e 8 e r. 

w ie hei dei' Heraus*;;!!»*' meiner früheren Sammlung 
von Münsterthäler Sprichwörtern im zweiten Jalirganfr dieses 
Jahrbuchs,^ kommt es mir auch hier vor allen Dingen darauf an, 
zuverlässige Sprach [»rohen zu bieten. Wer es je versucht liat, 
sicli in eine fremde Mundart einzuarbeiten, wird die Schwierig- 
keiten begreifen, die mit solcher Arbeit verbunden sind, und 
etwaige Irrtümer, die neb trotx aller Sorgfalt dnachleicben 
kdnnen, entachuldigeii. Ich werde für Berichtigung solcher stets 
dankhar sein. 

Was von der Hirschländer Mundart mitgeteilt ist, verdanke 
ich samt und sonders der Güte des Herrn Lehrers Andres 
in Zabem» dessen Heimat Hirschland ist. Ich hin ihm Ober- 
haupt für das rege Interesse, das er an dieser Arbeit nahm, 
zu wärmste Dank verpflichtet. 



1 Dieselbe ist seither von 85 auf ftber 200 Sprichwörter an- 
gewachsen. Der Rest wird voraussichtlich im nächsten Jahrbuch 
erscheinen. 
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Trotz aller Beobachtung^ ist es mir nicht gelangen. Aber 
das Zillinger r ganz ins Reine zu kommen. Wenn auf dasselbe 
noch ein anderer Konsonant folgt,' glaubte ich stets ein ganz 

kurzes a su hören, etwa : ioßt Dorf, kä^ta Garten, ä*wat Ar- 
beit tt. S. w. Ich wählte dafür das Zeichen Im Anlaut 
schien es mir sich von dem r meiner Heimat, das stets durch 
Vihrieren der Zunj^enspitze hervorgebracht wird, nicht zu unter- 
scheiden. Ebenso « h wankte ich darüber, ob ich «low» (schaue) 
(xler löy, phöw (Pfau) oder phöy, frau oder fraw schreiben 
sollte. Folnrf. ein Vokal nach, so hört man (leutlicli ein w 
(«löwe» schauen); folgt aber ein Konsonant, so klingt das w 
vokalisch. 

Folgende Beispiele mögen den Vokal- und Diphthongen- 
bestand der Hirschländer Mundart veranschaulichen und zugleich 
zeigen , wie notwendig es ist , mundartliche Sprachproben 
phonetisch und nicht etymologisch zu schreiben. 

I. Kurze Vokale: stil Stiel, sfel f^dll, stöl fitelle, stal StöWe, 
awa Angeny stjil Stall, mo?;s> frisch , zart (vom Brat), kot 
Gottj küt gut, hyt Haut, tiöwa trauen. 

II. Lange Vokale : pir Bier, per Birne, per Beere, pär 
Bär, sawd sagen, par baar, pöm Baum, rot rot, rüt Rute, 
pyr Bauer, fröwa fragen, 

III. Kurze Diphthonge : liit lüytf lüit liegt, käis Geisa, 
Ziege, fray Frau, tröy (ich) traue. 

IV. Lange Diphthonge : flitt fliegt, knii Knie, löit legt, 
Ali regnet, jäut jagt, plöy Plage. 

In Z. steht für d (6): k (ä)a (mär^s, päm); für ii (ii) : ei 
(ii) (lett, fl^it) ; für äi : ai (kais) ; für ay : au (frau). 

I. Sprichwörter 

in ZllUnger Mnndart nebst Angabe der Abweiehnngen der 

HirsehlAnder Mnndart 

1. ünor när mä-/t hüntoft. 

2. khu es 3 wi a sak ; wä(n) mor neks tren* tut, [ün tö]* 
khän mar a* neks arys näma. H. : anen, äu. 



1 () (gedehiiT : ö) ist ein Laut zwischen ä and o, etwa wie das 
o iu franz. komme. 

i Doch auch 6 (H. röt, Z. rdt Bat). 

' ist Prfts. : i/, sen, ty pes, ar es, mar (or, sa) sen; Coqj. prfis.: 
stw, — — , a; Conj. imp.: war, — ,9; Imp. : sti, iMa: Inf. 
sen; Part: kawftn. 

* Das in [ ] eingesehlossene blaibt in H. weg. 
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3. a kütar kbümatörar * eä pter äs 9 Slaxtar §äC»r. * 

4. 9 kütar leia * Sdt neks (wän mar na küt äDprevjt). H. : liia.s 

5. a küt wot fenit« a küt o>t. 

6. ema* när kfiUt sin kh&p. H. : üroa.& 

7. ema k§av)kts>* ros löyt< mar net en 8 myl. H. : üma kSeijkta. 

8. em traki^a wftsar khftn mar st^ net syivar ^wä^. 

9. 9s* es khäm myl tsa tröwa. 7 H. : s. 

10. OS* es khan äprel so küt, es* sneit om pyr» noj^ üf ta 
hut. H. : s, s. 

11. r»s ♦ pli 9 0 jetor was ar es, no l'ält* khän snitar iwar ta* 
lä/ ara. H. : s, nf) f^It, s. 

l'J. as* liät sün liliiiöl o plen[t]i tyw a-n-ä^ps kfuij. H. ; s. 

13. as* k<>n fil katultiyi söf eii Tina stäl. H. : s. 

14. as * khümt ä * wetar a Isit, wü t * khü ta watal " pry^t» 

H. : s, au, ta. 

15. as tät*»2 als k-ir's Änar a-n-au kän*, wan tar äntar 
khäns het. H. : s tat, ken. 

10. as* wä'"t khän fros^^ kapör, äwar artsöy. U.: s. 

17. fil hä>3*" hänis pal a-n-äiQ*. H. : hei), eij. 

18. fil hün sen s häsas töt. 

19. fil pr6tara mftx^ itnäii kötara. 

20. freSi wünta sen küt hila. 

21. für am t&iwalM khin mar six h4ta, ä'war für ta pdsa 
lit net. 

22. höxmüt mü8 tswäi; Uta. 

23. Uin* ün khäk ivarR ta krö6a[-n-] en ta trik. H. : auch 
klin. 

24. kräni win^xta*, wisi öStara. H. : win&xtd. 



1 Anordnet. * Arbeiter. 9 Liigc * findet. ' vgl. das 
xk in Liksüm Lixheim, Wesüra Weschheim u. s w. ■ ß schaut. 
' trauen. 8 Bauer. 9 bleibe; Part, : keple (H. : keplewi. W blinde 
Taube. " Schwanz. »• thftte. Präs. : tü, — s, — t, — n ; Part : 
ketdn. 13 ge^ne. geben. Pria. : ke, ä, t, k&n (H.: ken); 
C<n4. imp.: kap, — kawe. Part: kän (EL: ken). tft VielfraiB. 
1^ enogan. 2hu» Ton htot Andere nnregeliiiierige Plnrale 

sind: fen (fent Feind). llUe (liSwal Vogel, dem. f^idls), hün (hünt 
Hnnd), khen (khent Kind), kr^i (krük Krug), pl^i (plük Pflug), püwe 
(p& Knabe), st (sük Sekttb). is haben. Präs. : h4n, has, hU, han . 
Conj. präs. : h?w, — s, — , a ; Conj. imp. : het, — s, — , a ; Inf. : 
han ; Part. : kluit. 19 Güter. w Teufel, vgl. h&wa üafen, Topf; 
0W9 Ofen; swawal Schwefel u a. 
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25. krds im neks nüts sen tswln iäla». 

26. küthail* e§ d $tek ftn tar letarlixkhait *. H. : — hät, — 
kh4t. 

27. Ib/taiSa*, Spena ferkäs, ün<pi tä ts nft^t* käs. H. : lit- 
mäSyi s B^t* (nftt). 

28. UkM kapün* Set t* «pl9> üf t hü't*» ün s t8öw9[n]ä89 
fü% M&rift forkbenUkiki; |>rer|t s tsöwa[ii]äs8 wetarüm ; tar 
baiUx* S&nt Käl st6It s ffkr ta §tä), un tar Sänt Mä'tin 
tüt s fo1§* en. H. : kapyn, ta, ta hy't, hälix, fols.« 

29. mar haut * ta päm * net met am ^^ta Straix* kp, H. : 
hiiyt, p6m, Sträx* 

30. mar khänt ta fowal> in ta fitara. 

31* mar müs ilawil mix^» tas kherix em to'f plit. H. : ta* 

32. mar mCts &]awil 8 p6§t hofa, s Släxt khümt fka dsa.< 

33. mar müs n6 s&wa : prüna, än t6r trei}k ix nimö*. H. : 
mmk. 

34. mar müs s fsa Smeta, vrka s yrA'm e§. 

35. mar mus si^ streka no* tar tekat *. H. : nA, tek. 

30. mar inn.> ta llrowot' ts * nio''jats suya. H. : s. 

37. mar imis t frau* pim «""stalaip* prot tseia*. H. : ta fray, 
law, tsiia. 

38. mar müs tsum smet kAn, net tsüm smetal. 

39. mar ref täii l.u- klici^w,» pets as * sa to* es. H. : pes, t6. 

40. mar wais* äii sina pera, wän äntar iit era* Isiti}^» se0. 
H. : was, ira. 

41. met kroso här.» es not küt k}iersa[-u-Jäsa, sa wä^fa -[n] äm 
t Stil* an ID khup. 10 H. : ta stil. 

42. met späk färjt mar t* mis, ün met lest t* Iii. H. : ta. 

43. met tära a^wat, wü mar ümket, farsütalt mar six« 

44. met tar käwalii es s d[-n-] ^r, 4war met am löfol kr^it* 
mar m^. H. : kr&it. 

45. mo'jariia un wiwarwö e§ nömetats* neks m6.i< H.: ndmetas. 



1 In H.: Iit Idoht, TgL nAt Nacbt, knat Knecht» Atel] Afiktong; 
flis Flacksy «fts Wachs, wftsa wachsen n. s. w. Doch sind alle diese 

Formen veraltet. s Aepfel. 3 Brettergerüst ^ T<^ends ; sa 
fol:^ vgl. farsix vorwärts; hkls Hai», klünsa glansen, glimmen, t&rSe 
(H. : thürsd) Strunk (vgl. M&nsterthal torsa); hai^ (H.: hasa) heissea, 
sünst (H. : sunsf) sonst. * Vogel. ^ von selbst, so wie so. 
7 Feierabend. » Kirchweih. » reif. lo Kopf. Gabel. 
IS cMorgenregen und Weiberweh ist Nachmittags nichts mehr.» 
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46. neks hän e^arüix* läwa, äwdr äps* e& kut. H. . r^wix, 

47. pärix täl khüma net ts&ma» awar t * Ht. H. : 

48. p^r 9 lys em kryt äs kär khän flaiS H. : flaA. 

49. p^sar a Mek9\ pr6l em säk äs a f^tsr iif am hüt. 

5(K pesor slä)<t ktVir äs küt kär,.* 

51. pt't^ ^ t.T küt, so leis * ta küt. 

52. s kios sen * es o[-n-] «>r, awar s mä^t kaltsak lär. ^. 

auch : s höin^iiy sen.* 

63. so ül ta äs t* tVes^ für J»irjaiä * kwäkdra, so ül wiiyjd i\6* 
här sen sa :>tL'l. H. ; ta, no. 

54. .sünaplekar, räiasekar.^ 

55. t* älta khe kün*» ta pütar, im t* jür|d heuara löia 
aiara*. H. : ta, ken, ta, ta üiara. 

56. tiir, wü ta skk hept, es krat so Iii as wi tär, wü anen 
stekt. 

57. täs res, wü ta häwar fai tent, täs kreit * na iiet. H. : kreit. 

58. tar ine''ts ii üka ün tar apret nhs, feit am pyr khesta* ün 

fäs.9 H. : khesta. 

59. ta riye lit ^ra* teytara ün ta [-n-J ä^'ma Ht ei'a* khölwara^o 
sen päl alt kanük. H. ira, ira. 

60. tar krük kdt än ta prAna peta äs * ar prä/t. H. : pes. 

61. tar män khän net rnet ros ün wäwa piföra, " wäs l * fraw 
em fünüx" khän fdn träwa. H. : ta. 

62» tar p^t häntal* e§ nek« nüts. H. : banal. i3 

63. tar wolaf* farM't t* h6r ä^r t* nypa^* net. H. : wolf> 
ta, ta. 

64. t * kapränta khen fftrixta s fir. H. : ta. 

65. t* khen ün t* nära säwa t* wörat. H. : ta, ta, ta. 

66. t klaitara* niäxa t* Ht än t* lumpa t* Hs. H. ta klÄtara, 
ta, ta, ta. 

67. t* ndwa pasa faia kät. H. : ta. 

68. t* röwa ün t* rekhäfw khäma heT;a nö.* H. : ta, ta,.** nö. 

69. ts näyts* sen äli loti kW' swäi^ts. H. : s näyts (näts). 

70. tsw^n ry/i stän mala sälta rän. 



^ etwas. 2 gegangen. ' bettest. * liegst. Part. : kala« 
* Die Patenschaft. ^ Georgstag (23. April). t cSonnenbUGke,. 
Begensender». • Kflhe geben. • Fftsser, sonst ftsace. lo Kftlber 
u Wagen herbeiführen. 12 Schürse. Streit. »♦ Bosheiten. 
i Die ße ne nnd die Rückkdrbe kommen hinten nach.» 
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71. §tel9 ^väsaro sen t* .äri}^ Stötafräsare. H. : i9, ta. 

72. ümasönSt eä- tar töt, ün tar aäP khoSt s Id^. 

73. fimkakh^'t eS kfdr, äwar net krät anys. H. : äu. 
7i. um s kält kieit * mar tsükar. H. : kröU.> 

75. untorsir/t smäkt iiet. 

76. wän anar ksolt \vel sen, iiiüs heirate*, im wäii ar 
kalopt wel seil, imis ar stä''w9. H. : h^iräta. 

77. wän 0 pliär anäntar förnämo, so khiimt änar met am hämt 
tarfän *, ün tar aatar müs näki}^ laufa*. H. : hemt taßtn» 
näkaniy 3 layfa. 

78. wan a sanjesal* säYjla wel, säYjalt sa usa jur<k. 

70. wän mar alt wä'"t» wi a khu, le""! mar älfiVt* noy ta[r]tsü. 
80« wän mar a stäniyar äkar iiät un a krümar plük,' ÜD 9 

p(^si fraw em hys, (tarnd) hat mar khU kanuk. 
^1. wän mar pi ta ^laf * es, müs mar met na hila. H. : wölf. 

82. wän mar siy eijar kl^ia me^lt, [ün t6] frä8a[-n-] in» 
t * söwa.s H. : ta, ta. 

83. w&n mar ta ^ta hüt, für ta Spot pryxt mar net sorixa. 

84. wän mar ta wolaf nänt*, [ün tö] khumt ar karftnt. H. : 
wolf nent. 

85. wän mar t* hlt änimt^ müs mar sa ä* h^ta. H. : ta, in. 

86. wän mar wel höxtsit mä/a, müs mar 6ra t3wai* sen. H. : 
ira tswäi. 

87. wän s ina net prftnt» müs mar net plösa. 
Sß. wän 8 misal sät eS, e§ s mil petar. 

89. wän 8 tar kais tsa* wöl eS, kdt sa üf s is ün prä^t a 
pän. H.: käis sa. 

90. wän s tünan iwar ta plüta» wält, [ün] so farSr^a jü?) ün 
ält. 

91. wän tar par am le/tmäs* s nest khän trüka, trät ar 8* 
nox am^ sMes wir/a anen. H. : Utmäs, S. 

92. wän tar pätalmän üf s ros khümt, so rit ar s* tsa i&i, 
H.: k 

93. wän tar teiwal hür,riy es, fräst ar müka. 

94. wän t * khätsa lift sen, sen t * mis maistar *. H. : ta, ta, 
ijiästar. 



1 tor säl jener ; man sagt in Z. auch ter min fkter «mein Tater». 
* kriegt, bekommt Z : Coig . imp : krä/t» — ^» « ; Part. : kr^it (H. t 
kreit). > nackt. ^ Brennnesael. & Präs. : war, — s, — t, wir»; 
Inf. : wiird ; Part. : wor. ^ immer. ? Pfing. ^ Schweine. > bloss» 
kahl, nnbelaubt. 
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96. win mös fol ek, lauft * 89 iwar. H. : in, layft. 

96. -wÄn tswd fraixra e* hys sen, e§ ini ts»* fil. H. : s». 

97. War en .slü'"pai kapor es, tär ta'^f en kliän sliwal slypa*» 
H. : slyfa.t 

08. wär kut sme'-t, fan kM. 

9f). wSr ncks wöyt,8 kawent neks. 

100. wiir net khümt tsü rd'/lBv tsit, tilr müs nämd, wäs iwri^ 
plit. 

101. wär nitnänta* trövt,* täni es nel tso tröwo. H. : niniänt. 
lOti. wär siy vvais* seka, pryyt siy net Iso poka.» H. : was. 

103. war ts«^'"st* khumt, mält ts«^'-st*. H. : se'st*. 

104. was fän ta khätsa to* es, h^n rnysa. H. : tö. 

105. was mar än äm pläta*^ äöyt,* feiQf mar äm «^ntara. H. : 
pttts. 

106. wäs mar arä'pt, pryx^ net [tf«a] arhJsaJ 

107. w&s mar net em khop hät, faät mar en ta fte.s 

108. wAs mar net en tar hint hät, khän mar net b^pa. 

109. wfts mar net khän, stM äm 8 löra wöl An. 

110. wäs mar net wais*, ttikfi ftm net hais*. H. : w&s, hSs.. 

111. wäs pat s rai;(,» w4n tar töiwal ta [-n-] äntara holt, ün 
mAs ta f^rlön patsdIa? 

112. wäß si}( pats^^ait, patret si/ ä. H. : w. s. tsvväit, täs trat 
817 Au. 

113. wi mar en ta wält srfeit, sreit s äm arkeia *. H. : akäia. 

114. wi s niäl es, wäH s prot. 

115. wi tar här, sö s ksär.^ 

IIb. wit fäm ksets ket äiti sällata. 

117. WK Iii hcte sen, w'ia^i .siäyt kh^t. 

118. wu kanuk es, kröit^ tar hünt phäfar üf t* süp. U. : 

kreit, ta. 

119. wn neks es, hat tar khaisar* s räyt forlör. H. : khäaar. 

120. wü tar täiwal net Ana wel, :^kt ar a älti fraw äna.io 



^ elende Schabe. ^ schlüpfen. ^ wagt. ^ traut. ^ bücken» 

^ scheut ' ersparen. d. h. wenn man die Gedanken nicht an- 
strengt (etwas vergisst\ mnss man die Füsse anstrengen. ^ hilft ea 
mir. Geschirr, Werkzeuge. hin. 
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II. Klnderliecler. 
A. Ziniaiw MniMburt* 



6. 



Haie päpaid,* 
sla s pipdld^ tot ! 
8 im tar kfaän käkal» 
ün fräst tor tin pr6t. 

2. 

Haiti^rlüni,^ 

t fraw es krüm, 

sa hat ^> knimar tsewa,* 

sa hypalt ^ ea tar stüp arüm 

ün bat a säk fol sl^wd.* 

3. 

Hau häka-n-Äp, hau h6k9-n-&p 

ün los mar t Sfypa' st^n; 
lauf t9 ^na maitla» no 
ün los mar t wy§ta k^l 

4. 

Maikhäwar, fl6i I 

tin fätar es em krei,' 

tin mütar eS em Owar]4ntyi<» 

se preiit i> tar a Steas nSsapänt. 

5. 

PitSa pätsa khü/a ! i 

tor pek, tar hat s karüta : ^2 

«wär wel küti khiV/a paya, 

tär müs häwa sewa säyi9: 

pütar un smälts, 

aiar' ün sälts, 

meli/ ün mal, 

ün säfra mä^/t ta kbü^ra käl.» 



Ti ei hun ün trei han I ' 
ty min I6\var Kresän 1 
ty häs mar s faisproy , 
ün Jets mü& mi^ a iiän. 

7. 

W^warla, wöwarla, "wek, wek« 

wek ! 1 

mäy^ mar s tiV/ trfei 6ia** tek, 

los ta spüld laufa ; 

ix wel tar a wöka kbaufa. 

8. 

Wisi pl^nüa, röti plömla 
wäksa-n-en ta häka, 
maitala, wän t' o smetsal»« wet, 
sa mv& tix net farSt^. 



B. HirsoUäiider Mmidart. 

9. 

Reita, reila ros! ^ 

sa Pj^sal stöt a slos, 

sa Pasal stet a härahys, 

tct Iowa 17 tr^i iseni jünfar' arj's. 

ta änt spent sit,i8 

ta äntar spent wH, 

ta tret, te spent a röta lok 

für ünsara klina käisapok. i^. 



1 Sinnloses Fhckwort. * Hühnchen. * Ei. Zehe. 

» hflpft. « Schlehen. ? Stzflnke. » Mftdchen • Krieg. 

10 Oherelsass. " bringt. Part : koprüv; ; Conj. irap i/, pra/.t. 

i< soiiBt «kerüft» gerufen. sonst chkn» haben. ^* Christian. 

Ellen. ^8 Küsschen. schanen. ^Seide. Die awei 
letsten Zeilen lanten in Zillingen : 

«t tiet spent hjiwarstro, 
ün t fe't mä/,ts kiät sso.» 



IX. 



Drei Mitforschern zum Gedächtnis. 

Von E. Martin. 
Johann Friedrich Ki^uter. 



JL/io «^Isässische Dialektforschung hat in Joh. F. Kiftuter-, 
welcher arn 2. September 1888 zu Bern starb, einen ausge- 
zeichneten Mitarbeiter verloren. Seine iwissenscbaftliche Thätig- 
keit beschränkte sich jedoch nicht auf das Gebiet unserer 
Mundarten: alles iras die Lautlehre, sein besonderes Studium, 
betraf, hat er sich nicht nur im Anschluss an fremde Unter- 
suchungen anzueignen, sondern auch durchaus selbständig nach- 
prüfend und beobachtend zu fördern gesucht. 

Die Lautlehre ist ein Grenzgebiet, auf welchem Philologie 
und Naturwissenschaft (diese als Akustik und Physiolofpe) 
zusammentreffen. Die Kenntnis der lebenden und der Sprac^hen 
der Vei^ngeiilioit, der Schriftsprache und der Mundarten giebt 
das Material, für <l(>ssen Verwertung zum Aufljau einer Wissen- 
schaft die naturwissenschaftliche Methode massgebend ist : R«'ol)- 
achtiiiig mit möglichst objektiven, vor Willkür und Selbst- 
täuschung schützenden lliltsmittehi, wo möglich Anwendung 
des Experimentes, welches oft wieflerholt und lein auf die 
gestellte Frage gerichtet weiden kann. Geradf auf diesem Ge- 
biete lag nun Krauters Neigung und Begabung. Kr beschäfligte 
sich viel mit physikalischen Untersuchungen, er konstruierte 
Apparate, er prQfte immer und immer wieder und überzeugte 
sich wohl selbst gelegentlich, dass auf Wegen, die anfangs viel 
versprachen, das Ziel nicht zu erreichen war. 
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Zu dieser Art *der Forschung führte ihn seine Anlage^ aber 
auch jene hat auf seinen Charakter und in gewisser Weise 
auch auf sein Schicksal zurückgewirkt. Um ganz unbeeinflusst 
durch andere zu forschen und zu urteilen, zog er sich mehr 
und mehr zurück und kannte zuletzt ausserhalb der Familie 
keine andere Erholung mehr aJs einsame Spaziergänge ; die fast 
AeidenschafUiche Verfolgung seiner wissenschaftlichen Absichten 
musste vielfach als Eigenheit und Sonderlingswesen erscheinen. 
Wie er wissenscliaftlich nur das, was er selbst waliinahm, aii- 
•erkeniieii konnte, so schien er auch im Leben nur unmutig; 
nian< lie Sehranke zu eniplinden, welclie in unseren so vielfach 
verwickelten Verhällnisseii nun einmal nicht zu durchbrechen 
ist. Daher auch wohl seine lieftige, zuweilen iierbspottende Art, 
seine Gejjrner zu l)ekänipfen und ^^erade gegen die angeseheneren 
unter ilinen die entschiedensten Ausdrücke zu gebrauchen. 
Dadurcli hat er der Anerkennung seiner Arbeiten eher ge- 
■schadet, aber freilich auch seinen AusfQhrungen einen Reiz 
gegeljen, welcher, in Verbindung mit der Klarheit seiner An- 
■sichten, auch jetzt noch auf den Leser wirkt. 

J. F. Kräuter war geboren zu Strassburg am 12. Februar 
-1846 als Sohn eines Buchhändlers. Er erhielt seinen Unter- 
richt auf dem protestantischen Gymnasium seiner Vaterstadt, 
von 1863 ab auf dem höheren Gymnasium zu Bern, welches 
er 1865 mit der dortigen Universität vertauschte, um naraent- 
iich unter der Leitung von Prof, Rettig klassische und ger- 
manische Philologie zu studieren. Durch das Los vom fran- 
zösischen Militärdienst frei geworden, war er von 4868 ;ib eine 
Zeit lang Hauslehrer bei Baron von Heye auf Schloss Uhentels 
bei Urach, dessen Töchter er unterrichtete. Nach dem Krieg 
fand er in seinem Heimatland bald eine Stehe in dem neu- 
organisierten Schulwesen, die er, von früh an autrichtig deutsch 
gesinnt, gern ülternahm. Durch Verfügung vom 15. September 
1871 wurde er /um koiumissai isi hm Lohrer am Gymnasium 
ZU Saargemünd eiiiauiit, am 1. Uktubei' trat er sein Amt an. 
Am 1. Juli 1872 erfolgte die Beförderung zum ordentlichen 
Lehrer. Am SO. Oktober 1884 verheiratete er sich mit einer ihm 
verwandten Dame aus Bern, welche selbst als Schriftstellerin 
sich Anerkennung erworben hatte. Sie schenkte ihm zwei 
blühende Kinder, und es gestaltete sich sein häusliches Leben 
in der glficklichsten Weise. Doch schon im Sommer 1887 sah 
er sich genötigt, einen längeren Urlaub zu nehmen, um eine 
bedrohliche Brustkrankheit auszuheilen. Er sollte nur noch auf 
kurze Zeit in seine Lchrthätigkeit zurückkehren. Als er sein 
Ende nahe fühlte, wünschte er nur noch — und dieser Wunsch 
ward ihm erfüllt — am Sedanstag zu sterben. 
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Kräuters litterarische Leistungen bestehen in einer für 
sich erschienenen Arbeit «c Zur Lautverschiebung », Strassburg, 
Trübner 1877; einem Programm des Collegiums zu Saarge^ 
niünd 1873 « Ueber neuhochdeutsche und antike Vei skunst » : 
und in einer grosse Anzahl von Aitikeln, welche in Fachzeit- 
schriften erschienen sind. Von diesen standen ihm auch die 
angesehensten zu geböte und veranlassten ihn übenlies zu 
einer Reihe von Recensionen insbesondere über Wnke l.iut- 
physioiogisclien Inhalts. Noch zuletzt, nach seinem Tode, ist 
eiri derartijicr Artikel im Anzei}jer für deulsclies Altertum XV 
(1889) S. 1 — 9 zum Abdruck j^'-ekommen. Schiiflen über fran- 
züsi-^che Graiiiuiatik besprach Ivntufcr Ix'suuders im Literatur- 
blatt für gei'manische und romanische Philolo}fie. 

Ich versuche es, die einzelnen Fragen, welche Kräuter 
hauptsichlich beschäftigten, mit Besug auf die eanzelnen Arbeiten 
aus seiner Feder aufzuzählen. Zunächst galt es eine Uebersicht 
der Laute, welclie an der Sprache unterschieden werden, zu 
gewinnen und wohlgeordnet vorzuführen, und K. veröflent- 
lichte hierzu «Das physiologische System der Spracblaute» in 
Reicherts und du Bois-Reymonds Archiv für Anatomie, Physio- 
logie und wissenschaftliche Medicin 1873, S. 440 — i77, mit 
manchen eigenen Gedanken. Näher an .seine eigentliche Auf- 
gabe trat er heran, indem er diese allgemeinen Sätze auf die 
deutsche Sprache zur Anwendung brachte und durch einzelne 
Beobachtungen noch verfeinerte. Kr zei«fte, dass wir in der 
ober- und mitteldeutschen Aussprache die Tenues k p t meist 
mit den {]^escliriel»enen Medien g b d zusammenfallen lassen, 
im Anlaut aher durch Aspiration davon unterscheiden, so dass 
z. B. in Kiirii hinter k ehen.^o ein h zu hören ist wie in 
Trinkhorn: «Die nlid. Aspiraten und Tenues ). in Kulms 
Zeitschrift f. veriilei( hende Sprachforschun;.; XXI (1873) S. 30 
bis 66; Michaelis Zs. f. Stenographie u. Orthographie XXI (1873 
S. 34—48. Gegen die Bezeichnung der Medien und Tenues 
als Lenes und Portes, also als schwächer oder stärker aus- 
gesprochene Laute wendete er sich auf das entschiedenste: 
Anz. f. deutsches Alt. XU (1886) S. 121 ff. Auf den Konsonan- 
tismus der heutigen Cremeinsprache bezog sich ferner die Ab- 
handlung «Die Prosodie der nhd. MiUauter» in Paul und 
Braunes Beiträgen II (1876) S. 56i — 57.3, worin bemerkt ist, 
dass die Doppel Schreibung Ü, nn u. s. w. keineswegs eine dop- 
pelte Aussprache bedeute, indem z. B. in alle das U nicht 
länger dauere als l in Ahle, so dass vielmehr durch die Ver- 
doppelung des Konsonanten nur die Kurze des vorhergehenden 
Vokals bezeichnet sei ; Fälle wie a n n e h m e n sind natürlich 
anders aufzufassen und bestätigen nur die Beobachtung. Solche 



— 144 — 

phonetische Untersuchungen ^ndte K. in seiner Schrift cZur 

Lautverschiebung» auch auf die ältere Sprache an; von all* 
gemeinerer Bedeutung ist namentlich seine Unterscheidung der 
Selbstlauter und Mitlauter ym den Vokalen und Konsonanten, 
die man sonst damit zusammenfallen Hess : ihm war z. B. in 
Eier das i nur ein Mitlauter; vgl. auch Anz. f. deutsches 
Alt. III (1877) S. 14. Mit Recht wendet sich K. gegen die 
Regel : im Nhd. sei jede otTene Silbe lang, jede geschlossene 
kuri^ : Neue Jahrbücher lür Philologie und Pädagogik 11. Ahl. 
1879, S. 401 ff. 

Aus der Lautlehre ergeben sich nun weitere Folgerungen^ 
zunächst für die Veriskunst. Ganz vorlrefflich zeigt K. in dem 
schon angeführten Programm von 1873, dass der musikalische 
Vortrag, den wir als ursprünglich aller Poesie^ eigen ansdioi 
mfissen, immer die Verhältnisse der Prosarede zu rhythmischen 
Zvrecken verändere. Selbttt in unserer Deklamation ist dies 
sichtbar : Schiller sagt in Don Carlos 3, 10 c Stolz lieb ich den 
Spanier» und giebt dem letzten Wort drei Silben, während 
es in gewöhnlicher Rede nur zwei hat. Die französische Bühnen- 
deklamation lässt, um den Eindruck der Natürlichkeit zu machen« 
die von den Dichtern als silbenbildend gezählten e muets weg: 
Zs. f. d. Gvmnasialwesen XXXV (1881) S. 746; Zs. f. neufranz. 
Spraclie und Literatur III (188t>) S. 583 ff. 

Sodann ist es die Orthoepie, d. h. die Lehre von der 
richtigen Aussprache, welche in manchen streitigen Fällen nach 
den Grundsätzen der Phonetik zu bestimmen ist. So trat Kräuter 
für die Aussprache des g nach süddeutscher Weise als die 
allein richtige in gehobener Rede ein, und die in diesem Sinne 
erlasseiit n Verordnungen für die Berliner Hoftheater gaben ihm 
eine wahre Genugthuung : Musikalisches Wochenblatt X (1879) 
429 IT., Blätter 1. d. Itayerische Gymnasial- und Bealschulwesen 
XV (1879) 373 ff., Horrigs Archiv LXIII (1880) 123, Anz. f. 
d. Alt. XII (1886) S. m tf. 

Von besonderer Wichtigkeit aber musste die Phonetik für 
die Orthographie werden, sobald es darauf ankam, die Schrei- 
bung mit der gesprochenen Rede in Uebereinstunmung zu 
bringen. Bekanntlich hat die deutsche Orthographie sich in ein> 
zelnen Punkten noch im Laufe unseres Jahrhunderts geändert; 
ja, eine völlige Umgestaltung mirde durch Jacob Grimm und 
andere Germanisten in Anregung gebracht, bei welcher ins^ 
besondere der Anschluss an das saubere, durchsichtige System 
der mittelhochdeutschen Schreibweise gesucht werden sollte. 
Dieser etymologischen IV handlung, welche zwar in sehr ver- 
schiedenen Stufen, doch bei einer grossen Zahl von Spracli- 
forschem bereit« Anklang gefunden hatte, stellte sich R. v. 
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Rauiiier eiit^ei,^^!, welcher mit Reclit die übergi'osse Sfhwicrig- 
keit einer orthot^raphisclieii Fielorm iKTvorhoh und hotonte, 
dass eine ganz Dcutst bland ^enieins inie, wenn auch hie und 
da felilerhafte Keclilschreil)ung noch immer einer hesseren, alier 
nur von einem Teile Deutschlands angenommenen vorzuziehen 
sei. Raumer bemerkte weitei*, das.s, wenn an dem herkömm- 
lichen Grebrauche etwas verändert werden solle, wie namentlich 
in gewissen schon zwmfelhaft gewordenen Fällen, liicht die 
Etymologie, nicht der nächste Anschluss an einen älteren Sprach- 
zustand, sondern die Phonetik den Ausschlag geben, also die 
möglichst genaue Wiedergabe des gesprochenen Lautes erstrebt 
werden müsste« Der preussische Kultusminister Falk berief im 
Januar 187tj eine orthographische Konferenz nach Berlin, welche 
Baumers Vorschläjjro begutachten sollte. An der lebhaften Ver- 
handlung^, welche dieser Schritt in den Zeitungen und Zeit- 
schriften hervorrief, beteiligte sich auch Kräuter. Halte er schon 
1873 in Michaelis Zs. f. Orthographie S. 51 eine Arbeit von 
Berliner Gymnasiallehrern, welche wesentlich das Herkömmliche 
zusarnmenfassten, gebilligt, so hielt er auch später die Sache 
für nocli nicbt spruchreif: Herrigs Archiv f. d. Stud. d. n. 
Spr. LV, 129 fg. (Braunschweig 187G), und äusserte sich über 
das Ergebnis der orthographischen Konlet * f;z, welche weder 
den Uauinerschen Vorschlägen zustinnnte . noch unter sich 
einig war, sehr abfällig : Herrigs Arch. LVI (1876) 311 fg. 
Der Erfolg bestätigte dies Urteil : das preussische Ministerium, 
welches inzwischen auf Herrn v. Pattkamer übergegangen war, 
griff auf Raumers Vorlage zurück, welche dann für die Schul- 
orthographie massgebend wurde. Auch die Mähgel dieser Vor- 
lage setzte Kräuter auseinander: Magazin f. d. Lit. des In- 
und Auslandes 1883, 756. Insbesondere kämpfte er gegen das 
heftig an : Michaelis Zs. f. Stenographie und Orthographie 
1875 S. 73 fg., Journal f. Buchdruckerkunst 1871), 487 fg., 
507 fg., «Ein orthographisches Ungeheuer» Herrigs Archiv LXII, 
1879, 193. Die Frage nach der H<'zeichnung der s-Laute ist 
namentlich dadurch erschwert, d:iss die lateinische Schrift (An- 
tiqua) von der sogenannten deulsf hen (Fraktur) hierin abweicht. 
Die Abschaü'ung dieser letzteren befürwortete auch Kräuter 
auf das lebhafteste: Mag. f. »1. Lit. d. In- und Auslands ISSo, 
749 = Reform, Zs. d. Ver. f. vereinfachte Ilechtschreibung 
_ . 188G S. Ii5 fg. 

Was der Schrift spr.tche gegenüber an nniihei wiiullichen 
Schw^ierigkeiten scheiterte, das war an den Mundarten durchaus 
durchführbar und durchführenswert : eine genaue Bezeichnung 
der gesprochenen Laute. Es kam nur darauf an, so einfach, so 
klar und so umfassend wie nur möglich die Zeichen für die 

to 
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Laute zu wählen. Hier ist Kräuter in jeder Weise am g^lück* 
lichtsten gewesen. Seine Art, mit Benutzung £sist nur der über- 
lieferten Schriftzeichen Klang, Hervorbringungsweise, Dauer 
der Laute, sowie bei den Vokalen die etwaige Nasalierung zu 
kennzeichnen, ist vollkommen durchdacht und gegenüber zahl- 
reichen Vorschlägen anderer auch aus späterer Zeit wohl vor- 
zuziehen. Kifiuter hat sie mehrfach als v Zwölf Sätze ühor 
wissenschaftliche Ortliographie der Mundai tenx. zusammengefa.sst 
und be.sonders ausführlich dargelegt in Fiommanns Zeitschrift : 
Die deutschen Mundarten Bd. VII (Halle 1877) S. 305—332; 
v-1. dazu Herrigs Archiv LVIII (1877) S. 43 fg., Anz. f. d. 
Alt. IV (1878) S. 299 fg., Bartschs Germania 23 (1878) S. 123 fg., 
Korrespondenzblalt f. niederd. Sprachforschung (1879) S. 2 fg., 
«Grandgefletze der orthographischen Wissenschaft» Zs. f* Orthogr. 
(1881) S. 170 fg. 

Diese Schreibung der mundartlichen Laute hat dann nament- 
lich auch bd. denen Annahme gefunden, welche sich mit den 
elsassischen Dialekten hefesst haben, bei Mankel, Lienhard, 
Spieser u. a. Einzelne Abweichungen wurden nur aus Räck- 
sieht auf den Typenvorrat der Druckerei und auf leichtere 
Aneignung seitens der Leser für nötig befunden. 

Die Kenntnis der elsässischen Mundarten hat Kräuter auch 
in historischer Beziehung erheblich gefordert, insbesondere durch 
seinen Aufsatz üVier « die schweizerisch-elsässischcn ei, ö>f, oh 
für alte u)>\ Zs. f. d. All. 21 (1877) S. 258 fg., ferner 

durch die in Birlingers Alemannia IV (1877) S. 25.") fg., \ 
(1877) S. 18<3 lg. abgedruckten Untersuchungen «Das elsässische 
y für gemeinalemannisches \\ » und a Die mitlautenden Längen 
im Altelsässischen », «Die alten g und j im Elsässischen». 

Eine umfassende Darstellung gedachte er von dem Strass- 
burger Dialekt zu geben. Die Arl^eit sollte schon 1874 gedruckt 
werden, und ein Teil fand sich handschrifllich in Reinschrift 
unter den nachgelassenen Papieren. Allein auch dieser Teil 
zeigt durch spätere Zusfttie, Striche und Umarbeitungen, dass 
Kräuter seibat mit dem ersten Entwurf später nicht ganz 
zufrieden war. Immerbin wird diese Arbeit nicht verioren gehen. 
Nach einer gütigen Mitteilung der verwitweten Frau Dr. Kräu- 
ter hatte der Verfie^ser zuletzt noch gewünscht, dass sie in 
meine Hände gelegt werde: sie wird für unser elsässisches 
Idiotikon und die sich daran anschliessenden grammatischen 
Arbeiten dankhar benutzt werden. 

Ich schliesse diese Uebersicht über Kräuters Arbeiten mil 
dem Hinweise auf einige Aufsätze allgemeineren Inhalts, welche 
in anziehender Weise die von ihm wissenschaftlich behandelten 
Oegenstände einem grösseren Leserkreise zugänglich machen 
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sollen: «Sprache und Schrift», Zs. f. Orlhogr. I, Rostock 
1880j81, «Die Verkommenheit der Mundarten», Arch. f. n. 
Spr. LVII (1877) 189—210. Manche eigentümliche Gedanken 
und die klare, lehendige Darstellung werden auch jetxt noch 
den Leser dieser Aufsatze anziehen und fesseln. 

Wilhelm Mankel. 

Aul dem Gebiet der elsässjiscileii Dialektt'ürschuiig i«t auch 
W. Mankel thätig gewesen ; seine Bearbeitung einer elsässiscben 
Hundart sichert ihm einen bleibenden Anspruch auf unseren 
Dank. 

Wilhelm Mankel war geboren am 16. August 1831 zu 
Wachenbuchen in Hessen^ im jetzigen Eegierangebezirk Kassel. 
Sein Vater war Förster. Seine Ausbildung erhielt er auf der 
Oberrealschule in Hanau, wo er auch von 1855 bis 1860 als 
Lehrer an der Bürgerschule tbätig war. Am 4. Juli 1858 ver- 
heiratete er sich nait Amalie Langsdorf, der Tochter eines Lehrers, 
die ihn nach langer glück Ucher, wenn auch kinderloser Ehe 
überleben sollte. 18(>0 an die Realschule zu Hanau übergegangen, 
kehrte er von 18(54 al) zu den Studien zurück und hörte %^on 
Ostern 1863 bis 1864 in Paris die Vorlesungen an der Sorbotme 
und am College de Fraise; Ij» zo^»^ dann von 18(54 bis 1866 die 
UniversiüU Marburg und sali sich hier insbesondere durch den 
Sprachforscher .lusti gefördert. 1866 ward er als ordentlicher 
Lehrer an der Flealschule in Hanau angestellt, wirkte von 
Ostern 1874 ins Herbst 1875 an der höheiea Bürgerschule zu 
Frankfurt a. M., hierauf ein halbes Jahr an der Sekundärschule 
zu Winterthur, ward 1876 an der Realschule zu Münster im 
Oberelsass angestellt und ging von hier aus zu Ostern 1882 an die 
Realschule zu St. Johann in Stiasaburg über. Am 28. Januar 1889 
raffte ihn eine rasch sich entwickelnde Brustkrankheit hinweg. 
An seinem Grabe sprach Herr Direktor Wingerath mit vollster 
Anerkennung von der ausgezeichneten Treue und Gewissen- 
haftigkeit, mit welcher Mankel sein Lehrami verwaltet hatte. 

Dieser Zug gewiss*Mihafler Sorgfalt ist nun auch den wissen- 
schaftlichen Arbeiten Mankels eigen. In Münster hatte er im 
Auftrage der Realschule zwei Schriften veröffentlicht: eine Fest- 
rede zu Kaisersgeburtstag, «Ueber die Treue in Sage und Dich- 
tung des deutschen Volkes (Colmar 1877)», und eine Programm- 
^ abhandlung, «lieber das Sinnenlebt n und dessen Entwickelung 
zur Intelligenz » (Colmar 1877). Zugleich sammelte er in Münster 
<len Stoff zu mundartlichen Arbeiten, die er in Strassliur^ 
vollendete. In den Slrassburger Studien Bd. II. S. 11:3 — '284, 
auch in Sonderabdruck, Strassburg 1883, erschien : « Die Mund- 
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art des Miiiisterthales, g^rainiiiatisch-lexikalischer Beitrag zur 
Ei foi schuiig der (leuts( lien Sprai he im Elsass.» Die {grammatische 
Einleitun}^ erweiterte Mankel zu einer *i Laut- und Flexionslehre 
der Mundart des Münsteilliales », welche er als Strassbui^er 
Doktordissertation 1886 drucken hess. 

Die zuletztgenannten Aiiieiien Mankels bieten eine trelY- 
liehe, auch phonetisch höchst sorgHiltige Sammlung des Sprach- 
schatzes einer Mundart des Oberelsass, welche infolge ihrer 
Abgeschlossenheit eine besondere Reinheit und Fülle bewahrt 
hat. Im Wörterbuch ist mit erstaunlichem Fleisse alles zur 
Vergleichung herangezogen, was in verwandten Dialekten eben- 
falls vorliegt. Eine auserlesene Bibliothek hatte >Cankel sich zu 
diesem Zwecke selbst gesammelt. 

war er denn in vorzöghcher Weise vorbereitet zur Mit- 
arbeit an einem Elsässischen Idiotikon, welches — mit Be- 
nutzung des von August Stöber lebenslang gesammelten Stoffes 
— nach dem Mus!«m- liauptsäcblich de« neuen Schweizerischen 
Idiotikons geplant wurde. Diesen Plan entwickelte Mankel in 
einein anregenden, klaren und rei('hhalfi}.;er} Vortrajr in drr 
allgemeinen Versauimlunp: \inseres Zweigvereins 1887. Der Aus- 
führung dieses Plans die ruhigen Tage des kommenden Alters 
zu widmen war i^eine ilollnung. Sie sollte sich nicht erfüllen. 
Uns aber werden die sorgfaltigen, schön geschriebenen Beiträge, 
welche er hinterlassen hat, immer wieder an den lieben, be- 
scheidenen, tüchtigen Mitarbeiter erinnern. 

Johannes Grüger. 

Der dritte Mitforscher, dessen Tod wir beklagen, hatte 

seine Thätigkeit der Litteraturgeschichte zugewendet. Von den 

zahlreichen Arbeilen, die er noch in jungen Jahren veröffent- 
licht hat, bezieht sich nur ein Teil auf das Elsass ; doch hatte 
er eine grossere Schrift über die Theatergeschichte des Elsass 
seit längerer Zeit vorbereitet. lieber das Leben des Fruhgeschie- 
denen hat dessen Vater gütigst folgende Mitteilungen gemacht. 

«Dr. Ferdinand Julius Johannes Crüger ist am 121. Juni 
1861 zu Fisleben geboren. Stin Vater Dr. Job. Crüger w.ir 
damals erster Lehrer am Srhulli lin i-Seiniuar zu Eislel)en, .seine 
Mutter heisst Julie Criigei-, geb. Boehr. Den eisten Urderricht 
erhielt der Knabe in der Stadtschule zu Oranienburg bei Berlin, 
wohin sein Valer als Direktor des Seminars zu Michaelis 1861 
versetzt worden war. Von Michaelis 1872 an besuchte Johannes 
das Gymnasium zu Neu-Ruppin und verliess dasselbe mit dem 
Zeugnis der Reife Michaelis 1878; von der mfindlidien Ab- 
gangsprüfung war er dispensiert worden. Er stivlierte sodann 
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Philoloj^ie auf der Universität Leipzijr von Micliuelis 1878 bis 
Mich. 1879, zu Strassburjr von Mich. 1879 bis Mich. 1881), zu 
Leipzig:: von Mich. 1880 bis Ostern 1881, zu Bonn von Cstern 
1881 hi*^ Ostern 1882, und nachdem er einige Monate ianjj; die 
Bibliothek /u Zinicb durchforscht halte, zu Strassbury^ \on 
Miebachs 1882 bis Ostern 188:}. Am 29. JuH 188:; wurde er 
hier nach be.stainieiK m Colloquium und auf Grund der Pro- 
motions.schrift «r Der Entdecker der Nilxilungen » zum Doktor 
der Phiiosopiiie promoviert. Nachdem er am 1. August 1884 das 
Examen pro facultate docendi bestanden hatte, leistete er sein 
Probejahr von Michaelis 1884 bis Michaelis 1885 am Lyceum 
zu Strassburg und wurde am 1. April 1885 Adjunkt an dieser 
Anstalt. Am 21. September 1885 trat er am protestantischen 
Gymnasium als vrissenschaftlicher Hilfslehrer ein. Im Anfang 
des Jahres 1888 hat er viel an einem schmerzhaften Rheuma- 
tismus geUtten, kam in den Sommerferien krank im elterhchen 
Hause zu Neu-Ruppin an und fiel ans einem g^astrischen Fielier 
in eine Darmkohk, dann wieder in ein gastrisches Fieber. Im 
Oktober gestaltete sich die Krankheit zu einer mit hohem 
Fieber verbundenen Gebirnentzündunfr ; anfannfs November trat 
ein Scbla«:anfall ein, durch welchen die Zunge und die rechte 
Seite des Patienten f^elähmf wurden. Die Lähnuiii^ veibreitete 
sich langsam weilet, hellte Augenblicke waren :>elten. Der 
Tod trat ein am 27. Februar 1889. » 

Diesem Bei ic hte de.s Vaters darf wohl hiiizugefü^^t werden, 
dass Dr. Crüger im persönlichen Verkehr sic h duich fri.sche.s, 
frohes Wesen, durch Freundlichkeit und Gefälligkeit zahlreiche 
treue Freunde erworben hat, und dass seine unermüdliche 
Arbeitslust und Arbeitskraft wahre Achtung einflössen musste. 
Seine wissenschaftliche Neigung und Begabung ging dahin, das 
was man neuerdings t Archive der Litteratur» genannt hat, 
jene handschriftlichen Sammlungen von Briefen, von unge- 
druckten Litteraturwerken oder Entwürfen dazu, an das Licht 
zu ziehen und für die Litteraturgeschichte nutzbar zu machen. 
Zuerst gedachte er die Dichtungen des Göttinger Hainbundes 
in dieser Wei^e zu l)ehandeln ; allein es gelang ihm nicht, sich 
das Material vollständig zugänglich zu machen, und f^o erschienen 
als Ergebnisse dieser Studien nur einzelne, noch dazu meist 
erst später veröfTent lichte Artikel: 1) Zwei Vossische Gedichte 
in früherer Fassung. Archiv f. T.itt. Gesch. XI (188'2) S. 449 
bis 453; '2) Das erste neulioc luleiilsclie Minnelied. Zs. f. 
deutsche Philol. XVI (1884) S. 8,5—88: :?) Bundesbuch und 
Stammbücher des Hains: Akadem. Blätter S. (KK)— (i<ir> (1884) ; 
4) in der Vierteljahrsschrift f. Litt. Gesch. soll demnächst 
erscheinen Halms «Hölly». Weit ergiebiger erwies sich der iu 
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Zürich aiilbewahrte Nachlii^iS von Bodnier und Breilinger, und 
insbesondere die auf die alldeulsclien Studien der Schweizer 
wie ihres Gegners Gollschcd bezögHchen Aufsätze Crügers 
haben volle Anerkennung gefunden: 5) Der Entdecker der Ni- 
belungen (Diss.)> Frankfort a. M. (188f)) ; 6) Die erste Gesamt- 
ausgabe der Nibelungen, Fkf. a. M. (1884); 7) Briefe von 
Schdpflin u. a. Strassburger Gelehrten an Bodmer und Brei- 
4iDger: Strassb. 9tud. 2 (1884) S. 440—498; 8) Bodmer, Städte 
vogt Renner in Bremen, Wiedeburg in Jena: Zs. f. d. Philol. 
XVI (1884) S. 197—281. Mebr die allgemeine Litteraturge- 
»chichte betreffen : 9) Die Recension : Vier kritische Gedichte 
von J. J. Bodmer, hg. v. Bächlold : An h. f. Litteraturgescb. 
XII (1H84) S. U<S~502; 10) Zwei Wielandbriefe : Arch. XIH 
2!20--'i28 (1885); Ii) Ein Stück des Messias in erster Fassung : 
Arch. XIII (1885) S. 411—413; lt>) Bodmer und GfPlhe 
1773_178'2: Gcelhejahrbuch V (1884) S. 117— 21<); 13) Ein 
grösseres, zusammenfassendes Buch : J*»h. Christ. Gottsched 
un<l die Scliweizer .1. .1. Bodmer und J. J. Breitinger hg. v. 
.1. Crüger in Kürschners Deutsclie Nationallitteratur, 42. Bd., 
Bei lin u. Stuttgart o. J. ; 14) Aus Handschriften der Strass- 
burger Bibliothek stammt : Zu den Briefen von Christiane Goethe 
an Nie. Meyer, Goethejain huch VII (188(3) S. 304, 305. Ich 
reihe hier noch an 15), 16), 17) Miscellen : Akadem. Blätter 
S. 548—550; Anz. z. Zs. f. d. Alt. X (1884) S. 275—278; 
XI (1885) S. 179, 180; und femer 18) eine balb scherzende 
Pelemik gegen Gombes Types de la littörature allemande, Grenz- 
boten 1888, I. 1^—136; 172—180. Was noch zu nennen 
ist, gehört der elaässischen Litteratur^ und Kulturgeschichte 
an : 19) Ein Brief von 178'2 über Strassburger Zustände (Ca- 
glioetro): Els.-Lothr. Landes-Zeitun^r, Dez. 1882; 20) Englische 
Komödianten in Strasshurg vor dem Ende des [^Ojährigen Kriegs, 
Strassb. Post 1886 N. 359 - 361; 21) EngHsche Komödianten 
in Strasshurg: Arch. f. Litt. Gesch. XV (1887) S. 113—125; 

22) Der Schwerttanz in Strasshurg : Strassb. Post (1888) N. 295 ; 

23) Zur Strassburger Schulkomödie (Calaminus) : Festschrift 
zur Feier des 350jährigen Bestehens des protest. Gymn. (1888) 
S. 305 — 354 ; 24) Das Strassburger Theater von der Refor- 
mation bis zum ^^()jährigen Krieg : Vortrag (auszüglich) in den 
Verhandhmgen der 39. Versammlung deutscher Philol(^en und 
Schulmänner zu Züiich : Leipzig 1888, S. 186—189. 

Ich schliesse, indem ich dankbar bemerke, dass bei dieser 
Zusammenstellung Herr stud. Hermanny mir behilflich war, 
ebenso wie für Kräuters Arbeiten einer seiner ehemaligen 
Schüler, Herr J. Dreyfuss, mir zur Hand gegangen ist. 



X. 



Volkstümliche 

Feste, Sitten und Gebräuche 

in Elsass-Lotln'ingeu. 
1888. 

Die diesjährigen Mitteilungen verdanken wir zum grösBten 
Teil den Steuerkontroleuren Herrn Jansen, früher in Rothau, 

jetzt in Mölsheim, und Herrn Schräder, früher in Mols- 
heim, jetzt in Bischweiler. Femer steuerten hei die Herrn 
Oberlehrer Dr. v. Da d eisen in Gehweiler und Forstassessor 
Bargmann in Rothau. Herr RejTierungshaumeister Bühl er 
sandte uns das wertvolle Trachtenbild aus dem Münsterthale, 
das den Band schmückt. Möchten unsere ^^itgIipder auch ferner- 
hin uflen Auge und Olir ITu- das Volksleben haben und durch 
Autzeichnen zu retten suchen, was noch zu retten ist. 

Neigahr. 

Kleeburg (Krds Weissenburg;. — Das Jahr wird angeschossen. 

Neujahrsgruss : Ich wünsch Dir ein glückseliges neues Jahr und alles, 
wa<> Dir lieb ist. — Ich wünsche Dir desgleichen. Die Kinder er- 
halten von ihren Paten Wecken. 

Stossiceier (Kreis Colmar). — Die Kinder sagen den Glück- 
wunsch : I weiscb eich e güeta neis Johr. viel Qlüeck, Gesundheit an 
e längs Lftwe, das eich der lieh Gott möcht gäwe. 

OänMeim (Kreis Uolsheim). — Die Kinder wünschen ihren 
Paten das Neujahr und werden hesehenkt. 
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Mariä LiditmeM (2. Februar). 

Saales (Kreis Molsheim). — Von Mariä Lichtmesfi bis ersten 
Fastensonntag wird « M6nagf » »omacht ; die Burschen schleichpn 
sich in die Küchen und verstellen sämtliclie Küchengeräte. Wird iu;i u 
überrascht, so schwärzt man mit den absichtlich russig gemachten 
Händen dem Störer das Gesicht. 

Petri Stahlfeier (22. Februar). 

Dangolslieim (Kreis Molsheim). — Zur Erinnerung an die Ver- 
• treibung der Juden aus der Gemeinde dun hziolif n die Schulkinder 
das Dorf und lofen: cKroten und Schlangen laufen ins Taterle Hosen 
herum ! > 

Die Kinder erhalten von den Leuten Nüsse und andere Kleinig- 
keiten. Kein Jude Ifisst sich an diesem Tage im Dorfe sehen. 

FaMtnacht. 

8t.NaUe (Kreis Molsheim). — Es brennen Fastnachtfeuer. Früher 
wurden glühende Rädchen mit Gerten in die Luft geschleudert Man 
ruft die Paare beim Feuer ans. 

Sonntag nach Faatnaeht (Kiachlesonntag). 

Saalea (Kreis Mölsheim). Am Sonntag nach Aschermittiroeh 
werden auf einem Hftgel grosse Feuer, «bnres» genannt, angesflndet; 
um dieselben tanzen Bnrsehen nnd If&dehen singend herom. 

Schinnedt (Kreis Mölsheim). — Auf den Höhen brennen Feuer, 
cfeir des birs» genannt Es werden Scheiben geschlagen und Paare 

ausgerufen. 

Odratzheim (Kreis Mölsheim). — Es werden Küchle gebacken. Es 
brennt abends ein grosses Feuer. Die Knaben ziehen, nachdem das 
Feuer niedergebrannt ist, mit brennenden Fackeln und singend in 
das Dorf zurück. 

Sxdzhad (Kreis Mölsheim . — Das Kiachlelied wird am ersten 
Sonntag in der Fastenwoche gesungen. Das Küchelbacken ist fast in 
T«rgessenheit geraten. Die Gaben, die man den singend«! Kindern 
giebt, bestehen meistenteils ans Obst. Frfiher war es Sitte, am Mittag 

nach der Vesper die «?chürwacke» zu schlagen. Dieselben waren 
runde Holzstücke, die durchbohrt mit Hilfe Mner Gerte brennend 
den Berg herab geschnellt wurden. 

D' Schürwacke hanmer geschlige, 
's Kiachele wellemer hole. 
•/, Veiele, Kose, Bliamele 

Mer senge um des Kiachele. 
Ki&ehele arfls, Küchele ar&s. 
Wensche Gleck en cjer Hfts. 

. Der Herr het a scheuer Schopf, 

Owene nof drowe nc a scheuer Knopf. 
*/• Veiele, Hose, Bliamele etc. 
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Der Herr het a scheue Kaller, 
Ar bangt ganz voll Moschgadäler. 
Yeiele, Rose, Bliamele «tc. 

Der Herr het a schener Uuud, 
Ar esch ganz köjelrund. 
7. Veiele. Rose, Bliamele etc. 

Mer stehen of em a kalte Stoin, 
Gau is a Kiächele. no genuer heim. 
7. Voielo. Rose. Bliamele etc. 

Oressweiler i_Kreis Mölsheim]. — Es werden Scheiben geschlagen. 
Stossweier fKreis Colmar). — Die .Schulbuben ziehen umher und 
sammeln € Fastnachtkichle », indem bie ilal)ei singen : 
< Kiechle nüs, Kiechle nüs, 
Oder i achla* e Loch ins Hüa.» 
Die Küchle werden an lange Stöcke gesteckt. 

MoUkirch (Kreis Molsheim). — Noch vor wenigen Jahreu brannte 
ein grosses Feuer, worden Scheiben geschlagen und wurden die 
Paare ansgerufen. 

1. April. 

Saales i'Kreis Molsheim). — Am 1. April, dem sogenannten Tage 
des «poissou d'avril>, und vierzehn Tage vor dem B. Dezember geben 
abends die grösseren Knaben in Bischotskleidern von Haut» zu Haus 
mit einem ans Stroh Terfertigten Esel* 

Anfang Mai. 

Bolchen (Kreis Bolchen). — In einzelnen Orten des Kreises, wie 
Hessdorf, Falck, Machern, ziehen anfangs Mai die jungen Mädchen 
in die Ortschaften and von Haus zu Haus, singen geistliche Lieder 
und sammeln Beiträge fi&r die Marienandacht. 

Ostersonntag. 

Saales (Kreis Molsheim). — Am O.stersonntag werden die kleinen 
Kinder vom Priester in der Kirche öffentlich gesegnet. 

CiiriBti Himmelüahrt. 

SteinthcU (Wildershach, Kreis Molsheim). — Am Tage vor Christi 

Himmelfahrt treffen sieb viele Leute aus dem Steinthale auf den 
freien Berghohen. Dort wird bei lodernden Feuern und Musik ge- 
schmaust und begrüssen sich alte Bekannte, die sich oft das ganze 
Jahr nicht gesehen haben. In früheren Zeiten waren mit diesem Feste 
auch Spiele Terlnuiden, wie Springen, Ringen, WettbraCm n. a. w. 
Die Sieger erhielten Preise, oft worden sogar diem einen oder andern 
Ttinmpbbogen gebaut. Das Fest hat an Bedentong nachgelassen ; doch 
finden noch jetzt Zusammenkünfte statt, besonders auf dem Berg- 
sattel zwischen Wildersbach und Waldersbach, genannt »Berheux» 
(Berghohe?), und zwar an dem Platze, auf dem Oberlin seine Pre- 
digten öfters zu halten pflegte. 
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Pfingsten. 

Kleeburg (Kreis Weissenburg). — Die Schalbnben durchziehen 
den Ort, um Eier and Speck zn sammeln. Einer von ihnen, mit ge- 
aehwhstom Gesieht und mit Stroh umwunden, erhittet die Oabea; 
die andern mfen: 

Speck nnd Eier heraus! 

Sonst schicken wir den Martel ins Hühnerhaas 1 
Am Abend werden die Gaben in einem befrenndeten Hanse ver- 
sehrt 

Pfingstmontag. 

DangoUheim (Kreis Mölsheim). — Am Pfingstmontag wird all- 
jährlich ein Knabe vollständig mit Stroh oder Ginster umwickelt. 
Dieser, <Pfingstesel» genannt, wird an einem Seil von der Dorfjagend 
Ton Haus zu Haus geführt and dabei folgender Spruch hergesagt : 
Guten Morgen beisammen! 
Da haben wir einen stookblinden Hann, 
Der niemand sehen kann. 
Droben im Elmer Forst 
Hat er seinen Horst. 

Er hat seine Zähne an einem alten Eichbaum ausge- 
bissen and kann nichts fressen als Eier and Speck und 
Wein saufen. Wir sind schon bei vielen Doktoren gewesen, 
tmd sie haben uns geraten, wir soUen ihn in weissem 
und rotem Wein baden. Ja, ja, ja ! 
Darauf erhalten die Kinder von den Leuten Eier, Speck oder 
Wein. Am Abend wird das Gesammelte gemeinschaftlich verzehrt. 

Odraizheim (Kreis Molsheim). — Auch hier wird der «Pfingstesel» 
henungeföhrt nnd Gaben gesammelt 

Joluumi ^ Juni). 
StÜBhad (Kreis Molsheim}. 

Kaniti (Johannis) han'a Fier, 
Kansti hau a Stier, 
Kansti han a PeternaU, 
Gän is ani a Rawall. 

Am Abend des Johannistages w^ird das Kanztilied von den Knaben 
gesungen. Sie gehen von Haus zu Haus und erhalten eine «Rebwelle». 
Ursprünglich sammelte man nur das Holz von den Keben, das im 
Frühjahr abgeschnitten war, jetzt nimmt man auch anderes Hols. 
Früher war es Sitte, an den vier Ausgingen des Dorfes je ein Feuer 
absnbrennen, jetzt wird nur eins abgebrannt. Das ganze Dorf ist 
darum versammelt. Sobald das Hols verbrannt ist, springt aUea 
über den Glnthaufen. 

Qit89¥MÜfr (Kreis Mölsheim). — Es brennen Johannisfeuer. 

Trinitatis. 

Sao^ (Kreis Molsheim). ~ Am Feste Trinitatis lasst jedes Haua 
vom Priester Sali weihen. 
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Andreaslag (30. November). 

Gehweilrr fKrois Gebweilerl — üra die Beschaffenheit des zukünf- 
tigen Gatten zu erfahren, wird von den Mädchen folgender Brauch 
geübt. Das Mädchen lässt sich von einer jungen Witwe einen Apfel 
schenken, zerschneidet denselben in zwei Hälften und igst die eine 
davon. Die andere nimmt ne abends mit in das Bett nnd ^rieht vor 
dem Einschlalen die Worte: 

Heiliger Andreas, i bitti 

Ins Bett tritti, 

Zeig' mir diese Nacht 

Mein Herzallerliebst 

In menschlicher Gestalt, 

Ist er jung oder alt. 
Zeigt ihr dann der Tramn einen Geliebtm, wie sie ihn sich 
wiinseht, so reibt sie sieh am Morgen mit der Apfelh&lfte den 
Nabel ein. 

1. DoMmber. 

AmIm (Kreis Molsheim). — In der Naeht vom 90. November inm 
1. Dezember kochen die jungen Mfidchen den SpftUappen auf nnd 
glauben in dem aus dem Topfe anfsteigenden Dampf das Gesicht 
ihres snkfiniügen Freiers «kenn«! sn könnoi. 

St. Nikolaas. 

iSt. Bliam (Kreis Molsheim). — Aeltere Bnben verkleiden sich als 
St Nikolaos, reiten anf einem Esel durch das Dorf nnd belohnen 
die guten, bestrafen die bösen Kinder. 

OäiraltAeim (Kreis Molsheim). ~ Aeltere Burschen durchsiehen 
msskiert das Dorf, belohnen die guten, bestrafra die bösen Kinder. 

Weihnachten. 

Kkehurg (Kreis Weissenburg). — Ein als Christkind verkleidetea 

Mädchen geht herum nnd beschenkt die Kinder. 

Stofsweier (Kreis Colmar). — Chnstkindle und * Pickesel » ziehen 
herum, belohnen die artigen und bestrafen die bösen Kinder. 

Moükirch (Kreis Mölsheims — In der Christnaoht bekommt das 
im Hause befindliche Vieh vor Mitternacht B'utter, damit es wahrend 
der feierliehen Stunde nicht schlafe. 

Sylvesterabend. 

Stossweier (Kreis Colmar). — Das Nenjahrschiessen nimmt ab. 
Man spielt in der Nacht grosse, sogenannte • Nenjahrsweckeu <• und 
« Brettstellen > aus. 

Saaies (Kreis Mölsheim). — In der Neujahrsnacht stellt jeder junge 
Barsche vor das Haus seines Mädchens ein junges, mit Bildern und 
Bindern geschmücktes Tannenbftumchen. 

Odratzheim (Kreis Molsheim;. — Es werden grosse Brettstellen 
in der Nacht ausgespielt« 
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Taufe. 

GrendtJbruch (Kreis Molsheim). — Zu dem Kindstaufschmans 
liefert der Taufpate den Wein, die Taufpatin Brot, Fleisch und Käse. 
Beim Imbiss erhält die Hebamme das grosse, sogenannte «Hebammen- 
glas >. Bei der Rückkehr aas der Kirche wird die Wohiistubeuthür 
zagehaltm und nar gegen ein Tzinkgeld, das der Taufpate zahlen 
mmu, geflflbet. 

^tivd die Tan4»atin ausgea^net, so bringt der Tankte dsa so- 
genannten « Kindbettenlaib 

Hocbxeit. 

SJeeburg (Kreis Weissenborg). • Hochseiten finden meistens 
Dienstags oder Donnerstags statt Der Hochseiter nnd die Hoebseiterin 

laden vierzehn Tage vorher zwei Burschttl nnd zwei Mädchen, die 
Schmollburschen und Schraollmiidchen genannt werden. Die Schmoll- 
burschen laden dann acht Tage vorher die ganze Freundschaft ein, die 
Schraollraädciieii helfen drei Tage vor der Hochzeit bei den Zu- 
rüstungeu. Beim Kirchgang ftÄhrt der älteste Schmollbursche die Braut. 
Brant nnd Br&ntigam müssen Oesebenke an die Schuljugend gebeu, 
die Ketten über den Weg gespannt bat IMe M&dchen tragen Krfinse 
auf dem Kopfe, die Burschen einen Strauss. Nach der Trauung schenkt 
die Braut den Schmolljungfern eine weisse Schürze mit 1)reitem Band 
und Spitzen. Nach dem Essen, das sich lang hinzieht, wird getanzt. 
Die ersten drei Tanze tanzt das Brautpaar allein, den folgenden der 
Brautführer mit seinem Mädchen, dann darf alles tanzen. Am nächsten 
Tage wird im Hochzeitsbanse nochmals za Mittag und Abend gegessen, 
bei reichen Lenten auch getanst; ebenso am dritten Tage. 

OressweiUr (Kreis Molsheim). — In der Kirche opfert die Braut- 
jongfer f&r die Braut ein Taschentuch, welches sie behn Opfergange 
auf den Altar legt. 

Westhcdten (Kreis Molslieim). — Früher war es Sitte, das jedes 

neuvermählte Paar auf i Allmend einen Obstbaum setzen musste. 
Noch heute steht auf dem (iirste (Geierstein) eine grosse Auzahl von 
Obstbäumen, die bei solchen Anlässen gepflanzt wurden. 

Wildersbach (Kreis Molsheim). — Bei Hochzeiten ist es heute 
noch Sitte und Brauch, dass gleich nach der Suppe eine zugedeckte 
Schüssel hemmgereicht wird Mit dem Herumreichen beginnt man 
zur linken Hand Ton dem Sitae der Braut m> dass sie suletst in die 

Hände der Braut gelangt. Erst yon Seiten der Braut wird die 

Schüssel geöffnet, um sich des darin befindlichen vermeintlichen 
Gerichts zu bedienen. Aber zum Erstaunen aller befindet sich nur 
eine Pitschel- (Wickel-) Puppe darin, womit das Sinnbild einer 
gesegneten Ehe angedeutet weiden soll. 

Die Braut liest dann die offene SchQssel noch einmal im Kreise 
herumreidhen, damit sieh ein jeder Gast von dem Inhalt überzeugen 
kann, wobei er jedoch nicht vergessen darf, in die Schfissel su der 
Puppe ein Geldstück in beliebiger Hübe zu legen. Das so ge- 
sammelte Geld wird aufbewahrt und gehört der eventuellen Erst- 
geburt als Taufgabe oder gleichsam als Notpfennig. 
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Saales (Kieis Mölsheim). — Es ist gebräuchlich, jedem neu- 
vermählten Paare in der Brauinachi die sogenannte Sappe zu 
mchen. Sie besteht ans Rotwein, Pfeffer, Salz, Oel, Essig, Asche 
u. s. w.; damit pflegt man sie im Bette za überraschen. 

Ist eines der Brautleute bereits verlieiratet gewesen, so wird 
dem Brautpaare am Abend vor der Hochzeit eine Katzenmusik 
gebracht. 

TodeaüaU. 

Grendelbruch (Kreis Molsheim). — Stirbt jemand, so wird sofort 
. der Spiegel mit einem Tuche verhangen, die Wanduhr zum Stolu n 
gebracht, das Weinfass. die .Satierkranttonne, die TJi^^neukörbe, die 
gefällten Mehlsäcke und sonst ähnliche gefüllte Gegenstände gerat» 
telt and dabei der Name des Verstorbenen genannt. 

Stirbt eine Fran im Kindbett, so bekommt sie Schnhe an, damit 
sie wieder znm Kinde kommen kann. 

Engenthal (Kreis Mölsheim). — Der letztere Gebranch findet 
sieh auch hier. 

JBOrseA (Kreis Molsheim). — Derselbe Gebrauch. 

Tracht. 

Mümterthdl. - Im oberen Mlinsterthal ist eine eigenartige Tracht, 
die jedoch im Schwinden ist (in Metzerai, Mühlbach, Breitenbach, 
Latterbach, Stossweicr, Sulzern, llohrod). Die alte Tracht in ihrer 
Vollständigkeit und den lebhaften Farben — die jetzige kennt nur 
dmikle Farben — stellt die beigegebene Abbildung dar. Dieselbe ist 
TOn Herrn Baumeister Bühler, früher in Metzerai, nach einer noch im 
Besitze einer Familie befindlichen vollständigen Tracht gezeichnet. 

Die jetzige Tracht ist in dunklen Farben gehalten. Farben am 
Rocke giebt es nicht. Es werden zwei besonders ^rrosse Taschen mit 
einer Schnur um den Leib befestigt. Der «Tschobed« (Jacke; ist am 
Halse ziemlich weit ausgeschnitten, sonst aber eng anliegend, und 
hat zwei sogenannte «Schnecken». Der ausgeschnittene Teil wird 
▼erdeekt durch ein grosses, zwei- bis dreimal um den Hals gewundoies 
Tuch. Das Haar ist in der Mitte auf den Kopf gewunden, bedeckt 
ist derselbe mit der «Näwelkapp», die mit ihrem «Lätsche«, Seiden- 
band, an den oberen Teil vorn geknüpft ist Die beiden unteren 
Flügel der Kappe, an denen Bänder zum Knüpfen unter dem Kinn 
befestigt sind, bedecken die Ohren. 

Kleeburg (Kreis Weissenburg;. — Die jungen Burscheu tragen 
Hosen und ein kurzes Wams aus schwarzem Tuch, ein weisses 
Hemd mit sehr hohem Kragen und ein sehwanseidenes Halstuch 
ganz schmal zusammengelegt und um den Hals gelegt Schwarzen 
runden Hut. Die Terheirateten Männer tragen einen dreieckigen 
Hut und einen langen, bis an die Knie reichenden Rock «Mutzen» 
genannt), vorn zwei Reihen Knöpfe, hinten fast bis an die Hüften 
aufgeschnitten; die beiden Teile heissea Zipfel. Sonstwie die Burschen. 
Die Mädchen bragen auf dem Kopfe eine schwarze £appe (< Nebel- 
kappe» genannt), jedoch nur bei dem Kirehgang, dann einen Mutzen, 
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der bis auf die liüftcii reicht. Auf diesen Mutzen wird vou hinten 
«in buntKNi Halatach geheftet, das Torn eingesteckt wild. Sehmoser 
Bock und sehwarse Sohüne, weisse Strümpfe und guu niedere 
Schuhe. Die Frauen tragen sich ebenso, nar dass sie kein buntes, 
sondern ein schwarzes Halstuch tragen. Bei der Heuernte tragen die 
Mädchen weisse Schürzen, keine Mutzen, die Hemdärmel bis zum 
Ellbogen aufgebunden und über die Brust das «Leibel». 

SplnBBtab«n. 

Klaburg (Kreis Weissenbnrg). — £s werden Spinnstaben in der 
gewöhnlichen Weise abgehalten. 

SUtnweier (ELreis Colmar). — Es werden Spinnstnben abgehaltmii 
man nennt es «s^qnelten gehen». 

CMetiiem iKreis If olsheim). — Bs weiden Spinnstnben abgehalten. 

Erdmännel. 

Bomansweiler (Kreis Molsheim). — Um die Kinder vor dem Erd- 
männel, das dpnsell)en Alpdrücken verursacht, zu schützen, werden 
in das Wiegenseil drei Knoten gemacht . dieselben sollen die heilige 
Dreieinigkeit bedeuten und das Erduiänuei verscheuchen. 

Aberglauben. 

JfoKfetreb (Kreis Bolchen). — Zieht ein Gewitter über das 
Dorf, so verbrennt die Hausfrau ein geweihtes Kränzlein oder einen 
Palmzweig, um dadurch die Gefahr des Einschlagens abzuwenden. 

Wenn im Hanse ein Bachfink iBotbrüschtl) nistet, so giebt die 

Kuh rote Milch. 

Wer am 10. August iLoreiizius) zwischen 11 und 12 Uhr mittags 
in der Erde gräbt, findet kleine Kohlen, die das Haus vor Hexen 
schützen. 

Im öternbild der Jungfrau säen die Leute nicht, weil sie glauben, 
dass die Pflanzen falsch blühen und deshalb keine Frucht bringen. 

Wenn die Bohnen am Urbanastag gepflanzt werden, so gedeihen 

sie und tragen reichlich. 

Wenn es in der Kirche Wandlung läutet und zu gleicher Zeit 
die Uhr schlägt, so sagen die Leute : Jetzt stirbt bald jemand im 
Dorf. 

Kinder, die an den Fronfasten zur Welt kommen, sehen auch 
«n den Froniasten des Nachts Geister. 

Sacdes (Kreis Molsheim]. — Nach Läuten der Abendglocken wird 
Milch nur dami über die Strasse getragen, wenn bie vorher etwas 
Sali erhalten hat. 

Bosenweikr (Kreis Molsheim). — In der Fasten- und Adventzeit 
seigt sich öfters in den engen Gassen und Schlüpfen da» sogenannte 
Zotteltier, das ^e Spateingehenden verhext, irreftthrt nnd viel Unheil 
anrichten kann. 
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Hat jemand junge Schwoiiie gekauft, so nimmt er sie zuvor in 
die Stabe, tränkt sie mit Milch und führt dieselben dann erst rück- 
wftrts seliTeitend in den Stall. Dadurch schfltst er sie vor den Hexen. 

Nach der Betglocke wird von vielen Weibern keine Milch mehr 
ftber die Gasse Terabreicht, weil sonst die Kflhe yerhext werden. 

Läuft in der Nacht jemandem eine Katze über den Weg, so soU 
man onen anderen Weg einschlagen, oder wenn dies nicht möglich, 
neben dem Weg gehen, sonst verirrt man sich. 

Baübrmn (Kreis Molsheim). — Warzeuvertreiben. Um 
Wanen in Tertreiben, wird folgendes Mittel angewendet. Ist man in 
A& Kirche nnd sieht, dass swei Personen miteinander schwatsen, so 
fiUirt man dreimal mit der Hand aber die Warse und spricht dabei: 

Was ich seh\ das ist eine Sünd^, 
Was ich streiche, das verschwind'! 
Im Namen Qottes des Vaters, des Sohnes und 

des heiligen Geistes. 

Z i mmermannsspruch. Nach Aufschlagung eines neuen 
Hauses sagt der Zimmermann vom Dachfirst herab den Zimmermauns- 
spruch. leert ein Glas Wein und wirft es hinab. Zerbricht dasselbe 
nicht, so bedeutet es Unheil för das Hans. 

Borsch (Kreis Molsheim). — Verirrt mau sich im Walde, so soll 
mau die Schuhe wechseln. 

Ballbronn (Kreis Molsheim). — Raupenvertreiben. Setzen 
sich im Herbst Raupen auf den Kohl, so soll, wenn zufälligerweise 
in der Nähe Kilbe ist, die Hausfrau dort unangeredet einen neuen 
Reisbesen kaufen, damit in den Garten gehen, den Kohl damit 
kehren und dabei sprechen : < ler B&bh« gehen vf de Kilb, ier Bttbbe 
gehen nf de Kilb >, so werden die Raupen ▼erschwinden. 

Westhofen (Kreis Molsheim). — Baumpflanzen. Wurde ein 
Obstbaum gesetzt, so nahm man einen Knaben mit, gab diesem nach 
erfolgtem Setaen eine Ohrfeige und erklfirte demselben auf Befrage»: 
€ Da aoUat daran denken ! « 

üeber der Stallth&re war immer ein mit den Beisem gegen die 
ThfUe gekehrter Besen angebracht cor Femhaltong von Hexen. 

An einem ICttwoeh sor Welt gekommene Schafe wurden nicht 
aui^geaogen. 

Vor ungeflUir 50 Jahren war es bei den Juden Braach, dass das 
Vieh, das an einem Sabbath geboren wurde, entweder nach Frankfurt 
gebracht oder an einen Andersgl&nbigen verschenkt werden mnsste. 

* 

Witternngswechsel. 

Grendelbruch (Kreis Molsheim), — «Hört man im Falkensteinwald 
das Hündlein bellen und sieht man im Grondelbruchthal das Feuer 
brennen, so tritt laugauhaltendes Kegeuwetter oder grausiges Sclmee- 
geatdber ein.» Allgemein wird angenommen, dass das Hflndlein, das 
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viele gesehen haben wollen^ ein verwonschener unehrlicher Wald- ' 
hfiter sei. 

Sprach. 

BaXß>ronn (Kreis Mölsheim). 

Ein Miidohen, das pfeift, 
Und ein Huhu, das kriiht, 
Sind beide nichts wert. 
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XI. 



Chronik für 1888. 

29. Januar: Graf Ferdinand Eckbrecht von Dnrckheim, 
Verf. von « Lillis Bild» (Nördlingen 1879) und der «Erin- 
nerungen alter und neuer Zeit», II (Stuttgart 1887), stirbt 
GSjähriy: zu Schloss Edla in üesterreiih. 

5. März : Professoi' OhU'V'M- in Weis8efil)ur;,% ^el». 2n. Juni 
1810, hochverdiont um die Gcscluclite und uin die Wiederlier- 
.slellunjj des Doms /.n Wei.ssenl)urg^, stirbt ebenda. 

18. März: Trauerfeier für S. M. Kaiser \Vilhelin i. 

8. April : ErölTnung de& städtischen Kunstgewerbemuseum» 
in Slrassbur^. 

15. Juli : Einweihung des auf Kosten von Herrn Sengen- 
wald erbauten Glockenturms der Neuen Kirche zu Strassburg, 

24. Juni: Trauerfeier für S. M. Kaiser Friedrich III. 

1. % August: Jubelfeier des 35(](jahrigen Bestehens des 
protestantischen Gymnasiums zu Strassburg. 

13. Oktol)er : Oberlehrer Waldner an der Realschule zu 
Wasselnheim, >^ch. *2i). März 1836 zu Basel, Vonsteher- der bo- 
tanischen Sektion des Y. C, stirbt zu Mannheim (s. Progr. der 
Realsdnde zu Wasselnheim 1888). 

'iii. ()ktoI)er: Gu'tlies Bildnis wird in einer He|)rü<luktion 
von VV. Eherbach an dem von Gretho 1770 — 1771 bewohnten' 
Hause zu Strassburg (Alter Fischmarkt liÜ) angebracht. 

7. November : Hägeli, Pfarrer zu Nordheim, Verf. von 
Dramen für Jünglingsveieine, stiibt iSjährig. 

17. Nüveiaber: Joliannes Thomas Mangold, Pastelenbücker 
zu Golmar, Dichter der «Golmererdilsche Komedi» (1878), stirbt 
(geb. 1816). 

19. Dezember : Der Rössel manns-Brunnen in Colmar, ein 
Werk des Bildhauers Barthold y, wird durch den VerschÖnerungs- 
verein der Stadt Colmar Qbergeben. 
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Sitzungsprotokoüe . 

Voi*utaH(b:L5itzaiig. 

11. November 1888, im stttdtischeii Kunst-Gewerbe-Miiienm. 

Anwesend; die Ilenen Harirk, Krichsoii, Kranke, Miirtiii, 
Mündel, S<hiicker, Wie^iand. Ilir Ausbleiben haben enUcliul- 
dinl di<' Hei Ten Hering und Lullimei-. 

Die Mifieilun<,^en tTii- die ( ienei al- Versanindiin}^ vveidei» 
Vürljeieil«'l sowie eini;;e für das .luhrhucli eiii^elaulene Arbeiten 
vorj^ele;:! und /.iii" Herichterstatlun^ verleilt. 

Die nächste VorslandssiUuny wird auf Fieilu;^ den "28. De- 
zember anberaumt. 

Es t'ol^i di\s 

Allgemeine Sitzmig. 

Prot. Martin erötl'net die Sitziin(>: und erstatlel den Kechen- 
«chaftshericht über die Kntwickelun;; des Zwei}?vereiDS im ab- 
gjBlaulenen Jahre. Die Mii^liederzalil })etru^ lO'iO. 

Die Kasse er^^•lb einen Uebei srlmss von J$ 109. 

Der Kassenbericht des iierin Mündel wird von zwei Mil- 
jfhedern der Versammlung^ geprüft und lichtig belunden. 

Herr Museums-Direktor Dr. Schricker hält einen V'ortra«»' 
über die Erdstehung un«! Kntwickeluny: der Ivunst-Gewerhe- 
Muäeeu sowie über ilire Dienste tüi- das Kunslhandwerk und 
tTihrtdütin die A&weseuden durch dieSannnlungen des Museums. 

Zum Scbluäs wird der bisherige Vorslatid durch Accia- 
niatiou xviedergewülilt. 



Dlgitized by Google 



— Iö3 — 

Nach der Öilzung vereinigen »ich die aui»wärti^eii Mitglieder 
mit mehreren hiesigen zum Mittagessen in der Bahnhofs-Re- 
stauration. 

VorstandssitziiDg. 

28. Dezember 1888, im Bezirks-Archiv. 

Anweisend : die Herren Barack, Erichson, Harbordt, Ihme, 
Martin und Wiegand. 

Ihr Ausbleihen haben entschuldigt die Herren Euting, 
Franke, Herrenschneider, Mündel, Rathgeber und Schiumherger. 

Die für das Jahrbuch 1889 eingelaufenen Beiträge werden 
vorgelegt und zur Berichterstattung verteilt. 
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Drei lateinische elsässische 

Kaisergedichte aus alter Zeit. 

üebersetzt vou 

Theodor Vuipinus. 

1. 

In eiiieiii alten Buche der Pariser Bibliothek (v<rl. Monu- 
iuenla Germaniae liistorica hezw. Düniler.s Puelae latmi ae\i 
Carolini, Bd. I, S. 88 und 93) finden sich aut 122 Blättern die 
drei Bücher eines alten Grammatikers namens Diomedes. Auf 
dem 123. Blatt wird niit<;eteilt, dass Karl der Grosse im Jahre 
780 einen gewissen Adam, Haynhards Sohn, in Worms beauf- 
tragt habe, das Werk des Diomedes abzuschreiben. Die Pariser 
Handschrift ist eine Abschrift dieser Arbeit Adams. Auf dem- 
selben Blatt sind aber auch Verse Adams wiedergegeben, 
die er, offenbar bald nach des Kaisers Tod, wehmütigen Dankes 
voll an denselben ^rerichtet hat. Wir ersehen daraus, dass 
dieser Adam ein Elsässet war. Der Kaiser hatte ihm zum 
Lohn für geleistete wissenschaftliche Dienste das Kloster Mas- 
münster geschenkt. Die Wormser Arl)eil Adams lälit in das 
Jahr 780, das Gedicht in die Zeit um 814 ; Adam erwähnt, 
dass er 780 genau 30 Jahre i^c/.älilt habe ; als er sein Dank- 
gedicht schrieb, war er also etwa (m Jahre alt, und das Ge- 
dicht selbst hat sich durch 10 Jahrhunderte bis in unsere Zeit 
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erh iltf'ti. I h »lenke, e«J vei lolint sieh, dieses elirvvrir(!ij:;;e Alter tum 
in (ieutst lie Worte zu kleiden und es dadurch allen verständlich 
zu machen : 

Adam von Masoiüaster an Karl den Grossen. 

Um 814. 

lU in dem Lanfe der Zeiten der Erdkreis siebenmftl giflcklieh 
Hundert der Jahre vollendet und etwa noch zehenmal achte. 

Seit durch Christi Gebart Heil über die Zeiten gekommen, 
Und zwölf Jahre bereits Da trügest das Soepter der Banken, 

ä Haf Dir, Karl, Du Golicbter des Herrn, mein König, das Buch hier 
Adatn geschrieben, zu Wonns in der Stadt, Dein treuester Diener, 
Uaynhards Sohn. Doch eigentlich nennt er des glückliciten Elsass ' 
Bacchusgesegneten Gan, wo die Wiege gestanden ihm, Hmmat. 
Damals, als er es schrieb, war alt soeben geworden 

10 Dreissig der Schreibende. Dann hast Du, Karl, gnädiger König, 
Ihm Miismünster,* das Kloster, verliehen, wofür Dir der Himmel 
Droben mit ewigem Lohne gewähre die reichste Vergeltung! — 
Waffengewalt i*;er Kiinig und Hold Karl, sei mir gegrüsset! 
Dein demütiger Knecht, Dein Atiam bittet: Gedenk' sein, 

<9 Schane hernieder anf ihn, Dn fürstlicher Völkergebieter; 
Dein demütiger Knecht ist immer sn Dienst Dir gew&rtigl 
So fest stehet hienieden und droben Dir Fülle des Rahmes, 
Dass Du die Krone gewannest nnn auch in dem himmlischen Reiche, 
Wo stets Eintracht herrschen und endlos währender Friede. 

M Wo mit den Sternen sich labt Dein Geist auf himmlischer Weide ! 

11. 

Unsei- /weites Kaiser^ediehl ist an Kaisei' yjaximiliiDi 
freiichtet, dfMi «ItMzIen Riltei», und stammt aus der Feder 
Sebastian Ih-ants, des berühmten Verfassers des «Narren- 
schifl'es», der mit dem Kaiser wiederholt auch in persönliche 
Berührung gekommen ist. Brant war nach der Art seiner Zeit 
für allerlei Vorzeichen, wie wunderbare Missgeburten u. dgl., 
sehr emptiiii-li( h und hat derartiges mehreremale in seinen 
Gedichten verwertet. Zu dem hier mitgeteilten bietet ihm ein 
«Vegelwunder» Anlass, das aber vor den anderen den Voraug 
naheliegender, ungezwungener sinnbildlicher Deutung voraus 
hat. — Seit Adam von MasmOnster sind 68i Jahre verflossen^ 



1 Alsatia felix 
Est propria fecunda bono cui patria Bacho. 

2 Masunvilare. 
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aber die mittelalterliche Kaiservoi'Stellung ist audi im Zeit- 
alter des vorreformatorischen Humanismus noch lebendig : Seb. 
Brant fordert Maximilian vor allem auf, über die Alpen zu 
ziehen zum Empfange der römischen Krone, und beschwört 
die deutschen Fürsten, ihn auf diesem Röroerzuge zu begleiten. 
Maximilian ist belcanntlich nicht im alten Sinne Kaiser ge- 
worden, sondern hat den Tho\ aerwähltev röinisclier Kaiser» 
angenommen; sein Vater Friedrich III. war der letzte Kaiser 
j,'e\ve<(Mi, der sich in Rom (1452) hat krönen lassen. — Das 
Cii'dicht ist trotz mancher Weitschweifigkeit und Rtideieüustelei 
lesenswert. 

Sebastian Braut an Kaiser Maximilian. 

1495. 

(Ad diviim sereniBsimnmqae Maximiliannm Romanomm regem 
inTictissimiun sempeiquc Augnstum anspicii falconam prope 
Thann in comitatn Phirretaram de mense Jnnü anno 1495 
Tisonim explanatio. — S. Brant.) 

Wenn es Dir, gütigster König, beliebt, auf den Sänger zu lauschen 
Und ein gnädiges Ohr seinem Gesänge zu leihn, 
Wie schon früher des öftem nnd jüngst erst wieder Gehör Da 
Schenktest, erhabener Herr, meinem bescheidenen Spiel, 
^ Will ich von Wvmiem erzählen, die wahr sind, die sich am hellen 
Tage, von vielen geschaut, haben bcgobon. — Vernimm: 
Hoher Gebieter, Du kennst in der Grafschaft Ptirt ja die Stadt T/mum^ 
Auch Baischweiler ' vielleicht (beide gehören dir zu;, 
Wo, wer da südwärts schreitet, nach Basel gelaugt und vom Himmel 
(Dort in der Gegend geschah^s) fiel der geschlenderte IMn.^ 
Als eintausend man sehrieb vierhnndert and nennsig and ftnf, Jost 
Mitten im Juni (am Tag war es des heiligen Veit), 
Und, and von den Zwillingen scheidend, im Zeichen dos Krebse» 

die Sonne 

Wandte den Lauf und des Jahrs längester Tag sich genaht, 
t^ Kamen, den Feldern zu setzen das schlitzende Zeichen des Grens» 

Steins, 



1 — Phirrcti de cctinitatu 
Oppida Thann, Balsvil. 

2 Der bekannte Ensisheimer Meteorstein, den Brant gleichfalls 
als ein grosses Hiniraelszeichen in zwei lateinischen Gedichten be- 
sungen hat. Eines davon ist auch dem Kaiser Maximilian gewidmet 
und trugt die Ueberschrift : Fulgetiae immanis jam uuper anno XCU 
septimo idas Novembris prope Basileam in agros Santgandiae jaca- 
latae in Naeniam mortis optimi imperatoris Friderici oonsolationem 
et exhortationem Divi Maximlliani explanatio. (S. Brant) 
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Jeder auf eigenem Grund, Ackerer rings aus dem Land. 

Dort, in der Mitte des Oans steht einsam, rauschend die Krone, 

Ein hochragender Baum, weithin beschattend die Flor. 

Aber die Bauern erblicken ihn hent voll Vögel; es wimmelt 

20 Schwarz auf den Acsten ; wer mag zählen die flatternde Schar? 
«Das sind Haben ja wohl, vielleicht auch Weihon,> so schien es 
Allen, die's sah'n um den Baum fliegen und sitzen darauf! 
Einer jedoch, dem die Art nicht als die gewöhnliche vorkam, 
Hatte sogleich sich dem Schwärm, recht ihn sn sehann, sich genaht, 

^ Und bald wnrd' es den ftbrigen anch an dem tdnenden Finge 
Zweifellos klar und gewiss jedem, dass Falken es sei'n! 
Wohl an die sechzig beziffern die einen die Zahl, und die andern 
Meinen, es könnten doch rund achtzig gewesen auch sein. 
Einer der Vögel, mit schwarzem Gefieder und kräftigen Leibes, 

^ Ragte hervor aas dem Schwärm, schien von erlesnerer Art. 
Um ihn scharte sich anch, rings wimmelnd, der ftbrige Haufen, 
Gleich als wär* er für sie Fürst nnd gebietender Serr. 
ünd dann traten die Reise sie an aufwärts in die Lüfte 
üeber der Alpen Gebirg weit nach Itcdicns Flur! 

85 Gütigster König, ein Zeichen wie dies ist wert der Beachtung, 
Wunderbar ist es, und Heil, wisse, verkündigt es Dir! 
Ein Auspiciam war es. So früh schon im Sommer der Vögel 
Südwärts drängende Hast, sag\ was bedeutet sie wohl? 
Zudem gab die Natur dem Gteschlechte der FalkttQ den Trieb nichtt 

*o Dass sie sich scharen; zu zweit fliegen sie, selten zu dritt. 
Alle die Vögel, bei denen die Klauen gebogen nach rückwärts 
Oder wie Krallen gekrümmt, sieht man sie jemals gesellt V 
Nein, sie vereinigen nie sich zu Schwärmen, ein jeglicher sucht sich, 
Einsam kreisend, mit Gier, was ihm zur Rente behagt. 

*^ Darum, wenn einer einmal sie in Menge gewahrte, der wisse, 

Dass er ein Zeichen von Gott, dass er ein Wunder geschaut! 

Jene beflügelte Schar, ihr seid sie, Herzöge, Grafen, 
Ritter der deutschen Nation, A(h^ drs liciligen Reichs! 
Alles was Damwild heisst, folgt willig als Führer dem Damhirsch, 
Wo er auch hingeht, durch Wälder und Flur und Gebirg. 
Auch für die Falken geziemt es sich so : sie versammehi sich, aber 
Ihnen, den edeln, Toran fliegt (und sie folgen) der Aar! 
.Und wenn der Schlachtschrei schallt, dann scharen die Falken 

sich um ihn, 

Dass in dor Mitte bekommt Jupiters Vogel den l^latz ! — 
So, mein König und Herr, stehst Du mit dem Schmucke des Adlers 
Auch als führendes Haupt auter den Rittern des Reichs, 
So wird DeuU^Homd Dir nachfolgen und Deinen Panieren, 
Fürsten und Volk, und wem edel das Hers in der Brust! 
Mit Dir ziehen sie gern nach Italien über die Alpen 
•0 Oder zu Wasser, wohin wenden die Segel Du heisst! 
Alle beseelt ein Sinn, ein Geist Ii ingebender Treue : 
Dir, Du Zierde des Rpichs, folgen sie willig als Herrn! 
Lass Dich begleiten von ihnen, o König! Wenn sie Dich umgeben, 
.Sind nicht Waffen nnd Wall nötig, um sicher au sein I 
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''^Weshalb lehrt die Natur scharweise zu fliegen die Vögel? 
Weil der gemeinsame Flug über das Land und die See 
Sicherheit ihnen gewährt und die Sorge verscheucht vor Gefahren. 
Feindlicher Angriff wagt minder an sie sich heran, 
Namentlich, wenn nach der Kraniche Brauch als Herzog and König 
Einer von ihrem Geschlecht, den sie begleiten, sie führt. 
So, Maximilian, sollst, mildherziger Held, in der Fürsten 
Edlem Geleit auch Du wallen als Führer und Haupt, 
Kommen mit ihnen als Vater Italiem, Vater der Kirche, 
Um Dir zu setzen aufs Haupt feierlich Roms Diadem .' 

''A Reise geschwind, mein König, auf den schon lange sie harren, 
Glaube, die Zdt traf ein günstiger Sterne f&r Dich ! 
Auf, nach Italien, auf, ihr. Deutschlands heilige Fürsten, 
Sprossen des göttlichen Tent, ziehet gen Süden in Eil ! 
Dort heisst neu das Geschick euch Scepter und Krone gewinnen, 

8" Dort sind Ehren und Ruhm männlichen Holdon bereit ! 
Euerem Haupte gehorcht, dem erhabenen Konig, in süsser 
Lehnspflicht, leistet ihm gern alle den schuldigen Dienst! 
Auf, Msch auf, und erwerbt euch selber und eueren Enkeln 
Weiten unstarblichen Ruhm, ritterlich regend den Arm! ' 
Droben erwartet euch dann nach beendetem Laufe die bessre, 
Einzig begliickoiide Lust himmlisclien Ruhmes und Heils ' 
Tapfere Deutsche, bewahret in Ehren den Namen der Vorzeit : 
Alemannen,^ — Ja zeigt Alle, dass Mannen ihr seid! 
Trauet dem Schicksal und folget der Stimme; die Himmlischen 

haben 

Wahrlich genug euch gemahnt, wahrlich gerufen genug! 

Gott scliaffr Sir'i_'er und Sieg, ist Schöpfer und Spender des Lorbeers; 

Alles, was Kuhm nur heisst, wird uns von oben geschenkt! 

HI. 

Kaiser Maximilian stail) 1519, Soli. Branl ir)'21. Aus dem 
Todesjahi'e de^ letzteren stammt im--er «Irittos Kaiscrj^edichl , 
die an Kaisei Karl V., den Enkel Maximilians, jjericlitete Pan»'- 
gyris Carolina 2 des Humanisten Hieronymus ri<>l)\villei- (Strass- 
bur^»^, Februar ITril). — Gehwiller, um 1473 in Kaysersl»er^ 
geboren, halle in Basel als Srhiiler Brants studiert und wurde 



^ Theutones o fortes. nomen retinete venostum: 
Sitis Alemanni ; fortiter ire decet. 

< Hieronymi Gebvilerii Panegyris Carolina cum ejasdem uotis, 
in qnibtts Alsatia et Argentoratum brevi descriptione iUusfanintnr. 
Oewidmet ist das Werkchen besw. in einer Vorrede empfohlen 
nobili ac magnifico viro Dom. Joanni Hannart, vicecomiti de Lom- 
beco etc. Sacrae Caesareae et Catholicae Majestatis consiliario ac 
primario Socretario — Eine sweite Ausgabe erschien 1641 (in 
ätrassbarg, typis Mulbii}. 
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15(11 liektor der Schulo in Schlelfstaiit. Acht Jahre siuUor 
l)erief ilni d.i^^ Domkapitel als eisten Laien zum Rektor der 
Münstersciiule nach Stra.ssbur;jr. wo er auch l)ald der neu- 
j,^e;^rruideten sodalitas litteraria als eifriges Mitglied beitrat. Als 
in Strassburg die reformal orische Bewegung um sich ^tifl, 
siedelte Gebwiller nach Hagenau Ober zur Leitung der Schule 
von St. Georg dortselbst. Denn obgleich er die Notwendigkeit 
kirchlicher VerbesseruDgen selbst einsah und forderte, blieb 
er doch der alten Kirche treu und bekämpfte die Reformation 
bis zu seinem Tode (1545) aufs lebhafteste. Die Pan^yris 
Carolina stammt aus seiner Strassburger Zeit. In der Vorrede 
erzählt er, dass nach alter Sitte am Nikolaustag (6. Dezember) 
die Schuler in Strassburg einen auA ihrer Mitte /um Bischof 
zu erwählen ptlegten. Dieser werde dann um die Weihnachts- 
zeit in bischöflicher Tracht in feierlichem Zug von Kirche zu 
Kirche (per civitatis templa viccsque) geführt und dabei sten- 
torea voce ein passendes Lied gesungen. Diesmal (also Ende 
l.VJO) sei die Beihe, solch ein Lied zu schaden, an ihn,, den 
llekfor, gelangt, und kein^'u geeigneteren StolT habe er finden 
können als eben die B. grüssuug des neuen Kaisers. • — Karl V. 
war 15"20 nach Deutschland gekommen ; es ist lehrreich, auch 
au?! unserem Gedichte zu ersehen, mit welchen Hottuungen 
man in den kirchlich konservativ gesinnten Kreisen seiner Be- 
gierung entgegensah. Von ihm, von oben herab, sollte die 
Besserung in die Hand genommen werden, um die von unten 
drohende Gefahr gewaltsamer Äenderung zu beseitigen. Leider 
war der spanische Karl nicht der Mann hierfür; gerade das 
Jahr 1521 wurde infolge des Wormser Ediktes d:.s Geburts- 
jahr der kirchlichen Spaltung Deutschlands. — Von dieser 
zeitgeschichtlichen Seite abgesehen, ist das Gedicht aber auch 
, deshalb für uns anziehend, weil darin hauptsächlich das 
elsässische Volk^ aufgefordert wird, dem Kaiser huldigend 
entgegenzuziehen. Der Rhein, die III und alles Gewässer vom 
Wasgau soll herankommen, ihn zu begrussen, der als Sprosse 
der Habsburger zum Elsass gehöre. — Die Anmerkungen 
C.ebwillers zu dem Gedicht enthalten eine der ältesten geo- 
graphischen Beschreibungen des Landes. Eine eingehendere 
descripfio Alsaiiae, die er vorhatte, ist leider nicht zustande 
gekommen. Die Anmerkungen konnten hier nicht mitubersetzt 
werden ; doi h sind die zu den Versen 31 bis 36 gehörigen 
(san)t diesen Versen) im Giundtext mitgeteilt. — Dass die 



1 Gebwiller in der Vorrede : «Igitur in ejus occuvsura hoc heca- 
tosticho elegiaco carmine Germauos ac praecipae Alsatas adhortati 
saiiins, nt dignis ofSciis etc. exciperent.» 
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Schüler der Münsterächule Itei iiiieiu Umzug im Jahre lö2(> 
dieses Gedit ht gesuntjen haben sollen, können wir uns übrigens 
kaum vorstellen ; das decantare stentorea voce wird wohl nur 
eine Art lautes Zusainnjensp/'tJt'/je/t gewesen sein. Stentor war 
ja nach Juvenal ein Mann, der so stark — schreien konnte, 
wie fünfzig zusammen ! 

Hieronymus Gebwiiler an Kaiser Karl V. 

Paaegyris Cftrolina. 

15^0 

Jubelt mit Schall, ihr Knaben, und ihr, ehrwürdige Chreiee, 
M&nniglich fireae sich hell, dass mm der Kaiser erscheint; 
Er (das hoffen wir fest!) bringt Heil and Segen der Menschheit, 

Führt ihr, schirmend, herauf wieder die goldene Zeit ! 
ä Bald wird schauen geschlossen des Janus Tempel der Erdkreis, 
Und rings atmen die Welt Frieden und friedlichen Sinn! 
Schwerter verwandelt in Sicheln der Schmied, ans kriegerischen 

Helmen 

H&mmert er Waffen der Flnr: Karate, das Feld zu beban*n! 
Ablegt sicheren Mutes der Wandrer die eherne Lanze, 
Furchtlos beschreitend sogar unter Barbaren den Weg! 
Reissende Tiere verschonen den Menschen und seine Gehöfte, 
Zahm wird werden und fromm Tiger und Panther und Leu ! 
Hase verkehren und Hand, mit der Angel versölint sich das Fischlein, 
Je ein Wolf, ein Lamm bilden ein Brüdergespann! 
1^ Unter dem nämlichen Laub mit dem Habicht nistet die Tanbe; 
Selber die Eule gesellt anderen Vögeln sich gern! 
Zwischen den Sterblichen wird kein Rest mehr bleiben von Zwie- 
tracht, 

Da nun der Kaiser erschien, Karl, der den Frieden verbürgt! — 
Möge beschirmen ihn treu die Oebtoerin Gottes, Maria, 
^l)xa und das Reich, dass er lang lebe wie Nestor dereinst! 
Weiche von hinnen, BeOtma, dn starke, hinweg mit dir, Ares, 
Weil nun ein höherer Gott, weil nun der Kaiser gebeut! 
Geister der Bache» verschwindet! Es bleibt «euch nichts auf der 

Erde, 

Das noch eurer Gewalt dienstbar erweisen sich mag! 

Fort in den Orkns mit euch, bluttriefende Kriege ! Die Schatten 

Möget Terwnnden ihr dort, aber sie fürchten euch nicht! 

Karl kommt an, nnd er bringt für Detttsckland Frieden ; die Feinde 

Müssen ihm, wer sie auch sei'n, beugen die Nn^ km ins Joch! 

Galliens^ schwellenden Kamm nnd die Finten der Adria^ wird er 



1 Franz L von Frankreich hatte sich nach Maximilians Tod am 

die deutsche Krone beworben. 

2 Venedig. 
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8*^ Bändigen schnell und den Trotz wütend gowordcnoii Stiers!^ 
Roms habgiori^oii Schlund wird stopfen der Kaiser, die Scylla. 
Welche die Deut.schen verschlingt, welche zu Bettlern sie macht ! 
Nicht wird dulden er mehr in den kirclUichen Aeinteni Schmarotzer, 
Sondsrn dem wQrdigen Mann geben den würdigen Preis, 

3& Bessern in Kkrua und VnUe die entarteten Sitten nnd spfiren 
Lawen die Bäuber im Land seine zermalmende Fanstl* 



i Anspielung auf die Baoemanrohen, die dann 1534 znm ToUen 
Aasbrach kamen. 

s Obstmet hic Caesar Bomanae guttura Seyllae. 

Hacc quiu Gennanos pauperat atque vorat ; 
Nec sinet, ut levibus dentur Sacra niunera scarris, 
Pro meritis pendens praimia digna viris. 
Corriget hic mores cleri vulgique malignos 
Grassantamqae traeem perdet ubiqne gregem, 
In seinen Anmerkungen schreibt der Dichter bei dieser Stelle 
folgendes: 

Za *Olstn(et»: Qnot aucupiis misera Germania pecunüs 
Romam mitttmlis emungatur, Sanetissimo doraino nostro Papa 
Leone illiusque sacrosancto Cardineo senatn per sacratissimam Cae- 
saream ac Catholicam Majestatem informatis, modus procul dubio ac 
frenom imponetnr. 

Zu *Le»äm8 sewnis*: Histrionibns, caehinnonibos, parasitis, 
lenonibos, colacibns et simili faed hominnm. 

Zn * Saara tmutera*: Bcncficia, sacerdotia, populosae parro- 
chiae, dignitates et praelaturae, doctis duntaxat conferendae, Dii honi, 
quae scandala, quae seditiones. qui tumultus. quac plebis in clerum 
invidia bac una ex causa profluunt, quod a pustonbus luterdum et 
mercenarÜB, nec moribos neo literis probatis, in quibus praetwsacnun 
ordinem, qaod laade dignam sit, reperies nihil, pascantnr? Non igitnr 
nobilis Germania temere desolatam se ac nebulonibns prostitatam 
luget, quod paacos nonnunquam exemplo et vita ipsam pascentes • 
habeat pastores : quaeritur profecto lana, ovium autem cura ferme nulla. 

Zu <Digna 2>raemia* : — — Quot honestissirai hodie cives tilios 
suos proba iudole praeditos, nallis expensis parcendo, sacris literarum 
manciparent? Si saltem allam spem eisdem ob adeptae doctzinae 
merita, sneerdotiis aliqnando, citra Simoniacam labem, provisnm iri 
sperarent; qua iniquitate band mediocris seditio, diseordia atqne 
laetifernm inter sacordotes odium passim oritor. 

Zu « Corriget > : Reformabit, in mcliorem statum rediget. 

Zu €1)1(11 i ffHos> : Perversos, enormes, distortos, a Justitiae amussi 
omnino dcclinantcs. 

Zn «CZm*».* necesse igitnr «rit, laxom, Simonlam, impudi- 

dtiam, ambitionem, izwvxsistt et id genas similia in clero sedari, 
qnod nisi factnm faerit, gregario ariete per avia palante, totnm pecns 
aberrabit 

Zu tVuhiiqxr- : Petulantiani. desidiam. factiones. inobedientiam, 
vulgi nemo ignorat i^uocirca reformatioue iudiget etc. 
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Ihm wird schreiten zur Rechten Asträa mit schwebenden Srhalen, 
Wägend, was jedem pebühi't, fördornd und gebend das Recht, 
Und auf der Linken, gewiirti-i des Wniks, holdselig der Frieden, 
Dnrch den mächtig, er neu baut das zerrüttete Reich ! — 
Billig beeilst dv dich, daäsaer Fott^ ihm entgegenzasiehen ; 
Aqb elMMMcAem Stamm, edelstem, sprosst er hervor. 
Wolltest dii*8 leugnen, so sag* doch, ans welchem Geschlechts der 

grosse 

Btidolf von Habsburg ist, wessen Erzeugter er war. 
4^ Schmückt euch, Najaden des Miteins (Gold bergen die w ogeuden 

Fluten), 

Taoschet das Alltagskleid heute mit festlicher Zier 1 

Sduck* anch du zu des Königs Empfang die erlesensten Nymphen 

In dem erlesensten Schmuck : purpurbckleidet, o Main ! 

Eilet herbei. Flussgötter der Lauter, der Queich^ und der jSoiwr, 

^'^ Bringet auch mit des Gcbirgs Götter zum Feste herab ! 
Moder und Zorn soll senden vereint jungfräuliche Chöre, 
Dass sie mit Spiel und Gesang scheuchen die Sorgen hinweg 
Höchte die Massig da halten zu Hans ihr göttliches YöUdein? 
Nein, im Qeleite der Sreus^ kommt sie, der sanften, heran. 
Kommen heran, und die III, die fischreich fliesst in der Ebne, 
Geht in der Kleineren auf, lasset den Namen der Jireusch, 
Die, jetzt schwellend in Stolz, Schön-Strassbnrg, deine Gemäuer 
Auf drei Seiten umspielt, leise gemächlichen Laufs, 
Und, was der lü sie genommen, bis weit in die Mitte der Stadt trägt : 

^ Köstliches Baochnsgesohenk, Schüfe, beladen mit Wein t 
Aber die lü wird kommen doch anch mit wimmdnden Fischen, 
Sie, die dem Elsassland einst ja den Namen verlieh, 
Und die Gewässer znmal, die sie aufnimmt, Kinder der Berge, 
Welche des Waagaus Schoss anter Metallen gebiert! — 

So, mit den Oöttem des Lands, komm^ els&sser Volk, nnd dem König, 

Den dir der Himmel geschenkt, rüste den wärmsten Empfang! 
Einen erwählt, der, wie Nestor beredt, vor dem König uns alle, 
Wohliaatatmenden Worts, Folgendes sprechend, vertritt: 

•Heil sei Deinem Erscheinen ! Das wflnschen wir, hehrester Kaiser, 
""^ Weihen Dir, oberster Herr, was wir besitzen und sind : 
Frauen und Kinder i;nd werte Verwandte, der heimische Boden, 

Herden und Hirten und Hof, alles, Gebieter, sei Dein ! 
Sorge nur, dass uns verbleibe der Glaube der Väter, und Weisheit, 
Welche von aussen uns kommt, jage zum Lande hinaus! 
Die za Dir anfschann tren, bUdc* an sie mit gnädiger Miene, 
Auf die Empörer jedoch fasse den heftigsten Orimm! 
Wir (seid Zeugen, ihr Himmlischen droben !) Tersprechen dagegen, 
Deine Befehle zu thun, tapfer nnd ohne Verzug ! 
Treibe die Räuber zu Paaren, die frech an den Strassen sich lagem, 
®^ Bringe, den Bürgern ein Freund, Friede und Ruhe zurück ! 
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Wird es docli Keiner vormögen, dem Willok des Königs zu trotzen, 
Welchem der Erdkreis lauscht samt dem umgebenden Meer! 
Sei Dir dauerndes Leben beschert, ein sokratisches i Alter, 
Welches <las irdische Los ; Krankheit und Schwaciie. nicht kennt ! 

^ Und in dem nämlichen Mass wie Saloraon kleide Dich Weisheit, 
Als ein beharrliclier Freund immerdar st&tsend den Thron ! 
Schftner als Hdena sei, wie Penelope züchtig die Gattin, 
Beide besiegend an Wert, welche dir Venns bestimmt ! 
Möge «rebären sie Dir Nachkommen so reichlich, dass SöhM 

^ Vater dich nennen, so viel Dan ans Töchter gehabt ! 

Möge der Söhne Vermählung sodann stets waclksendo Heihen 
Enkel dir bringen, auf dass ewiglich blühe der Stamm ! 
Hat ihn der Rhein doeh gehegt schon neun Jahrhundert^ nnd drftber, 
Und des herdnisehen Walds* Tannen, sie kennen ihn längst! 

95 Troja gab dem Geschlecht in der Urzeit leuchtende Väter, 
Und heut beugen sich dir T/'Iirr und Tajn zu Dienst ' 
Auf dich hoffen als Herren Jerunnlevis Bürger, und schweigend 
Harret das heilige Land, dass Du den Türken verjagst ! 
Vor Dir bleichen die Grössten der Grossen ! Wen nennen wir gross 

noch ? 

i(W Keiner erreicht Dein Mass! Heil nns, dass unser Du bist! 



I Gellius üb. 2, cap. 1 wird von einem Sokrates erzählt, der 
sehr alt geworden und niemals krank gewesen sei. 

s H. Gebwiller bemerkt su dieser Stelle, das Hans der Grafen 
▼on Habsbnrg sei damals schon 941' Jahre im Besitze der elsässischen 
Landgrafschaft nnd der Herrschaft Breisgau gewesen. 

8 Der Schwarstwsld. 



II. 



Das Stift Junii-St. Peter. 

Beiträge zu seiner Gesehiclite 
▼on 

Wilhelm Hönning 
Pfarrer an Jong-St. Peter. 



Einleituag. 

All die Nordj^cite der Jun<i-St, l'elerkirthe lehnen sich 
no li heilte, wenn aiieh vielfncli vei'baul und entstellt, die Ge- 
büulichkeiten des S7?7'/s rou Jung-^t. Pptrr un. 

Von dem jiu} erhaltenen, teilweix' lioi Zfit des tristen 
Baues der Kirche ('107;")) enlstaminenden Kreuzgauge au.s üher- 
bhckt man östlich ihis Kapitelltaus mit seinen noch aus der 
Veil)auunj; erkennbaren riindho^ij^^en Indien Fenstern, irestlich 
Reste von Z eilen fensteniy nördlich den im Jahre 1780 eben- 
falls neu erbauten und spater mit Wohnungen besetzten 
Stiftsspeicher. 

Als ich zum ersten Mai diese Trümmer des alten Stifts 
sah, konnte ich eines ift'ehmutigen Gedankens an die inhalt- 
schweriß Vergangenlieit von acht Jahrhunderten, die Über diesem 
hochalterigen Bau verflogen war, mich nicht erwehren. Die 

tausendfaltig^en Erlebnisse der einzelnen Kirchen- und Stifts- 
diener, vom Stiftspi ojist an bis zum Stiftspedell, welche hier 
ihren üerufslauf in den verschiedensten Gemütsverlassun^en 
vollführt hatten, und deren Gebeine längi^t wieder mit dem 



Stuck Erdreich vereinigt sind, auf dem sie amtlich ^wirkt, 

fesselten meine Phantasie. 

Die allen Gründer des Stifts, die Strassbuigei- Bischöfe^ 
gini^Tn mit der Schar der Stiftspröpste und SUfUherren, mit 
Fahnen, Infuln, Pallien und Rauchtasse?-n vor nioitiom Äuge 
vorbei, und zwischendurch schluff die alte Turmglocke dumpfe, 
wie aus der Ewifikeil herüherlönende Schlajj^e. 

Was alles uiiv^ in den nunmehr verfallenen und ver- 
li;iuten Z«'I!eti der Stiflsbrüder vorgejjra n^^en sein! — wie viele 
Ijeimliciie Zerwiirlnisse zwischen Unter;^a,'l)eneii und Obern, 
wie mancherlei Spannungen und Intri<^uen zwischen {geist- 
lichen und welllichen Beamten, wie vielerlei Sorgen um 
Vermehrung zeitlichen Besitzes, bis das grosse Stiftsgut zu- 
sammengebraclit, registriert, versichert, beliauptet, durchpro- 
zessiert, in seinen Gerechtsamen geordnet und festgestellt, 
vor fremdartigen Eingriffen bewahrt, und dann endlich doch 
in ganz andere Hände kaml 

Ferner, das Wechseln der Kriegs- und Friedensieiten, die 
mannigfache Mitleidenschaft, in welche bald der Sturm, bald 
die linde Luft des städtischen und politischen Lebens, jene Stifts- 
herren zog; die Jahre des Ueberllusses und der Teuerung, 
der Gesundheit und dei- Pest, die Zeit der Reformation, der 
Gegenreformation und ihrer wechselnden Anforderangen ; dies 
alles und tausend Aehnliches rückte an meinem Gemüt in 
leisen Umrissen und verschwimmenden Gestalten vorbei. 

(,'nd als imn die 800 Jahre dieses Stifts vor meiner Seele 
vorübergezogen, erhob si< h die unabweisliche Schlussfrage : 
Was hat wohl Gott der Herr von diesen Generationen gewonnen 
für die Ewigkeit? Welche Lebensfrucht hat ihm dieses Stitt 
mit den Verschlingungen seiner Zeitläufte getragen? 

iJie Neugierde, etwas tiefer in die Geschichte des Stiftes 
hineinzuschauen, bevvog mich, das in der Revolution durch 
Gendarmen wie ein Nest ausgehobene und in das Bezirksarchiv 
überführte Stiflsarchiv durchzuforschen. 

Ich lege die Ergebnisse meotes Forschens auf die folgenden 
Blätter nieder. 

KAPITEL I. 

Gründung des Monasteriums und sein Stand. 

bis 1031. 

§ 1. Gründung des Honasterinms. 

Die alten ('halten des Stifts sind verloren gegangen. VV^ie? 
durchs Feuer, durch den Krieg, durch die Nachlässigkeit ? Wir 
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Genu^;', die Peiijaiaento und l rkuiulen, aus denen wir gerne 
Licht über die AnHinge des Slifts hätten schöpfen können, sind 
u nwiederbringlich dahin. 

Vielleicht in derselben Zeit, als an der SQdseite Strassburgs 
an den Ufern der Breusch, ein h&lxernes Monasterium mit dem 
Kircbleln St. Thomä extra muros gegründet wurde, ^ erhob sich 
ebenfalls extra muros an der Nordseite der Stadt die hölxerne 
Capelle St, Columban, die ebenfalls an ein kleines Hospitium 
oder Monasterium angebaut wurde. Sie wurde nach St. Co- 
lumban genannt, dem irländischen Mönche, welcher mit 12 Brü- 
dern Irland am Ende des 6. Jahrhunderts verliess, um in 
Gallieu, Germanien und Helvetien das Panier des Christentums 
aufzuwerfen. Dass Columban selbst gegen 590 nach Strass- 
burg gekoninjen, davon weiss die Geschichte nichts. Dass aber 
der Irländer Florentius hundert Jahre hernach sich hier nieder- 
Hess und St. Thomä gründete, ist historisch erwiesen. 

C. Schmidt, der in seinein Werk «LeChapitre de St. Thonias» 
(Strasbourg 1860) die Gründung der Thomaskirche bespricht, 
neigt zur Ansicht, dass der Stifter dieser Kirche, der (ür die 
Fisclier am Ufer der Breuscli ein Bei haus gründete, hier für 
die Landbevölkerung, welche die Aecker und Wiesen baute, 
die das Terrain der späteren Steinstrasse bildeten, ebenfolls ein 
Gotteshaus errichtete.* Zur Zeit Koenighofens hatte man den 
Ursprung der Kirche so vergessen, dass dieser Chroniker den 
Namen des Columban mit dem der St. Golumba vertauschte.* 
' Diese Heilige aber war im Elsass gänzlich unbekannt; sie figurirt 
auf keinem Kalender der Strassburger Kirche, während St. Co- 
lumban schon frühe genannt wird (24. Oktober). Auch Wim- 
pheling begeht den Irrtum.* Der einzige f.hronist, der das 
Richtige trilTt, ist Beruh. Hertzog : cc S. Columbani zu Ehren. 

Die Fratres im Monasterium befolgten, wie in den meisten 
Klöstern irländischer Herkunft, die Regel von St. Columban, 
welche noch viel strenger war als die des hl. Benedikt, und die 
geringsten Abweichungen von der Disciplin mit körperlicher 
Zucht strafte. In der Mitte des 8. Jahrhunderts wurde in allen 



* Es kamen erstmolen heilige mann aus Schotlandt, die des glauben 
halb drin vevtriben wurden, wiederum herass, die haben erstlichen 
ein Glossen bawn zu dem alten castell do itzand S. Tomaskirch ligt. 
(Specklin.) 

* p. 6. 

> «In honore sanctae Colombae virginis.» Chron. lat., ms. 

* Xenodochiam sancta« Colambae (Catalogns episcop. Argent.; 
Sirassb. 1660, in 4*., p. 4IX 

6 Elsäss. Chroiiik; Strsasb. 1692, in fol. lib. Vm, p. 113. 

2 
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Klöslern Gerrnaniens Benedikts Kegel eiii«^etührt ; die ii iändisclien 
Klöster im Elsass raussten sich derselben fügen ; sie verloren 
ihre Fi-eiheit, und es wurde von da an das Band, das sie au 
Rom und an die Bischöfe der DiGcese knüpfte, fester.i 

Die auf die Gründung des M onasteriums folgende Zeit ist 
von Schatten belej^f, die nicht die geringste histotische Nach- 
richt zerstreut. lässt sich aber denken» dass dieser neue 
Feuerherd religiöser WSrme eine grössere Bevölkerung anzog. 
Doch behielt die Kirche samt dem Monasterium ein ärmliches 
Aussehen, da sie nur von den Almosen und den Zehnten der 
Gläubigen unterhalten ward. In der ersten Hälfte des 11. Jahr- 
hunderts steigt ihr Ansehen. 

KAPITEL II. 

Erhebung des Monasteriiims zu einem welt- 
lioheii Stift. — Sein Waohsthum nach innen 

und aussen. 

g 1. Das Stift anter den Bisehöfen Wilhelm I. und Hetsel. 

Im Jahre 1031 * befreite der Bischof Wilhelm die 
Klosterbrüder von der mönchischen Regel und verwandelte sie 
in Canonici oder weltliche Domherren. Er liaute die Jung- 
St. Peterkirehe* und stiftete 8 c thurmherrenpfrQnden, gab 
gross gut darzu Zufällig existiert noch eine Stelle aus der 
Stiftungsurkunde des Kapitels, in einer schriftlichen Arbeit 
über das Besitztum des «Kirchhofes» oder Kirchplatzes von 
Junj,^ St.- Petei-, im Stadtarchiv.'' 

Zwei Adelij^e mit Namen Wezil und Hatto schenkten 
dem neuen Stift ihre in Ruestenliart und Wittersheim liegenden 
Güter. Diese auf Bitte des Bischofs Wilhelm gemachte Donation 



1 Schmidt, « Chapitre de St Thomas », p. 6. 

Anno 788 hat Caiolus Magnus auf dem Synod zu WonM ver- 
schafft, dass man in allen Stifton und Klöstern alle Canones und 
JJtxreLii dos Nicänischen und anderer Conciliorum und Patinim ein- 
schreiben müssen, welche Bücher noch in. der Bibliothek vorhanden 
sind. (SpeckUn.) 

2 Qtandidier, Oeuvres inMites D, p. 14. 

s Siehe; Die Jung-St Peterkirche und ihm Kapellen (mit be- 
sonderer Berücksichtigung der restaurierten Zornkapelleh — Eine 
archäologische Studie {mit Bildertafeln). — Von W. üorning, Pfarrer 
an Jung-St. Peter. — Strassburg 1890. 

* Specklin, Bulletin de la Societe pour la conservation des mo- 
naments hiatoriques, 1S89, p. 204. 

» Lade 46, Nr. 11. 
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wurde im Anfaiiij des Jalires i040 bestätigt. Der Act wurde 
von 38 Zeugen unterschrieben. i 

Bischof Hetzel, Wilhelms Nachfolger im Jahre 1047, ver- 
mehrte die Fundation und errichtete 6 andere Kanonikate.» 

§ 2. Die Stiftsgebäolichkeiten. 

Auf der Nordseite der Kirche lag (und Hegt noch in Ueber- 
resten) s das Monasterium, mit dem freien viereckigen Hofraum 
in der Mitte, Nvelclien die verschiedenen, die eigentliche Ctou- 

sur bildenden Baulichkeiten umgaben. 

Um den Klosterhof stand und steht noch der Krmzgang, 
der sowohl für Grabstätten als für Processionen und zum Lust- 
wandeln der Brüder und der Stiflsherren diente. Einige Saulchen 
seiner Arcatur zeigen das Ii. — 12. Jahrhundert an. — Die 
nördliche La.uo des Kreuzgangs entspricht nicht der gewöhn- 
lichen Regel, kraft welcher dersel})e mit dem Monasterium 
südlich von der Kirche gebaut wurde (gegen Norden von dieser 
geschützt und mit sonniger Lage des rings umschlossenen 
Rasenplatzes). 4 Durch iSebenportale, die noch heute sichtbar sind, 
stand der Kreuzgang mit dem Seitenschiff der Kirche ili Ver^ 
bindung. — Der weMehe Flügel des Monasteriums enthielt 
wohl die MÖnchizeUm , das Wohnhaus mit dcfr Wärm" 
Stube (calefactoria domus) unten und dem Schlafeaale (dormi- 
torium). Der nördliche Flügti enthielt den mit der Kleider^ 
kammer (vestiarium) äbersetzten Speiaeeaal (refeetorium), der 
wegen des Duftes der Speisen entfernt von der Kirche^ biei der 
Küche lag,* Hier war auch die Vorratskammer y und unter dem 
Erdgeschoss erslrecliten sich in zwei Etagen die weitläufigen 
Keller. 

Im vierten , an der östlichen Seite des Kreuzganges 
hinlautenden Flügel war der Kapitelsaal. Die.ser Saal pflegte 
in der Nähe der Kirche zu lif^gen und war von dern Kreuz- 
gang häufig nicht durch eine geschlossene Thür^ sondern 



I ürkandenbucti der Stadt Strasshuzg I, 46 nr. 64. 
^ Grandidier, Oeame in^dites II, 15. 

3 De nos jonrs encore TEglise de St. Pierre-le-Jeone ofire cela 
dUnt^ressant, quelle existe encore dam son plan ^ensemhle, avec une 
grande yartie des ancie}is butiments claustraux. — Le clo'itre subsiste 
encore. Ii accuse deux epoques bien distinctes. La partie ancienne 
paratt dater du IX» ; la paitie phia tteenle au contraire ne semble 
xemonter qn*an KT. ri^e. (Schn^agans, ms. Stadtbibliothek.) 

* Otte, KnnatpArelifioloi^e I, p. 7a 

» Otte, p. 80. 
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nur durch ofiene Bogensttillungen getrennt. Im Jung-St. Peteiv 

Monasterium ist er noch heute zu sehen ; dort hesteht er aus 
vier Jochen und zeigt eine schöne Wölbung mit konservierten 
Schlusssteinen. (Er dient jetzt als Weinkeller.) Später wurde 
er in den ersten Stock verleg;!, wo seine fünf gotischen, mit roter 
Farbe besti ichcnen, jetzt oljen (lurclip:ebrochenen und verbauten 
Fensteriahmen noch zu sehen sind. Er diente für die Beratungen 
des Konvent*. Im Innern war ringsherum eine Steinbank 
^ni:*^hv:n-]\[ tVir die Brüder, die sich hier auch täglich nach dem 
Morgengollesdiensle unter dem Vorsitze des Stiftspropstes ver- 
sammelten zum Vortrage eines Kapitels aus der Ordensregel, zu 
richterlichen V'erhandlungen und Beratungen, etc.i 

Der erste im Erdgeschoss liegende Kapitelsaal diente 
zum Begräbnis der Kapitularen. Er ist jetzt noch mit Grab' 
steinen belegt, auf welchen Gestalten von Stiftsherren mit 
Inschriften zu sehen sind. 

In allen Klöstern, d« h. geistlichen Verbrüderungen, die 
nach Art der Mönche ein gemeinsames Leben in einem und 
demselben Gebäude fQhrten, war stets eine besondere Ab- 
teilung vorhanden zur Aufnahme erkrankter Bruder und An" 
gehöriger, sowie vor der Pforte eine Herberge für fremde 
Pilger,^ Für Jung-St. Peter können wir uns die Lage dieser 
Häuser nicht mehr denken. — Nördlich von der Kirche lag der 
«Kirchhofl")) oder «Coemeterium» , der aber schon vor dem 
13. Jahrhundert auf die westliche Seite versetzt wurde und 
den Namen «Leichhon» oder «Leuthoffj» hattej er war der 
Gottesacker der gewöhnlichen Leute. 



1 Wie dieser Kspitekaal im Jahre 1^ möbliert war, ersehen 

wir aus einem Inventarium, d&8 folgendes berichtet: 

« Ira Jahr 1633 verfügten sich die Herren Deputirten ans dem 

Magistrat hinanf in die grosse KapiteUtube und protokoUirten : 
«In gemelter Capitelstueben seint zu befinden wie folgt: 
It^m 9 angleiche grosse genu^ Tafeln, 

1 grosse JUar^Tafäf mit des Decani Hanss Heinrich Mer* 

ckels Bildims, 

Item hinter denelben ein Wandkmisiarküt («wanth Kensterlin ») 
mit 4 Thüren, darinnen: 1 alter heschliis^iger Trog^ darinnen aller* 
handt gerümpel von Büchern vnd Kirchenzierde, 

1 offener BüdierschraHk mit 8 uuterschlichen Fächern, darauf 
allerhandt alte Mess- und Chorb&eher in folio and in A\ 

1 Schaft mU 4 Fächern, darinnen viel hölseme vergCklte bflder, 
80 auf dem hohen Altar sollen gestanden seiui 

2 grosse messingene Lichtstöck, 

1 geschriebene Calender- und Flaneten-Tafel. • (Beairksarchiv.) 
^ Otte, K-A. L, p. 94. 
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§ 8. Das Stlftsleben. 

Um s>ii:li einon I{<'<^nn" von dem Lohen der er.slen Cnioniei 
zu machen, genüj^t es, die Hauptre^'eln des Stiftslelions sich 
anzusehen, wie dieseihen definitiv aut dem Konzil 81ö hestimmt 
waren. 

Das Kloster verhiieh die Behausung aller Sliftsglieder, mit 
einem gemeinsamen Schlaf- und Esssaal ; nur die gebrechlichen 
und greisen Canonici durften ein Privatammer benutzen. Um 
jede Ursache von Unruhe und Unordnung von der Stifks- 
wohnung fernzuhalten, wurde sie von einer ziemlich hohen 
Mauer umgeben, die niemand gestattete, anderswo aus- und 
einzugehen als durch das Thor. 

Die Besitztümer des Kapitels bildeten ein gemeinsames Ver- 
tnögen; Qber sein Phvatvermögen konnte jeder Canon Icus frei 
verfügen. Aus der gemeinsamen Kasse erhielten die Stifts- 
herren gleiche Portionen von Nahrung und Wein ; sie hatten 
auch einen «gewissen Teil an dem Opferstock, mit dem sie sich 
begnügen soIHen, um sich nicht den Vorwurf zuzuziehen, als 
ob sie den Armenteil verringern wollten. 

Es durften auch Kinder [Mitglieder des Stifts werden; ein 
Canonicus mus?«te ihnen den Unterricht erteilen. 

Die Zeit war für die Stiftsglieder fol^endermassen geregelt: 
Zwei Uhr nachts standen sie auf, um die Mafutinen zu beten; 
in der ersten Tagesstunde und in der ersten Nachtstunde gingen 
sie in den Chor, um zu singen und zu beten, worauf ihnen 
verboten war Nahrung zu sich zu nehmen und miteinander zu 
reden. Ohne Erlaubnis sollte niemand aus dem Kloster gehen. 
Ausser der gottesdienstlichen Beschäftigung mussten sie stu- 
dieren, ein jeder das Fach, f&r welches er am meisten Fähig- 
keit besass. Während der Kahlzeit las ein Bruder aus einem 
Erbauungsbuche vor. 

Das Hospitium, für die armen Reisenden eingerichtet, stand 
unter der Aufsicht eines Bruders; während der Fastenzeit war 
den Brüdern geboten, den Armen die Füsse zu waschen. — 
Ein Bruder hatte die Thorwache; er empfing die Fremden und 
führte sie zu dem Propst, dem er auch bei einbrechender Nacht 
die Sclilüs^el des Klosters vernhreichle. Er bewohnte die nn 
das Glaustrum angebaute Cu^torey (hinter der Kirche gehiut), 
«weil der Gustos die Pforten Claustri und der Kirchen müssen 
in Achtung haben, die er aufT- und zuschliessen lassen».* 

Ursprünglich waren die Hauptbeamten, ausser dem PfnHner, 
dem Herher gsh^*uder und dem Schiilrektor, nur der Propst, der 



> Stadtarchiv, Kr. 81. 
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die Verwaltunjj der GCifei' innehatte, der Kantor und der Cel- 
larius, der unter sicli den Stiftshäcker und die Küc1u>. lialte. 

Wie überall Hess man im Jung-St. Peter-Stitt die iTir 
reiche Canüuici zu stren<ren Regeln in Verg-es.seaheit geraten. 
Zugleich wurde (He Zahl der Beamten durch die Kreierung eines 
Dekans und eines Custos vermehrt, und erlitten auch die 
Dienstlmstungen der durch das Konzil 816 kraierten Beamten 
Veränderungen. Die wichtigste Vei*letzung der kanonischen 
Regel war die VerzichÜeiitung auf daß gemeiruame Leben. 
Sie war verursacht durch das wachsende Vermögen des Ka* 
pitels und die Ernennung zu den Pfründen von Adeligen, 
deren eingewöhnte Lebensweise eine bequemere und freiere war.* 

Wir können nicht mehr ermitteln, wie viel Brüder das 
Jung-St. Peterkloster hatto, ehe es in ein Stift verwandelt 
wurde. Zur Zeit seiner Erweiterung wurden 14 Kanonikate 
errichtet. 

Die sieben ältesten waren Priester, Diakonen ; von den 
sieben jüngsten wurde nur der Giad des Subdiaconm gefordert. 

§ 4. Wachstum des Stifts nach innen. 

Im letzten Viertel des iO, JahrhunderU wurde die Ge- 
meinsamkeit des Stiftslebens fast allgemein aufgehoben. Nach- 
ilem in Strassburg das Münsterstift auch hierin vorang^angen, 
folgten die anderen Stifte nach. 

Um jedoch dem Buchstaben der ursprünglichen Regel gie- 
recht zu werden, der von einem Stiftskloster redete (claustrum 
canonicorum), wurde den Sliftshäusern der Name curiae 
claustrales (Klosterliäuser) beigelegt und die Bestimmungen 
des ursprünglichen Artikels ül)er die gute Verwahrung und 
gute Instandhaltung des Klosters wurden auch auf die Stifts- 
häuser ausgedehnt. 

Das Wort Moiiasteriuiti konnnt freilich noch in einer 
Urkunde des Kaisers Heinrich VI. im Jahre 1196 vor: «Mo- 
nastei ium sancti Petri Apostoli in suburbio Argentinensi» ; 2 aber 
dieses Wort wird auch dem Münsterstift noch beigelegt, lange 
nach dem Aufhören des gemeinsamen Lebens. Es'wiifde eben 
zuerst bald der alte Name cMonästeriumj», bald der neue Name 
«Kapitel» gebraucht. Das ^emetnsam« ffaus wurde fortan nur 
von den minorennen Stißsherren bewohnt. Eine Zeitlang erhielt 
sich noch unter den Stiftsherren die Sitte des gemeinsamen Essens. 
Von dem 13. Jahrhundert jedoch an entsagten sie ihr, und sie 



1 Ans und nach C. Schmidts: <Le Chapitre de St-Thomas» 

2 ürkandenbnch der Stadt Strassbuig I, 110 nr. 34. 
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l>e.sclilüSijen, die Beijülilunj- der Köche der Kirche zuzuwenden, i 
Von der Zeit an wurden keine anderen Stittsmalilzeiten gehalten 
als die an grossen Festen, oder wenn es galt, einen fremden 
Würdenträger zu ehren. Das Refektorium wurde aueh als 
Kapifelstube gebraucht. 

Im Jahre 1200 wurde das Stift in die St€tdterweitemng mit 
allen damit verbundenen Rechten und Pflichten gezogen.* 
Zur Dankbarkeit dafür, cdass das Stift die Stadt begriiTen, be- 
schützet vnd geschirmet worden, hat das Stift eine singende 
Mese oder Danklied abzusingen vnd zu begehen auffgesetzet, 
worzu Einer nahmens Magister Heinncus Diellwuiru^, ein 
priehendarius prdübendar Episcopi in deinselhigen StiflH, durch 
sein Legaturn verordnet, wie folgt : cltem 1 flf iij ad can- 
tanduni de Bta Virgine pro salute comraunitatis civitatis ratione 
tuitionis.))^ 

Im Jahre 1225, unter dem Propst Viridis verteilten die 
Stiftsherren («fratres»)* unter sich die Einkünfte der Güter in 
Hunheyni und Vendenheim, in Anlschussheym, Uniesheiin und 
in Bersted, Kriegstieym, Phulgriesheim, Dingksheyrn, Ilume- 
lotesheym, in Mulnheym und in Brumat, in Geyspoltzheym, 
Hirckheysheim, Kugenheym, Dunfzheym, Pfettesheym, Kune- 
heym, Offenheym, Franckenheym, Atzenheym, Königshoffen, 
und die Güter, die vor der Stadt lagen. 

«Wie viel (meldet ein Manuskript aus dem 17. Jahr- 
hundert von der Zeit an, da die Kirch neu erbaut (1290—1320) 
gutherzige Leut darzu gestifftet, ja eigene Capellen ' daran ge- 
bawen (als der Zornen Capell) und Häuser darzu legiret», davon 
könnte uns das lAber anniverdorium «überflüssigen Bericht 
miltheilen» (wenn es noch existierte). Aber weder im Bezirks- 
noch im Stadtarchiv fand Schreiber dieses seine Spur. 

«Von dieser Zeit au hat auch das Stiftt Jungen St. Peter 
eine gantz andere faciem (Ansehen) bekommen, und ist nach 
und nach zu solchem ansebenlichem Gollegiat-Stült erwachsen. 



^ Schmidt, ibid., p. lö. 
Königshovens Strassb. Chronik fol. 273: <Also wart die Al- 
monde u zum Jungen St. i^eter und der Rossemerket zu der Statt 
begriffen u. vmbgemuret» 

( JbMmfe hienoi die CtemeindegAter um die Stadt) 

' So in Liber AmiiTmariorami «welehe« von dreysn Jahren nt 
dreyen Jahren and in ao. 1323 schon aas den ältesten dergleichen 
Büchern jcweiln abcopiret und wieder restitoixt worden». (Stadt^ 
archiv Nr. 81, 47 Lad.) 

^ Divisimus inter nos fratres, agros sc. frugiferos sitos. (S. Be- 
zirksarchiv.) 

& Stadtarchiv, Lad. 47. Nr. 11. 
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«Das Wort clmo^triim (Kloster) wird in foi^enfleii (den 
uachlierif^en) Statutis sehr rar mehr j;eluiuien, da es doch 
vorhero zum öfltern vorgekommen . . . 

«Und viel anders mehr ward ztt ded Stiffts weiterm flor 
und Ansehen änderst als zuvor eingerichtet.» 

Im Anfong des 14. Jahrhunderts ist unter den Legaten, 
die der neuerbauten Stiflsidrche gemacht wurden, das be- 
trächtliche (21,000 Gulden) von Hugo Zorn, dem Stiftspropst, 
zu verzeichnen (1317, Sonntag vor Oculi). 

Es ist auf etlichen Pei^amenten geschrieben und mit dem 
Piopst Siegel versehen und noch heute im Bezirksarchiv vor- 
findlich. 

Das erste Pergament beginnt mit den Sätzen : 
«In Nomine Domini, Amen. Cum nihil certius sit morte, 
nihil vero incertius sit hora. Item ego Hug^o praepositus Ec- 
clesiae S. Petri Argentinensis corpore per Dei gratiam sanus et 
pariter mentis compos, cogitans de extremis, Et ne vide;u' dis- 
cedere intestatus de rebus meis mihi a Deo cullatis. In (juibus 
haeredes mei posl obitum meum de jure niillani liabeiil capem 
porlionem, praej^erlini cum ipsa res neque patorna iiaereditale 
vel materna, sed pro redditus et proventus Etclesiae ineae 
S. Petri praedicti ad me ^^ullt delata seu comparaverim mihi 
ipsas, propter quod praecipue ipsae res ad pios converli ex de- 
hito debere usus, meum Testamentum seu ultimam voluntatem 
ordine facio, statuo et exprimo pro praesentem statuum, ordi- 
navi, feci, In hunc motum meae animae ad salutem, progeni- 
torum omnium et parentum : Primo, etc.n 

Die folgenden Testamente enthalten: 

2. Donatio inter vivos omnium in praescripto Instrumento 
Contentorum nec non reddituum G. Librarum (Geld) facta 
Ecclesiae nostrae per Dm. Hugonem praepositum (8 Idus 
I^ovbris 1319) «ob Dei honorem, meoque et progenitorum meo- 
rum animarum remedium et salutem.» 

3. Interpretatio et Modillcatio per Dominum Hugonem 
Piaepositum locum quae prius disposuit et legavit (1. Idus No- 
vembiis -1319). 

4. Or<iinatio per Dominum Hugonem, Praeposituni < cia 
ministranda ad festa et Anniversaria per eum instituta (^lU Cal. 
Martii 1321). 

Hugo Zorn hatte Güter in Kestenholz und Scherweiler 
(bona vinileiaj, in Dorohzheim (DorUsheim), Svindratzheym, 
Geyspolsheim, Stvlzheim (villam meam), in Hettesheim (cum 
vinario meo ilndem), Dingkahdm (tres agri et unum pratum). 
Er knüpfte das Erbteil an die Bedingung, dass kein Canonicus 
oder Vicarius Anspruch haben könne auf Zinsen dieses Ver- 
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mächlnisses, wenn er in der ersten blunde den ersten Psalm 
nicht (gesungen hätte. ^ 

§ 5. W«eiMtvitt des Ansehens des Stifts nach anssen. 

Von seiner Stiflunfr an war auch das weltliclie Ansehen 
des Jung-St. Peter-Kapilel.< irnmor mehr g-ewaclisen. Bald nahm 
es unter den Stiften Strassbury:s und des Elsas.s eine der 
ersten Steilen ein. Mit dem Tliomasstil't wurde es in die erste 
Reihe nach dem Münsters! ift gestellt. 

In den ersten Jahien des 12. Jahrlinnderts tigurieren die 
Stiflsheiren von Junjf-St. Peter mit denen von Sl. Thomas als 
Zeugen in den meisten bischölliclien Akten. Im Jahre 1105 
wohnt der Propst von Jung-St. Peter iie/rei mit Conon, Propst 
Ton St. Thomä, dem Akt bei, durch welchen Friedrich U., 
Graf im Elsas« und in Schwaben, die Fundation des Monaste- 
riums von Sanct-Fides zu Schlettstadt bestütigle.' Im Jahre 1133 
ist der Propst von Jung-St. Peter EherhaH mit dem St. Tho- 
maspropsl Bertold Zeugen der Bestütigung der Abtei von Baum- 
garten durch den Bischof Gebhart. < 

Idanchmal wurden Stiftsherren vom Papst und seinen Ge- 
sandten zu Auftrü^'en gebraucht, leisteten den Bischöfen Dienste 
oder wurden als SLhiedsrichter in streitigen Fällen herzugezojjren. 
Ein Beispiel. In Hugesrute (bei Detlweiler) wurde der Wald 
oft von den Bewohnern der Nachbarorte verwüstet ; die Herren 
von Lichtenberg selbst, welche die Gegend hehei rschlen, nahmen 
teil an diesen Räubereien nnd v«'rurs.i< Ilten dem Strassburger 
Thomasstift, das diese Güter verpachtet hatte, j^rossen Schneen. 
Das Stift liess seine KUv^e bis nach Rom zu dem Papst Inno- 
cenz VI. jjelan*;eM, der den Jung-St. Peterkantor Xikolaus mit 
der ProzessITdirunfr behaute. Am 10. Februar 1356 sprach 
dieser den Rann i,'*-e*-" Grafen Ludwi^f und die Bauern, 
die ihm gehorcht hatten, aus. Er befahl den Priestern und 
Kapellanen von Lichtenau, von Scherzheim, von Bischofeheim, 
von Hugesgerute, von Linggries, von Leutesheim und von Werde 
die Schuldigen aufzufordern, auf dem Munsterplatz in Strass> 
bürg sich einzustellen, um dem Thomasstift Genugthuung zu 
geben o^er die Folgen des gegen sie geschleuderten Bannes zu 
tragen. Da niemand sich einstellte, proklamierte Nikolaus vor 
der Eingangsthure des Münsters am 3. Februar des folgenden 



I Nallns Canonicornm vel Vicariomm prasdiotonua distribatio- 

nem aliqaam do tinjusmodi redditit>ns recipiat, si in hora prima 
neglexerit primuiu Psalnium. Test. Hug. Zorn. 

8 Grandidier, Hist. d Alsace II, p. 199. 

* Ibidem, p. 285. 
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Jahres das Urteil, das den Grafen zu einer Geldbusse von 100 
Mark Silber, als Räuber eines Kirchenspites, strafte. Jetzt erst 
schlu*^ ihnen Ludwige einen Vergleich vor. Am 23. Juni hob 
Wallher von Mülnheim, Nachfol<^er von Nikolaus als Kantor 
von Jun^-St. Peter, auf die Bitte des Kapitels, den Bann, 
wieder auf. Das Kapitel machte Ludwig den Vorschlags, ihm 
den Wald abzutreten. Die Abtretung erfolgte durch Kontrakt 
vom 2. Juni 1360, mit Einwilligung des Bischofs Johann, 
St. Tiioniä erhielt dagegen den Zehnten vom Korn, Wein und 
Heu sowie auch die Lehenzinse, welclie die Herrschaft Lichtenberg 
im Bann von Kuenheim auf dem Kochersberg besessen hatte,* 

Sogar zu Bischöfoi konnten die Stittsherren gewählt werden. 
Im 12. .Tahi'hun<lerl war der Strassburger Bischof Burkard 
Propst von Haslach und von Jung- St. Peter zugleich, sowie 
Canonicus und Archidiaconus des Münsterstiftes. - 

Das Stift von Jung>St. Peter wusste sich Vorrechte zu 
sichern, die sein Ansehen erhöhten. Das von Heinrich V. im 
Jahre 1122 dem MQnsterstift verliehene Privilegium, dass 
seine servientes oder Huber von jeglicher Stadt- und Land- 
steuer befreit sein sollten, wurde auf Bitten des Bischofs 
Burkart von Kaiser Friedrich I. in Strassburg (Januar 1156) 
auch auf das Jung-St. Peter-Stift ausgedehnt.' Anno 1196 
erneuerte der Kaiser Heinrich VI. bei seinem Aufenthalt in 
£henheim (Elsass) die Befreiung von Abgaben, die den Hubern 
(servientes monasteriorum s. Thomae et s, Petri) von den 
früheren Kaiser gewährt worden waren.^ 

KAPITEL m. 

Ernennungsmodus der Canonici. — Würden- 
träger und Beamten, Summissarien. Unter- 
geordneter Klerus. 

§ 1. Bmennongsmodus. 

Wie wir schon hörten, erwähnen die ursprünglichen Regeln 
des Klosterlebens eine gewisse Zahl von Barnten, beauftragt. 



1 C. Schmidt» «Le Chapitro de St-Thomas«, p. 8(>. 

* Zeiathdl/f Cnstos von Jnng-St. Peter, berichtet in einer Charta 
vom Jahr 1143 : «Domiuas noster Burchardns episcopas qoi 
tanc temporis etiam noster fuit prepositas.» (Grandidier, 0. i. II, 

p. 394.) 

3 Schmidt, p. 16. 

4 P. LagaiUe, Bist. d'Als., Strasb. 1727, fol. I, p. 205. Dia Chaxte 
redet von Jnng-St. Peter, nicht von Alt-St Pe^er, das damals noch 
keine Canonici hatte. 
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den verschiedenaitigen Erfordernissen des Dienstes im Klosler 
und im Chor Genüge su leisten. Diese Funktionen wurden im 
Lauf der Jahre in Würden verwandelt, oder, wie man auch 
sa^, in Persmaten, 

Es gab anfongs 14« später 15 praebendae canonicales fun- 
datae, sub Lilteiis A. B. C. D. E. F. G. H. I. K. L. M. N. 0.« 

L'nter den 15 Canonici waren die fünf ältesten presbyteri 
(Priester), fünf diaconi und fünf st/^diaconi. 

In Hinsicht auf die Ernennung und die Wahl (ier Cano- 
nici waren die Desliminungen der Konkordate Deutschlands^ 
zwischen Papst Nikolaus V. und dem Kaiser Friedrich III. niass- 
gel)end. Nacli denselben sollte die Ernennung und «provisio» 
im Fol)ruar, April, Juni, Au^-^ust, Oktober und December ge- 
schehen. Die Mehrheit der Stimmen des Kapitels ;;al> den Aus- 
schlaj^, oder das Kapitel erwählte nach gemeinsamer Veiab- 
findung. Die Investitur geschah in der Weise, die in den alten 
Bestimmungen feslgeselzl war.* Getaufte Juden und uneheliche 
Kinder waren nicht wahlfähig. Der Kleriker sollte das 10. Lebens- 
jahr zurückgelegt haben und sonst tüchtig und vermögend sein* 

Wir hdrten oben, dass von Anfong an Kinder tarn Genuss 
der Prfibenden gezogen werden durften, die zum Dienst der 
Kirche herangebildet werden sollten. Im Prinzip war der Ge- 
danke kein übler; die Eltern meinten im Interesse des Seelen- 
heils ihrer Kinder zu handeln, indem sie sie frühzeitig dem 
geistlichen Stande widmeten. Sie holTten, dass, in der Stille de» 
Klosters erzogen, von Kindheit an die Strenge der Zu« bt ge- 
wöhnt und umgeben von ernsten und pllichttreuen iMäunern, 
ihre Kinder nützliche Glieder der Geistlichkeit und fromme 
Muster für die Gläubigen werden würden. — Diese Kinder 
wurden der Leitung des Scliolasticus anvertraut, den sie erst 
verliessen, als sie ihre Studien an einer rniversilät vollenden 
wollten; gewölmlich empfingen sie bei ihrer Rückkehr die 
Weihe. 

Was aber in dieser Einrichtung löblich war, verschwand 
bald wieder. Die Sitte, Kanonikate Kindern aufzubewaliren, 
wurde die Ursache eines der grössten Mis.sbräuche in der Kirche 
des Mittdalters , man dachte bald nicht mehr daran, Kinder für 
den Dienst der Kirche erziehen zu lassen, sondern die Zukunft 
des jüngsten Familiengliedes durch eine reiche Prabende zu 
sichern. Es stellten sich im Lauf der Geschichte des Stifts 
noch andere Missbräuehe ein. 



1 Ans : * Statota et Consnetadmes EcclMiae Sti Petii luniozte bt 
novam et sueeinetiorem formam reducta (Bssirksarcluv.} 
* Ibidem. 
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Ursprünglicli «^^emi^^te es, um in da.s Kapitel gewählt zu 
werden, Vorliehe für den f;eistlichen Stand zu haben; man 
m;ichte keinen Unterschied zwisciien Bürgern und Adelij^en. Noch 
im l'ri. Jaiirhundert gab es Ciinonici von bürgerhcher Herkunft. 
Bald abei' wurde der grösste Teil der Kanonikate durch Söhne 
von Rittern und reichen Patriziern besetzt. Das Wachstum des 
Vermögens, die kirchliche und politische Bedeutung des Kapitels 
zogen die Glieder der Strassburger Aristokratie und deselsissischen 
Adels an. Die Namen der Kageneek, der Miilnheimy der Zorn 
findet man des öfteren und besonders bei den höchsten Würden- 
trägern des Kapitels.* 

Das Recht der Investitur eines gewählten Ganonious stand 
dem Propst zu und in seiner Abwesenheit von der Diötrese, 
dem Dekan und dem Kapitel. Die Gebühren^ die dem Propst 
für die Investitur zukamen, waren 

für das Kanonikat 10 Gulden (ftoreni) 
für das Yikariat (i » 
für die Capelienie 4 » 
fiir feudo 4 » 

für das Haus 20 » 
Die Stiftseinkünfte der «Canonici residentes» waren 
40 Viertel (feiner) Weizen, 
10 » Weizen 
und 10 » Gerste. 
Anstatt des Weines bezogen sie aus dem Stiftsspeicher 
iO Viertel Weizen, 10 Viertel feinen W^eizen und 10 Viertel 
Korn. 

In Geld bezogen sie 900 Gulden (floreni). Die Vikare, 
cGhori Residentes», bezogen 150 florenos als Präsenzrechte; 
aus dem Stiftsspeicher aber nichts.' 

Weil am Anfang des 15. Jahrhunderts die Einkünfte der 
Fabrik so gering waren, dass aus derselben die Kosten der 
Unterhaltung der Sliftsgebäulichkeiten nicht bestritten werden 
konnten, so w^urde in den Jahren i42i und i452 mit Be- 
willigung und Bestätij^nipn^ der Bischöfe Wilhelm und Ri'jn-echt 
ein Statut herausgegeben, welches jeden neuernannton Canr)ni( us 
oder auch « den zur Präbende Sculteti » Gowiililt(!n verptli( lilefe, 
bevor er in den wirklichen und IpiltlicluMi Besitz seines Kanoni- 
kats aufgenommen wenle, öO Hlieingulden (florenos Klienenses) 
von echtem Golde und ^gesetzlichem Gewicht der Kirchenfabrik 
zur Restaurierung der Ornamente des Hochaltars (und nur zu 
diesem Zwecke) auszuzahlen. 



^ C. Schmidt: «Le Chapitre de St*Thomas.« 
s Statuta a Riccio. 
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Ueber die Aufnahme der Canonici zu den Kapitel' 
Sitzungen war hestinirnt : Kein Canonicus wird in dem Jahr 
seiüe^ strikten Aufenthalts (stricta residentia) und in den zwei 
folgenden Jahren zu den Kapitelsitzungen zugelassen, wenn er 
auch als Unterdiakon oder presbyter geweiht worden. Kein 
Canonicus, der üher seine Erwähl ung als solcher und seine 
Präbende I^rucessc fidirl, kann zu den Kapitelsitzungen zugelassen 
werden, bis er in den friedlichen und ruhigen Besitz des Kanoni- 
kats odei- der Präbende gekommen istJ 

Da die Canonici ausser der Stiflspfründe noch Piivalein- 
komnien hatten und ihre besonderen Elirentitel, so wurden 
diese Personate der Gegenstand des Gelüsiens von Seiten der 
päpstlichen Höflinge. Durch ihre «apostolischen Briefe» ver- 
mochten die Päpste diese Würden auszuteilen; was den De- 
kreten der Koncilien und der Konkordate im 15. Jahrhundert 
zum Trotz geschah. Die Würden verloren auf diese Weise ihren 
dienstlichen Charakter, da der Dienst von abwesenden Stifts- 
herren nicht verrichtet werden konnte.* — Auch die Kaiser 
suchten ihre Macht und Gunst in dieser Hinsicht geltend zu 
machen. — Aus diesen päpstlichen und kaiserlichen Vergünsti- 
gungen erwuchsen für das Kapitel eine Menge von Verlegenheiten, 
deren Beilegung dasselbe in lange und kostspielige Prozesse 
verwickelte. Manchmal hatte das Kapitel eben erst eine vakante 
Präbende verliehen, als plötzlich ein unerwarteter Bewerber 
sich einstellte, eine apostolische f*i ovision utler eine erste kaiser- 
liche Bitte vorzeigend. Daher Streitigkeilen, Intriguen, Anstren- 
gungen der Konipetitoren, um sich gegenseitig aus dem Sattel 
zu heben, und endlich Prozesse» in denen die Kapitel selten 
Sieger wurden. Wegen der durch solche Streitigkeiten ver- 
ursachten Kosten wurde von 1367 an jeder neue Canonicus ge* 
zwangen, zwei Bürgen zu stellen, welche einen Kautionsver- 
trag unterschrieben fOr alle etwaigen Kosten oder Verluste, 
welche die Beanstandung der Wahl mit sich bringen konnte. 

Einer der merkwürdigsten Prozesse in dieser Hinsiciit wurde 
im Jahre i449 gefähit. Der Bischof Ruprecht, verschwenderisch 
und habsüchtig, hatte sich selbst eine papstliche Provision für ein 
Kanonikat in Jung-St. Peter verschafft. Aber Paul Munthart, 
Canonicus von St. Thomä, hatte schon einen älteren Brief für die- 
selbe Präbende in Händen. Er protestierte daher; der Bischof 
appellierte an den Papst, und das Kapitel von St. Thomä, statt 
sich seines Stiftsherrn anzunehmen, unterstützte den Appell seines 
Bischofs^. Die Kitier BurkaH von MiÄinheitn und Arbogast 



• Ibidem. 

2 C. Schmidt» Ibidem. 
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von Kageneck, der Ammeister Leonhard Drachenfeh und der 
Altammeister /afto6 Wunmer steHten sich als Bürgen ffir 
St. Thomä. Wie es scheint, unterlag der Bischof, denn später 
figuriert Munthart unter den Stiftsherren von Jung-St. Peter. 

Darum beschlossen im Jahre 1518 die in Strassbui^ gegen* 
-wärtigen Canonici, dass niemand mehr eine Würde bean- 
spruchen könne, ohne schon vorher ein Kanonikat erhalten zu 
haben, und dass kein Würdenträger das Einkoramen seiner 
Pfrüiido beziehen könne, ohne in Strasshurg selbst seinen 
Wohnsitz zu haben.i 

§ 2. Würden und Aemter. 

Die in der ersten Zeit der Stiflsftmdatbn. vorkömmlichen 
Funktionen erlitten in der Folge verschiedenartige Modifika* 
tionen; ausserdem wurden nicht alle während des ganzen 
Mittelalters beibehalten ; einzelne wurden als unnfltz abgeschafft, 
andere dem unlergeordneten Klerus auferlegt. Erwähnen wir 
2Unächst die Funktionen, die nie abgethan und nur Sliftsherren 
verrichten konnten. Wir folgen hier wörtlich den vortreffiiclien 
Austninunj^'en von Ch. Schmidt in seinem Buche über die Ge- 
schichte des Thomas-Kapitels.« 

Der Propst (prnepositus, prövot). Kr war hauptsächlich 
mit der Administration des Ei^rentums betraut und mit der 
Ehre, das Kapitel bei feierliclien Gelegen lieiteii zu i'epräsen- 
lieren. Er wurde durch den liisciiof inve.^tiert und investierte 
dann auch die anderen Stiftsmitglieder und {>eaiiittMi. 

'2. Der Dechant (decanus, doyen). Er wachte fd>er 
<iie Stiftsdisziplin und verrichtete die Seelsorge an den Stifts- 
herren und den Vikarien, deren Beiclilvater er war. Ursprüng- 
lich war der Propst mit dieser Thätigkeit betraut; allein in Jung- 
St. Peter wie in St. Thomä und anderen Stiften hatte man 
die Regel durch listige Ex^^ese umgangen : man behauptete, 
dass der Dechant, cquia prae aliis positus est», auch in ge- 
wissem Sinne als praepositus gelten kAnne. 

3. Der Kütier (thesaurarius sive custos). £r hatte den 
Schatz der Kirche, d. h. die Reliquien, die Ornamente und die 
heiligen Gefasse zu verwahren. Der Unterhalt der Ornamente 
und überliaupt die Sorge um die Imm Kultus gebrauchten 
Gegenstände lag ihm ob. Er musste den Sliftsherren die Kerzen 
liefern für die Pioze^^sionen und für die Messen an bestimmte)i 
Festtagen, die über dem Uoctiaitar brennende Lampe unter- 



1 Ch. Schmidt, ibidem. 
< Ch. Schmidt, p. 64 f. 
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liallen, dio clKippai- und die alljas besüijjen, die Allartücher 
reinigen und die liturgischen Bücher des Chors einbinden 
lassen. Die Kosten dieses UnterbalU wurden teils durch das 
Stiftsvermugen, teils durch die Fabrik getragen. Sein wichtigstes 
Amt aber war, die Pfarrei zu regieren, die Seelsorge der Pfarr- 
kinder zu betreiben, wozu er ihre Opfergaben für sich in Em- 
pfang nahm. 

Unter ihm stand der den letzten Rang im Kanonikat inne* 
habende Plehanus oder Pfarrer. > 

Da die Stiftskirche eine «Pfarre» war, so wurde der PJe- 
banus- durch den Dekan und das Kapitel erwählt und inve- 
stiert. Er schwur, dass er Sorge dafür tragen werde, dass die 
Glieder der Parochie in allen notwendigen seelsorgerliclien An- 
gelegenheiten durch die gesunde Ai-znei des götfliclien Wortes 
und der Sakramente ^epfle^t werden; dass er l>esonders an 
den Sonn- und l"L'stta;j,eii der «sei. Jungfrau» und der Apostel 
und an anderen Feierlichkeiten eine Predi;:t halten die Ge- 
heimnisse der Messe ehrfurchtsvoll behandeln und nichts 
unterlassen werde, was einem wachsamen Pfarrer zu thun ge- 
bühre. — Im übrigen sollte ei, wenn die Bedienung seiner 
Pfarrei es ihm erlaubte, auch die Pflichten seines Kanonikats 
erfüllen und, angethan mit dem Stiftsgewande, im Chor samt 
den Stiflsherren das Lob der gdttlichen Mijestät verkflnden.s 

4. Der SchtUherr (Scolasticus oder Schulmeister, tolfttre). 
Er stand dem Unterricht der minorennen Canonici, der Chor- 
knaben und der Kinder, welche die Gemeinde in die Kirchen - 
schule sandte, vor. 

5. Der Kantor (Vorsanger) leitete den Gesang wiihrend des 
Gotlesdienstes und den Gesangunterricht der jungen Stiftsherren 
sowie der Chorknaben.* 

Lange Zeit waren obige Funktionen nur ziemlich allgemein 
bestimmt und konnten in einer Zeil, wo die Sitten streng und 
die Administration des Stifts weniger verwickelt war, zu 
keinerlei Streit i^-^keiten unter den damit Betrauten Anlass 
geben. Im grossen und ganzen durch die Ftegel des Jahres 81(> 
festgesetzt und in etlichen Ein/eliieiten durch das Herkommen, 
hatte man nicht Sorge getragen, sie durch schriftliche Regeln 

> S«in Kanonikat wurde im Jahie 1661 unter dem Bischof 
Erasmus mit seinem Plebanat vereinigt 
' * Plebanus von Plebs, das Volk. 

3 Siehe: « Von dem Plebanus und seiner lyHcht und CompetetUia* in; 
De Collegio Junioiis Sti I'etri. (Bezirksarchiv.) 

^ Siehe auch : Reglement du chapitre sur l'admissiou des 
chantres et enfonts de ebour, Ii la distribntion du pain (1603). — 
BesirksarehiT Q. 4707. 
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zu fixieren. Die Veränderung, die (la^< Kapitel erlitt durch den 
Zuwachs seines Vermögens, durch den bei Wahlen den Ade- 
ligen und Patriziern gegebenen Vorzug, durch die Ernennung 
von fremden Mitgliedern, .lunh die Häufung von Pfründen, 
übte auch auf die verschiedenen Würden einen verändernden 
Einlluss und wurde die Ursache mancher Sireiligkeilen ; denn 
die einen verweigerten iliren Dienst, andere überschritleti den- 
selben. Im 14. Jahrhundert stritt man über die Funktionen 
des Propstes, des Dechant, des Kantnrs und des Scholasticus.» 

Ausser diesen Würdenträgeiii gab es ursprünglich noch 
etliche andere Stiftshei-ren^ die bei dem AufliAren des Zu- 
sammenlebens und der Wandlung der Stiflsgüter in Prftbenden 
als unnütz aufgehoben worden, während ihre Einkünfte dem 
Kapitelvermögen einverleibt wurden. 

Es sind die folgenden: 

1. Der CeUanus, der die allgemeine Verwaltung der 
Keller, der Küche, der Nahrung der firnder hatte. — Sein 
Amt wurde im Jahre 1688 zum Besten der Kirche und der 
Stiflsherren ganz abgethan, nachdem die in Mutzig (Mutzigensi) 
gelegenen Weinberge des Kapitels mit Approbation des Ordi- 
narius im Jahre 1688 veikauft woiden« Die Einkünfte dei- Cel- 
laria wurden mit ihren Lasten dem Kapitel und der Fabrik 
einverleibt.' 

2. Der Dapifer (Tafelmeister), der das Refectohum und 
die Mahlzeit beaufsichtigte. 

3. Der Pincerna (Mundschenk, bouteiller), der die Reben- 
kuitur und die Weinverteiluiig besorgte. 

Diese beiden Funktionen waren manchmal in demselben 
Canonicus vereinigt ; aber srliun am Anfang des 13. Jahrhun- 
derts wurden sie untergeordneten Klerikern vertraut, die der 
Cellarius ernannte. 

Zwei Aemter, die vom 16. Jahrhundert an von den Stifts- 
heiTen auf Vikare übertragen wurden, waren die des PoHner» 
und des Kämmerers, 

Der ParUner (Porfarius, Portenarius) war ursprünglich der 
Verteiler der Almosen an der Klosterpforte. Da bei dieser Thüre 
das Hospitium sich l)efand, wurde dieser Name porta dem 
Hospitiuro selber beigelegt und der mit dem Empfang der 
Fremden und der Armen betraute Bruder mit dem Titel per- 
tarius geschmückt.^ Zu den Almosen kamen auch die Zinse 

1 Schmidt, ibidem 
* Statuta a Riccio 

8 Siehe über den Portarius die Fascikel im Beiitksarohiv 
14«*— lö" S. — Liber portae secundus sancti Petri junioris argen* 
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der Armetüegate. Da die Herberge in den meisten Kapiteln, 
von der Zeit des gemeinsamen Lebens an, geschlossen wurde» 
so la^ es dem Portarius ob, das Almosen und die Legate zu 
ver walten, einzune)niien find auszugeben, den Stiflsherren und 

den Armen ihren Anteil zu verabreichen, wovon er dem De- 
chant Rechnunjj^ stellte. Während in anderen Stiften die Wm-de 
des Portarius an Wert verlor, so verblieb sie, wie im Munster, 
so auch in Jung-St. Peter eine der- Hauptwürden des Stifts. 

Im 13. Jahrhundert wm-de die Portaria zu Gunsten der 
Scharfenei abj^ethan und wurden ihre Einkünfte samt ihren 
Lasten dem Kapitel einverleibt. i 

Nennen wir noch den Camerarius und den Doitnentarius. 

Der Camerarius hatte bis zum 13. Jahrhundert ein Kano- 
nikat inne. Später wurde die Cameraria einem einfachen Vikar 
anvertraut. Der Camerarius läutete die Glocke zur Mette, zu 
den Metten und Vespern. In den Hören imd bei der grossen 
Messe sang er verschiedene Antiphonen. Bei den Metten der 
grossen Feste stand er, angezogen mit der cappa und ein Rauch- 
fass in der Hand, in der Mitte des Chors. Er war auch über 
die priesterlichen Gewänder- gestellt und musste die Orna- 
mente und die fiücher in die ccamera» oder in die Kammer 
trap^en lassen, wo sie unter seiner Verantwortlichkeit aufge- 
hoI>en waren. 2 Im 13. Jahrhundert wurde sein Amt zum 
Unterhalt der Schallenei abj(etlian und dessen Einkünfte mit 
den Lasten dem Kapitel inkorporiert. Ein einfacher Vicarius 
wurde mit «lern Dienst betr'aut.3 

Dem Dorrfit')itarius (doi iiienter-) lag ursprünglicli die Pllicht 
ob den ^Gemeinsamen Scblafsaal zu bosorven, und die Brüder zu 
den Hören in der Nacht aufzuwecken. Als das gemeinsame 
Leben aufhörte, erlitt das Amt eine Verwandlung. Man ver- 
änderte dormentarius in dormüarius und ubergab ihm das 



tiuensis ; — copie de tiü-es de proprietS divers, constitutions de 
re&tes, renoaTeU«m«nts, traosactiona. (Volnme in-folio.) ~ G. 4902. 

1. Arbitrage entre Nicolas de Bfinan, chanoine St.>Pierre-le- 

Jeune, et J. Sigeljert, portier du chapitre, au siget d'une rente a£- 
fect6e ä Toffice du portier sux des biens i Kintxheim (LÜOS). — 

G. 4790. 

2. Goltz Hüttendoi-ff vend ii Conrad Schultheiss, portier de 
St.-P.-l.-J., une ferme avec dependauce (1334). — G. 4803. 

3. Bail emphythöotiqne entre le portier da Chapitre de 
8t.-P.-l.-J. et Catherine, venre de Nicolas de Bussensheim (13B6^ 
— G. 4739. 

1 Statuta a Biccio. 

2 Schmidt. 

s <Statata> (Riccius). 

3 
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Amt der Beerdigung derer, die im Sterben entsclilafen Mraren. 
Dormitorium hiess der Gottesacker. 

Stall) ein Pfarrkind, so war (nach der Verordnung von 
1403} der dormitarius beaut'trarrt, die Canonici von der Leichen- 
feier zu benachrichtigen. Mit <lem carnerarius bereitete er 
den Leichnam zum Hej^rubnis, verteilte die Kerzen tTir die 
Leicheiil'eier, stnrnnolte nach dem Gottesdienst in dem J)e( liel 
des Kelches Gai)en ein und idierg^ab sie dem Scliairner. Bei den 
Vigilien der Verstorbenen sanj^ er die Strophe reqiuem aeter- 
nam und wolinte täglicli dem Hochamt bei. Sein Sitz im Chor 
war zur S<Mte der Stühle des I)(;kans, i5^<';,reuül)er dem Schul- 
rektor ; an den Sonn- und Fesitagen sang er oder der Rektor 
den 5. Vers der Metten, — Er wurde der PedeUy Bote und allge- 
meiner Diener aller Canonici. Er berief, auf Befehl des Dekans, 
zu den Kapitelsitzungen, stand an der Thüre des Saales wäh- 
rend der Verhandlungen und nahm Notiz Qber die Mitglieder, 
die zu spat oder gar nicht kamen. 

Im Jahre i4/7i Hess sich das Kapitel St. Thomä durch den 
Bischof JRuprec/U bevollmächtigen, die Dormentaria abzuschafTen 
und deren Einkünfte in tägliche Verteilungen an die Canonici 
und Vikare, die den Gottesdiensten beiwohnten, umzuwandeln; 
doch scheint er nicht darauf eint,^eganf^en zu sein, sondei n er- 
neuerte im Jahre IMH einfach das Statut von IWS rd)er,die 
Eigenscliaf'ten und Einkünfte des Dormentnrius.» Im Stift Jun«?- 
St. Peter begegnen wir dem Dormentarius noch im 17. Jahr- 
hundert. 2 

Da die Würdenträgei- des Stifts nur unter den Stifts- 
piiestern ^ewähll werden sollten, und diese nicht imstande 
waren, den ganzen Chordienst zu übernehmen, so richtete man, 
um sie zu entlasten, Vikariate ein, 3 die mit gewissen Pfründen 
versehen waien. Die Vikarien sollten den Dienst versehen und 
die Stiftsherren demselben in ihren Gh(»«tfihlen beiwohnen. 

Es gab Obervikare und üntervikare. Die ersteren erhielten 
den Namen Summissarien (summissarii, fronmesser), weil sie 
die summa missa (Hauptmesse), die am Hauptaltar gelesen 
wurde, zu halten hatten, zu welchem Altar die Canonici-Priester 
allein den Zugang hatten. 

1 Schmidt, p. 147, 148 

- Montag den 21. Aprilis 1B14, nachdem ich in der Wantzenav ;„'e- 
wessen vndt meiueii gaHen hab lassen aassbutzen vndt dess Abeudti> 
hsimkhommen, vndt albereit vber Disch gesessen, kompt ttber den 

nacht Innbiss noiter JhmUUtrim u, geigt an (Extractus 

Prothocolli de anno 1614). 

s 1494 : — Reglement aar le serment des fonetionnaires-Ticaires. 
Bes.-Arch. 0. 5081. Nr. 12. 
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Es yab in Jung-St. Pclcr 14 Vikariate, unter welchen die 
Sumniissaria Episcopi und die Summissaria des Propstes den 
ersten Uan<.' einneliineu; die anUerea folgten je nach dem Alter 
ihres Ainfsanlritts.» 

Die Canonici, die noch nicht in sacris waren, foljjrten in 
der Rangordnunjj den Sumniissarien des Chors und hallen ihre 
Sitze in den unteren Stühlen vor den übrijren Vikaren. 2 

Eine Summissaria oder Präbenda Sculteti j,^enannt, wui*de 
auf Befehl des Bischofs Ruprecht und Bestätigung des Papstes 
Nikolai V. im Jahre 1450 unter dem Buchstaben P. gestiftet.' 

Da die Obervikare den Untervikaren das Beispiel der 
Pünktlichkeit und des Eifers in Kultussachen geben sollten, 
betitelte man sie einfach: Summissarii assidui (welcher Titel 
später in das ironische assisii verwandelt wurde). Sie genossen 
Präbenden, welche den gleichen Wert hatten wie die der 
Canonici, deren Funktionen sie ja auch verrichteten. Im feier- 
lichen Zuge schritten sie unmittelbar hinter ihnen; doch waren 
sie von den Kapitelsitzungen ausgeschlossen und unterschieden 
sich auch durch ihre Kleidung von ihren Patronen. Sie wurden 
von dem Propst und dem De( hant vereidet und schwuren die 
Statuten zu befolgen, in Stras?<burg zu wohnen und sich nicht 
ohne Erlaubnis zu entfernen. 

Von dem 14. Jahrhunderl an werden auch semi-sumrniii'- 
sanen angestellt, welche nur die Hrdlle des Einkommens haben 
und Vikare der Stittsvikare waren. 

Eine Menge iTop^ane schloss die Reibe der untergeordneten 
Stiftsbeamtenwelt. Sie wurden durch den Propst investiert, ver- 
sprachen Gehorsam dem Deehant, und schworen, ausser dem 
Altardienst, den sie selbst verrichteten, den Chorgottesdiensten 
beixuwohnen. Sie hindigten auch dem Gustos die Gaben der 
Gläubigen ein. 18 Kappelianien (Capellania) zählte die Kirche, 
verschiedene Titel tragend und «unter der Anrufung der Heiligen 
stehend welche ihre Patrone waren.* Zwei dieser Kaplane 
oder Vikare wurden animissarii (Seelmesser) genannt, da sie 
speziell für die Totenmessen bestimmt waren.* 



1 Statuta a Biocio. 

* Ibidem. 

> Statuta a Biccio. 

* De CoUegio St. Petri joniorii. Statuta [B.-A ). 

5 Bezirks-Archiv. Serment pr6t6 par Valentin Hypper, 61a vicair« 
de St -P -l.-J. (1518). — G. 4718. Albert, 6v6que de Strasbourg, con- 
firme la fondation de la vicairie de la Tiinit6, faite par Simon de 
Kirehberg, chanoine de St.-P.-L-J. (1591) — G. 4716. 
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KAPITEL IV. 

Stiflskultus und SÜftsgewttnder. — GMlttchtnis* 
tage. — Begräbnisfeierlichkeiten. 

§ 1. Stiftsknltos. 

In den Stiftskirchen wm^ der Kultus viel feierlicher 
halten als in den Leutkirchen, der Gesang besser gepflejft und 
reichlidier gestaltet, die Messe pomphafter, - die Geremonien 
herrlicher gehalten. Doch muss man zwischen dem Kultus im 

Chor und dem für die Pfarrei unterscheiden. Dererstere, dem 
die Laien im Schift beiw ohnen konnten, war nicht für sie bestimmt, 

er wurde nur für die Stil'tsherren gehalten. Der zweite war ge- 
leitet durch den Pfarrer und seinen Kapellanen, welcher erstere 
Stellvertreter des Kapitels war; nur durch ihn handelte dasselbe 
mit den Pfarrkindern, dem es fast als solches fremd blieb. 

Die hauptsächlichsten Kultiispflichten erfüllten die Stifts- 
herren im Chor, darin jeder seinen Chorstuhl hatte. Der Propst 
sass zu allererst rechts neben dem Hanpüiltar, der Dechant zu 
allererst links; die anderen Mitglieder folgten auf beiden Seiten 
im Altersrang, doch so, dass die Canonici-Priester den Canonici- 
Diakonen vorangingen. — Die Beaufinehtigung und die Disziplin 
im Chor ^r dem Deehant anvertraut; er wachte über die 
Kleidung eines jeden, über das Verbleiben in dem Chorstuhl bis 
.zu Ende des Gottesdienstes; er litt nicht, dass geredet wurde, 
und verwehrte den Ausgang ohne Erlaubnis.^ 

Im Chor sang man u. a. unter der Leitung des Kantors 
die kanonischen Hören und die verschiedenen Antiphonen der 
Fest- und Sonntagsliturgie. Dieser Kultusteil wurde nach dem 
Münsterritus gebildet. ^ 

Eine eigene Messenthätigkeit waren die «Anniversarien» 
oder Gedachf nistage. Es waren Stiftungen von Verstorbenen, 
die den Qualen des Fegfeuers entrinnen wollten.^ 

Die Namen aller derer, die das I»echL zu einer jährlichen 
Messe hatten, wurden <lurch den Custos in das Lebensbuch 
(über vitae) eingetragen, einer .\rt von Kalender, in welchem 
bei je<lem Datum die zu feiernden (tottesdienste aufgezeichnet 
waren mit den Geldern, die den beiwohnenden Stiftsberren 
ausgeteilt werden sollten. Deiche Stiftsherren stifteten für sich 

t Ch. Schmidt, S. 120 IL, dem ich auch hier mich avf^ engste 

anschlicsse. 

2 Hugo Zorn stiftete Anniversarien für sich, seinen Vater, seine 
Mutter, seineu Bru<iev, den Dekan des Thomasstifts, « in animorum 
remediaijQ earuudeiu, cum visitatio sepulchri in VigiUa et in Missa 
cum pUnis vigiliis «. (Teetament.) 
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Gedächtnistage in verschiedenen Kirchen; so hinterHess im 
Jahre 1517 der Scholasticus Johann Sigrist Yermficbtnisse in 
St. Thomä und Jung-St. Peter. 

Die Feierlichkeit an einem solchen Gedächtnistag bestand, 
nach dem Gesang der Totenvigilien am Vorabend des 
Tages, in einer Totenmesse des Morgens, nach welcher das 
Kapitel in feierlicher Procession an das Grab zog. Der Propst 
ging: voran ; ihm folgte der Dechant mit dem ältesten Stifts« 
mitglied, dann gin^^en zu zweien die anderen^ Stiftsherren der 
Altersreihe nach ; nach ihnen die Kapellanen und die Vikaren 
mit den Chorknaben; endlich die Pfarrkinder. Die Stiftsherren 
und Priester tnigen Kerzen, <lie der Würde nnch grösser oder 
kleiner waren. An das Gral) «rekommen, wurde Weihwasser 
gesprengt und Weihrauch ;:el>rannt, der Psalm Miserere und 
eine bezügliche Litanei gesunj^^en.i 

Nicht selten stifteten die Schenkgeber Lampen oder Kerzen 
über ihien Gräbern, teils um «ewig» darüber zu brennen, teils 
um in verschiedenen Zeilen angezündet zu werden. Das 
Testament Paul Muntharts, Propst von Jung- St. Peter, 
der auch Canonicus von St. Hiomä war und im 15. Jahr- 
hundert lebte, ordnete em^ Luxus auf seUien Gedachtnistag an, 
me ihn die früheren Jahrhunderte nicht kennen. Er hefohl 
nämlich (1480), dass am Morgen und am Abend SO'Beghinen 
(Bettelnonnen) sein Grab mit Kerzen besuchen sollten. Da- 
gegen solle das Kapitel ihnen eine Mahheit überreichen. 

Die Personen, die eine Altarprabende stifteten, wählten 
gewöhnlich ihren Be^näbnisort in der Nachbarschaft dieses 
Altars. Die, welche ein Legat dem Kapitel machten, oline 
anderen Zweck als den der Feier ihres Gedächtnistages, beliebten 
den Ort zu bezeichnen, wo sie hegral)en zu werden wünschten. 

Die armen Pfarrkinder wurden im « Leichhof » beerdi^^t ; 
die reicheren in dem Kreuzgang oder in der Kirche selbst^ wo 
sich auch die Gräber der Stiftt^herren befanden. 

Die BegräbnisfeievlicJikeiten der letzteren wurden unter der 
Leitung «les CaisIos vorgenommen und bestanden in einer Pro- 
cession (iter) mit Kerzen und Gesängen, durch die Kirche bis 
an das Giab. 

Manche Canonici ordneten selbst den Verlauf ihres Begräb- 
nisses. 

Am 15. Hai 1480 machte der obgenannte PmU MuntfuxH 
in Gqsenwart von Geiler von Kaiaersbergj des gelehrten und 
frommen Lioentiaten Engelin von Braunschweig und etlicher 



1 Eine singende Seelenmesse; « ftber das Grab gehn mit rauch 
geben». * 
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Stiftsherren und Doktoren sein Testament, worin er verord- 
nete, dass sein Leib neben dem AUar von St. Peter in der 
Jung-St. Peterkirche beerdigt würde, angezogen mit der tunica, 
dem Ueberrock und dem Kugelhut, dass der Sarg von 90 Beghinen 
begleitet und zwei grosse brennende Kerzen vor- und nach- 
getragen würden. 1 

Sein Grabstein wurde im Sommer 1888 im Schiff unter 
der Orgel voi^efunden und in die Zornkapelle transportiert. 

Muntharl maclite zwei Testamente ; eines am 6. Mai 1480, 
in welchem er seine Bii)liothek dem Thomasstift vermarhto ; 
das zweite am 15., worin er sein Rfiirähnis anordnete und 
den Rest seinei- Hahe verteilte ; den Kindern seines Bruders 
Jakob vermachte er (M) Gulden, seinem Bruder Nikolaus 
60 Gulden; seinem Unidor Conrad nichts, weil er seine Frau 
verlassen ; den Nonnen von St. Magdalena 200 Viertel zu einen) 
Gedächtnistag ; dem Bischof sein «hicerium argenteum deaura- 
tum cum suo coopertio» ; den Kapiteln von St. Thomä und 
Jung-St. Peter den Rest seiner Güter zu gleichen Teilen ; das 
Kapitel von Jung-St. Peter soll anfertigen lassen ein cliber 
lectionarius epistolarum missarum et ometur seu circumferatur 
argento de aurato, ut ibi est liber evangeliorum argento deau- 
rato ornatus cum.imaginibtts beatissimorum apostolorum Petri 
et Pauli» ; es soll Muniharts Siegel drauf drCkdien, cut sciatur 
quod de bonis relictis per me factus sit, in finem ut alii do- 
mini canonici post me ad similia inducantur» .* 

§ 8. Stiflsgewänder. 

Für die kirchlichen Feierlichkeiten und den Ghordienst 
trugen die Strassburger Süflsherren priesterliche Gewänder, 
deren Form durch den allgemeinen Gebrauch geregelt war. 

Bas für den Horengesang und überhaupt für das Amt in 
der Kirche unentbehrliche Gewand war der tüi^erroeki^ (su- 
perpellicium, surplis), in weUser Leinewand; den Ueberrock 
tragen hiess im Amt sein (superpellidatus sive in religione). 
Wenn die Glocke zur Mette wie zu den andern Gottesdiensten 
geläutet hatte, sollten die Canonici mit diesem Gewand im Chor 
si( h zeigen. Da sie nicht selten diesem Befehl nicht nachkamen, 
verbot ihnen die Synode von Strassburg im Jahre 13!i5 und 
das Konzil von Basel im Jahre 1431, den Chor ohne dies Ge- 
wand zu betreten.) 



1 C. Schmidt, «Le Chapitre de St. Thomas.» 
s C. Scbmidi^ >Le Chapitra de St Thomas», p. 144. 
> Sinode von 1885» avt la Maittoe, Thesanr. nov. aasedot, IV. 
* &1 e. Bncange» Glossar. VI, p. 448. (Sdimidt, ibideni.) 
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Zum Mes^elesen wunle die alba^ die seidene, mit Silber g-e- 
stickte Casuifiy und die cappa, eine Alt vorn zuj^ehäkeltes 
Mänielehen, ' j^^etragen. Diese Kleider wurden auch iür Proces- 
sionen j,^ebraurht.2 

Das Haupt war bedeckt mit dem «Kuyelbut» (.sive kulzhut, 
AInmtia sive calieiidrum), eij^ens von dem Konzil zu B;».scl ver- 
ordnet, anstatt »1er Hüte, deien etliche Canonici sich hatten be- 
dienen wollen. Im Jahre 1432 wurde veronlnet, dass jeder Cano- 
nicus und Vikar dieser Kirche, der den Chor oder die Kirche 
zur Zeit der Gottesdienste ohne die Almulia betrat, aller Prä- 
senzen und täglichen Austeilungen verlustig gehe ; in der Nacht 
aber oder des Morgens stehe es dem Ganonicus frei, ohne sie aus- 
zugehen. 

In Bezug aul diese Kopfbedeckung entspann sich zwischen 
den Stiften von Strassburg ein sonderbarer Strait. Während 

man auf dem Konstanzer Konzil die grössten Interessen der 
Kirche verhandelte, zankton sich die Ötiflsherren in unserer 

St^dt um den StolV iiner Kappen dermassen, dass Kaiser und 
Papst sich ins Mittel legen mussten, als handelte es sich um 
eine Lebensfra^^e für die Chi istenlieit. Die Ilüte der Münster- 
herren waren von Hermelin, die der unteren Stifter von Eich- 
hornsliaut (eichhernelin kutzlmele), die der Münstervikarien von 
Schafshaut in Schwarz getarbt. Von Dezember 1414 an wur- 
<len Papst und Magistrat in Bewegung gesetzt und eine Un- 
summe Celdes vergeudet im Prozess wider die Münslerherren, 
<lie für ihre Vikarieu das Fiecht, el>enfalls wie die Canonici 
eiclihönische Hüte zu tragen, durch päpstliche Erlaubnis er- 
langt hatten. Die Stiftsherren von Jung-St. Peter und St. Thomä 
durften von da an hermelinsche Hüte tragen.' 

KAPITEL V. 
Die Stiftshäuser. 

Das Stift kam im Lauf der Jahrhunderte in den Besitz 
einer Menge von Häusern, die teils Schenkungen* waren, 

^ Die Canonici waren verpflichtet, sobald sie ihre Einkünfte be- 
zogen, «cappam sehcam vel purpuream qua decenter uteretur in 
Testis ipsis Ecclesiae sibi facere ad minus valoristriura marcarura ar- 
geutia et apud £cclesiam perpetuo debent remanere», bei Strafe der 
Bntnehimg dar BinkflnfU. (Statuta p. 80.) 

2 Statuta. 

3 Schmidt, ibidem. 

* Donation faite an Chapitre, pai* Metza et Catherine Zoller, de 
denx maisons sises me dite Criegesgaase (1336). — Bezirksarchiv 
G. 4827. 
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teils als KapitalienanJage vom Stift selbst angekauft wurden 
und verzinslich (feudales et censuales) waren. i 

Nach Aufhören des gemeinsamen Klosterlcbens erhielt jeder 
Canonicus seine eigene "Wohnung, die, wie wir oben sahen, 
um den von einem Glaustrum redenden Statuten gerecht zu 
bleiben, curia claustralis oder Klosterhau'; ^lenannt wurde. Sie 
hiess auch fendinn claustrale, Kloster/e/ie?i, weil sie den Stitts- 
herren gleiclisnm verlehnt oder als Lehen zu lebeuslänglichem 
Genüsse gegeben wurde. * 

Als Südawohnungen wurden im Lauf der Zeiten 14 Häuser 
benutzt^ die alle utn die Kirche lagen, so dass das Stift fast die 
ganze BJauwolkengasse, die Burggasse, das Krappengässlein, die 
jetzige Fadengasse, die Grosskirchgasse, die Thooianngasse u. s. w. 
als Eigentum besass. Die zwei ersten Häuser waren für die 
Präpositur, das dritte für das Plebanat bestimmt. Zwölf andere 
Häuser waren für die anderen Stiftsherren bestimmt, davon eines 
dem Kanonikat und ein anderes der Präbende Sculteti einver- 
leibt war. Der jüngste Ganonicus, der kein Haus hatte, musste 
auf eigene Kosten sich eine Wohnung verschaffen. 

Die Verleihung (Goilatio) der Kanonikats-Häuser war Ob- 
liegenheit des Propstes, mit Ausnahme von dreien, die für den 
Dekan und das Kapitel bestimmt waren. 

Alle Canonici und Vikare waren verpflichtet, ihre Häuser 
in gutern Stande auf eigene Kosten zu erhalten. 

Ks war ihnen erlaubt, ilire Häuser zu vermieten. Doch 
ehe das Stift in die Ringmauer der Stadt begriffen wurde, 
«un«l auch lang hernach», war es üblich, dass die Ganonici 
allerlei Leute ohne Unterschied des Berufs in ihre Häuser 
setzten, «weil der Kirchplatz so lustig mit Bäumen besetzet 
ward», «ahn Wurthen lodret», und einige unter ihnen sogar 
Wein ausschenkten und öffentlieh Wirtschaft trieben. Beides 
wurde am Anfang des 13. Jahrhunderts verboten. Der Ganonicus 
musste darauf sehen, dass seine Mieter rechtschaffene Leute 



1 Concept, Copiae, ga. Uber die Häuser in dem Bruch, welche 
das Stift nun Jungen St. Peter der Stadt und ihren Bflrgern abge- 
kauft hat, ga fStadtarchiv, Lad. 46.) 

Seiiid Kauft"f)rieffe über die nene sttib , ibid. Satzbrieffe und son- 
ders über ZiniiBS und Gülten, dem Stifft gehörig. Sonderlich über die 
Hiiusser in dem Bruch gelegen. — Transaction entre les heritiers 
Mollinger et le Chapitre, au sujet d'une renie aur V maiaon entre U 
dmtiüiM et la war Marhath (1706). — R6parations faites k la maison 
du Chapitre de St-Pierre-le-jenne, ä OeispoMyeim (1678-1691); compta- 
bilit6 y relative. — Bez. Arch. G. 4761. 

s Siehe: Statutum de Divisione Cariaram Claostralium, de Anno 
1334. (StadtarchlT, Lad. 47, Nr. 11.) 
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seien, die der Kirche keine Schande zu machen im stände 
'wftren.i 

Dass.nach FJinschluss des Stifts in die Rin{rnriauern Strasa- 
burgs die Stiftshauser sich auch in die städtiaehe Häuser' 
Ordnung fu'^en mussten, ist selbstverständhcli.« 

Auch dem Almendgeld waren die Stiftshäuser untenvorfen, 
wie folgende Stelle aus einem Manuskript berichtet : « Weilen 
auch hey Erweiterung der Stadt, die Kirch und die Hoitsser 
des Canonicomm des StifTts Jungen St. Petti in die Ring- 
mauem dergeslalten eingeschlossen worden, dass seii)i^f» hart 
an die Mauren und Thüren gestossen, war nölhig an dies-en» 
Orth die Ahnend zu conserviren und Versetzung zu thun, wie 
die Extract besagen aus den allen Ahnend Bitdiern gezogen. 
Ueher das auch zu den Thürnien und Zinnen zu setzen und zu 
kommen, der Zugang frey und ongeliindert seyn müssen. 
Welche Thüre etwann denen Ganonicis omb Jährl. Zinnsz 
verliehen worden je . . .»> 

Das Inventarium des Jahres 1633 giebt uns ein genaues Ver- 
zeichnis der Stillshäuser in jenem Jahrhundert. Wir feilen 
dasselbe hier mit und begleiten es da und dort mit Notizen. 

1. Die Propstei (jetzt cKastnerbaus«, früher Lehrerinnen- 

serninarl. 

Der Pro}jst sollte sich mit seiner Pro}tstei begnügen und 
auf seine eigenen Kosten, wie die anderen Stiftshern'n und 
Prabendarien, sie unterhalten imd restaurieren. Es war ihm 
nicht erlaubt, unter irgend welchem Vorwand ein anderes Stifts- 



' < Statutum de non poncndis Laicis in curias nostras Claustiales 
piincipaliter inhabitanti », de Anno 1334. — " Canonicus principaliter 
Hospitium ipsis Cnriae sine fraude observet. Nec talis etiam Canoni- 
cus S. clericus publice taberuam tanquam hospes publicus. . . reat 
in ead«iu. Item Statnimns et ordinamas, nt uollai Canonicorom 
Goriam saam danstraUm, quam per se inhabitare non Tolnarit, locare 
possit alicni hospitü publice, hospites indistinete recipienti, sed per- 
sonis honestis per qnas Ecclesia nostra nallam influüiam contrabet 
vel incurrat. » Stadtarchiv Lade 47, Nr. 11. 

2 Anno 1354, Idas Octobris : «In Signum communionis (murus 
et transitus zweyer Canonicathäuser wird alhier gemeint) Curiis 
imponatur, ut in eis conservantur fenestrae dictae bhude fenster et 
qnaelibet curia ejnsdem rnoris utotur in edificando inper et jnxta 
eos prout potest et debet fieri seeundum consnetadinem civitatis.» 

— Amio 1431 die Uercnrii XVIII mensis Martii : «Magister Mar- 
tinus se et snos snccessores in dicta curia ne iputm cnriam dixit 
gravari contra fonsuetudinem civitatis.» 

^ Stadtarchiv, Lade 47. 
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hnus zu l)esitzen, wenn er auch Besitzer des Ivanonikats H. 
oder der Prähende srulteti wäre ; in diesem Fall war ei- ;;e- 
nötigt, das Haus, das mit dieser Präbeiide verbunden war, dem 
näch.sten Ganonicus, der ohne Haus war, zu überlassen.» 

Ein Mietsverlraj? des Jahres 1624 lässt uns einen Bhck in 
die Gebäulichkeiten der Propstei thun : 

«Die Probstey Behausung wird dem Domherrn Henott von 
Köln (i624) vermiethet zusampt dem obem und untern Garten, 
neben dem Hof, Schopp, Stallung, Badstüblein, gross- und 
kleinen Keller, die untere grosse Wohnstube, die grosse Küche 
daran, zusammt dem kleinen spindlin über^ dem kleinen Keller. 
Die obere Prcbstei oder Chorstube^ zusammt den 2 Kammern 
daran. 

«Und dann auf dem anderen Stock, die 3 kleineren Neben- 
kammern, wie nit weniger die Kammern und Kästen über der 
Probstei Schaffnei, Stul)en und Kammer, darauf man über den 
höh inen Gang und die kleinere liölzine Stegen im obem 

Garteuy ^^ehet. 

'(Hingeg-en a!)er sind Ihr. Hoelnv. vorltehaiten, die obere 
kleinere Stube, zusammt der Kammer daran, und dann die 
Kammer daneben durch welche man in das Archiv '^eh\. Item 
geiiielte Pr<)i)stei ScijalFnei Stuben und Kammer daran, im 
kleinen obern Garten gelegen. 

«Item die Capell in p^emeltem obern Garten. Sodann auf 
dem anderen Stock der grossen Behausung, gleich an der 
Stegen auf der linken Hand, der Weizenkasten und kleinerar 
Kasten. Ueber der Thorstube, und sonsten alle die Kasten, so 
von der 3 Stegen hinauf bis unter das Dach : wie nicht 
weniger auch alle Gemach und Kasten, so sich fiber dem stall, 
von der untern Stegen hinauf im ganzen Stock sich befinden. 
Die hintere kleinere Thür in den Tbeilhof soll Entlebner nit 
gebrauchen.»' 

2. Die Dechanei (dem Decau gehör! j,^). Das jetzige Haus 
Schützenberger am Ende des Jung-St. Petergässleins, 
Im Jahre 1356 wurden Befestigungswerke im Propsteihof 
aufgeworfen.» 

Die Jetzige Fa^ade datiert vom Jahre 1783, sowie eine den 
Bedürfnissen der Zeit angemessene totale Veränderung der Ge> 
bttulichkeiten (unter de Rochdtrune, dem letzten Propst .von 
Jung-St. Peter). 



1 De GoUagio. Jonioris Sil. Petri. Statuta. Stadtarchiv, Lade 46. 

2 Das neue Bebanfeld im obern Qarfen (Ibidem), Stadtarchiv 
Lade 47, Nr. 1. 

3 Strobel II, S. 375. 
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In der Revolution (1793) wurde das Haus als NctUanal' 
eigentum an einen Herrn Nagel verkaufti dem Schwiegervater 

eines Herrn Lotzbeck von Lahr, der mit zwei Brüdern in der 
Revolutionszeit sicii in Strassburg angesiedelt hatte. 

Der berüchtigte Eulogius Schneider machte das Haus zu 
seiner Wohnung. Er hatte sich am 13. Dezember 1793 in 
Barr mit einer schönen und reichen Person verheiratet, welche 
die Scliwester war des Bnr;^'^ers Stamm, B'lügelad jut;int des 
Generals Custine. Sie hatte nicht «rewaf^l, dem Tyranueii aui 
seine Antrage eine verneinende Antwort zu gehen. Am andern 
Morgen war er mit ihr in einem olTenen, von sechs Pt'erden ge- 
zogenen Wagen, in Begleitung der Mitglieder des Revolutions- 
gerichts und der berittenen Xationaigarde, nacli Strassburg 
gefahren, einen feierliclien Einzug daselbst haltend. Diesen 
aristokratischen Aki* benutzten seine Gegner, um sich seiner 
zu enüedigen. Am Abend des 14. Dezember (24. Frimaire 
an II) ertönte der Saal der früheren Propstei, der so oft zu 
den bacchanalischen Festen der Jacobiner hatte dienen müssen, 
zum letzten lAal von GlSserklang bei dem Hochzeitsfest 
Schneiders, In der Nacht wurde das Haus von Gendarmen 
umzingelt, und Schneider, der Regierungskommissar, durch 
den General Diöge arretiert und in das jetzige Bezirksgefängnis 
abgeführt. 

Noch eine Zeitlang blieb die Schwester Schneiders, Marianne, 
in der Propstei. (Die zweitägige Gattin Schneiders aber heira- 
tete einen Immigranten Friedrich GoUa.) Das Haus Wieb 
Eigentum des Herrn Lotzbeck.* 

3. Das Haus zum Thürlin (gehört dem Herrn Scholasticus). 

4. Das Haus, der PeghofT genannt. 

5. Das Haus am kleinen Kirchgässlein. 

6. Das Kanonikathaus am Krengel. 

7. Der Kanonikathof gegen dem Landt PergerfaoflF. 

8. Der Kaiiomkath<rf', der Schultheissenhof genannt. 

9. Der Kanonikathof stosst gegen Herrn Zom*schen Hof 

am KirchholTgässlin, jelziges Jung-St. Petergasslein. 

10. Der Preithof. 

11. Der Kanonikathotr daneben. 

12. Der Kanonikathof auf dem Kirchhof. 

13. Die Behausung so dem Kanonikat A gehörig. 

14. Ein Vikariathaus im kleinen Kirchgässelin. 

15. Ein Vikariathaus im PfundtzoUergässUn (Jbadengasse). 

16. Ein Vikariathaus in gemeltem Ort. 



1 Ans «Piton, Strasbonrg illnstri», S. 273—276. 
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17. Ein Vikariathaus in erwähntem gässUn. 

18. Ein Vikariathaus auf der Burjr^^asse. 

19. Ein Vikariathaus mitten in der Burggasse. 

20. Ein Vikariathaus. 

^ — 22. 2 Prübenden- Häuser. 

23. Ein Vikariathaus neben der Propstei. 

24. Ein Vikariathaus auf dem Kirchhoü, gehört zum Stüll. 

25. Ein Vikariatliaus. 

26. Eine ßehau.sun<^, der PfarrhofT, bewolint im Jahre 1033 

von Schallesius, der Pfarrlierr (Blau\volkenf2:asse 3). 

27. Eine Behausun^r auf dem Kirchhof (bewoliut im Jahre 

1633 von dem Ilelier zum Jungen St. Peter). (Jetzt 
Jung-St. Peterplatz 5.) 

28. Eine Behausung in der Kircbgasse (bewohnt im Jahre 

1633 von dem anderen Helfer). (Jetzt erstes Pforrhaus.) 

29. Eine Behausung, die Pfisterey, 

30. Eine Behausung im Pfündtzollergässlin (bewohnte im 

Jahre 1633 der Schulmeister). 
1712. — 9:Mai8on de VEcoU hUhärienne.it 
«Consentons que Möns, sieur le Comte du Boui^ fasse 

retrecir la maison de TEcole situte dans la nie dite 

pfundzoüergass . 

— «cMaison d'Ecole et son jardin situes dans la 
pfundzollergass et attenant au jardin de Mr. le Comte 
du Bourg, commandant de la province.» (B.-A.,G. 5151.) 

31. Eine Behausung auf der Bur^^^asse (bewohnt im Jahre 

la'JS von t Mag. Lipp's Tocliter). 

32. Eine Behausung in der kleinen Kircligasse. 

33. Eine Beiiausung in gemeldter Gasse (bewohnt im Jahre 

1633 von dem Sigrist). 

34. Eine Behausung bei dem Pfenningthurm. 
35—37. 3 kleine Häusslin daselbst. 

38. Eine Behausung: die Schaffenei (1427—4712). Das 
. jetzige Gerichtshaus in dar Blauwolkengasse.- 

Kaiser Friedrich III. heril>ergte in dem Stifts- 
haus des Kustos von Jung-St. Peter (Jetziges Ge- 
richtshaus). Er investierte daselbst den Herrn Jakob 
von Lichtenberg mit dem Grafentitel. (Piton, Stras- 
bourg illustr^ S. 283.) 

— «Auch die Schaffeney ausser dem Hoff ange- 
ordnet. Welches Haus die Stadt in anno 13'i5 an das 
Stifil verkaufTt.» (Ms. Stadtarch., Lade 47.) 

— Arbitrage entre le Chapitre et la famillede Lands- 
perg au sujet de la maison du receveur du Chapitre 
[1542). (B.-A., G. 4727.) 
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— Siehe noch ireiter im Bezirksarchiv: 

Vente de rente laudemiale assise sur iine maison 
dans \e Stubenwegtg(esseli)i, par Gertrude, veuveZorn, 
en faveur du Gbapitre [1394]. (G. 4831.) 

— Vente de maisons dan$ la rue de la CwneUle 
(1557). 

— Sentence d'immission ooncernant la maison »ise 
contre le pant du faubouiig de Pierre [1501]. (G. 4837.) 

— Litige entre le cur^ de St*Pierre-le-Jeune et le 
Chapitrei au sujei d'une maUon canonicale ä /'u- 
Mge du cur4 (1707) ; memoire ; sentence. (G. 4729.) 

KAPITKL Vi. 
Die Süftssohule. 

Das Stift von Jun;jr-St. Peter hatte seine Schule. Ein Ga- 
nonicus war beauftra^jt, sie zu leiten. Er trug den Namen 
d^Scolasticus», und es war die ^Scolasti'ia» eine der Hauptwüiden 
des Stifts. 

Vom 13. Jahrhundert an war es nicht mehr der Scolastu 
CU8, der den Unterricht erteilte. Wie der Kustos die Seelsorge 
einem Pfarrer^ der unter seiner Aufisicht stand, anvertraute^ 
so entledigte sich der Scotasticus seines Schuldienstes zu Gunsten 
eines Meisters oder Rektors^ den er nach Belieben ernannte^ 
sich selbst nur die obere Leitung des Unterrichts reservierend. 
Der Rektor durfte Priester oder Diakon sein; er hatte die Be> 
soldung und den Rang eines Chorvikars; sein Chorstuhl stand 
nicht weit von dem des Propstes. 

Die ursprüngliche Bestimmung der Schule war, den Kin* 
dern, welche Kandidaten eines Kanonikats waren (pueri sive. 
minuti) den Segen des Unterrichts zu erleilen. So lange sie 
nicht majorenn wai'en, stunden diese Canonici minores oder 
domicellarii unter der Zucht dos Scholasticus und bewohnten 
das gemeinsame Kapitelhaus, seihst dann als die Canonici 
tnajores ihre liesondercn Häuser erhalten hatten. 

Ausser »iiesen Kanonikatsschülern wuiden die Pfarrkinder 
aufgenommen. Zwar waren die Stiftsschulen nithl die ein- 
zigen Schulen Strasshurgs im Mittelalter; es gah auch Laien- 
* schulen, deren Existenz man aber kaum kannte.* 

1 Im Jahre 1395 wird «Otheman Kregelin de Ricbenshoven, in- 
struotor pueroram laieomm civitatis Argent.», genannt, der das Hans 
«znin birmenter in smidfgasse*^ Pergaraentergassc in der Schlosser- 
gasse'i bewohnt. Zur selben Zeit war in der Hclklichtergasse ein 
Haus genannt su <kr Schulen. (S. Schmidt, <Le Chapitie de St-Tho- 
mas>, p. 186, dessen Darstdlang ich mutatis matandis hier wiedergebe.) 
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Doch ist anzunelirnen, dass, da die Slifts- und Kloster- 
bchulen den Scliülern eine ffi ündlichere Bildung gaben, sie den 
Vorzug hatten. Die adeligen Familien und die Patrizier der 
Jung-St. Petergemdnde schickten ihre Kinder in die Stifts- 
schttle, und hier haben gewiss viele der bedeutenden Ratsherren 
Strassburgs ihre erste Bildung erhalten. 

Doch waren die armen Kinder nicht ausgeschlossen. Die 
Stiftsherren machten Legate zu ihren Gunsten. So Hugo 
Zorn im 14. Jahrhundert. Sein Testament . . . cdat quatuor 
Scholaribus pauperibus duodecim quarte siliginis in pncben- 
darum suarum augmentationein; Item in Augment, dictarum 
praebendarum cedunt redditus unique quart. Siliginis de reddi- 
tibus sex sexiarioruni siliginis in Svindratzheira.» (Beziks- Archiv. 
IIb. InfJirument L. XVII. H. folio Ii9.) — Die armen Schulkinder 
wurdtMi zu Clioristen beilüdet, von dem Dechant da/u be- 
zeichnet und zur Prüfung vor den Scholasticu?^ gebracht, der 
sie nur auliiuliin, wenn .sie im Lesen und Singen ziemlicrh 
geübt waren. Sie allein durlttMi den Chor l)etreten ; zwei 
standen neben dem l^opst und «lern Dechant als Helfer; zwei 
trugen die Leucliter , leichten das Weihwasser und hatten 
im allgemeinen denselben Dienst , den jetzt die Chorknaben 
haben* Sie sangen die Hören und mussten bei der Messe conventuali 
dienen, und wurden durch den Dekan zum Akolitenamt befördert. 

Während des Gottesdienstes standen die anderen Schul- 
kinder im Schiff; obwohl der Rektor seinen Stuhl im Chor 
hatte, so wünschte man doch, dass er bei den Schülern bleibe, 
um sie zu beaufsichtigen und ihren Gesang zu leiten.^ 

Alle Schulkinder wohnten der Begräbnisfeierlichkeit der 
Stiflsherren und den Prozessionen bei. Die Canonici minores 
durften dem Festessen der Kapitelherren bei grossen Feierlich- 
keifen beiwohnen. Am Nikolausfe:=^f und am Tage der un- 
schuldigen Kindlein vereinigten sich die Schufkinder mit denen 
der anderen Kirchen, um im Münster der Installation eines 
Bi<trhofs der Kinder beizuwolmen. Dieser possierlichen Gere- 
rnonie wollte Peter Schott, ein Canonicus von Jung'-St. Peter, 
einen ernsteren und litterariöchen Charakter geben, hatte aber 



> Ihnen wnrde durch Statut vom Jahre 130;i als Besoldung 
12 Viertel Weizen zuerteilt, davon das Kapitel 8 uud der Scho- 
lasticns 4 lieferte. BeiirkBaieliiT, folio : Statuta. 

Nota. cQoataor Seholaies quae freqnentat choram et ad kons 
cantant ad arbltrium Decani ipsos panes ministrando, cui et Decanns 
quos choro viderit expedire assumet scholares. Pötest et decanas 
scholares assumere et repellere et mutare eosdem et corrigere toties. 
quoties Choro videbitur expedire. (De Statut, praebendis Quatuor 
Scholarinm, et ad quem eorum collatio pertinet.; Fol Stat. p. 39. 
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\vei)i^ E^tbl^^ Mit der Heforination verschwand auch der 
kiadliche Bisdiüf. 

Was den Schulunterricht selbst belrillt, so wissen wir 
hiornher wenig. Da j;e^«Mi Knde des 1'2. .lalnhurulerts der 
Unlerricht überall so gänzlich vri iiadilässi^'l wai- , dass mrin 
selbst in vielen Kirchen die Präbeiule de- Sdiolasticu.s abschaHte, 
befahl Alexander III. im Jahre IIOH, sie wieder herzustellen, 
«damit der Unterricht den junpen Kh.'iikern und den armen 
Schulkindern {ji-atis geg<d)en werden könnte» ; und im Jahre 
1215 gebot Innocenz III. , dass in jeiler Slittskirche die 
lateinische Grammatik gelehrt wurde. Die Grammatik des 
Prisdan, desOonat, dann die versificierte cDoctrinale Alexandri», 
brachten die ersten lateintscheD Elemente den Schülern hei. 
Um ihnen Stilflhungen zu geben, lehrte man sie etliche Verse 
machen, oder auf Pergament, nicht Stellen aus Klassikern, 
die man ja nicht besass, sondern Kontraktsformulare oder 
Akten kirchtkiher Procedur schnitzeln. 

Die Schule blieh auf dieser niedrigen Stufe, bis die Univer- 
sitäten gegründet wurden, auf welchen die domicdlarii dann 
ihre Studien vollendeten. 

Schon im 12. Jahrhundert finden wir manchen Magister 
Canonicus. Das Stift sandte im nachslen Jahrhundert seine 
gelehri^^eii Schider nach Frankreich uüd nach Italien ; spfder 
nur nach Italien ; \oii dem 15. Jahrhundert ab auch nach 
Erfurt, Freibui'g und Ileiddher-i.» 

Anfangs des id. Jahrliunderla verbesseilen sicli die 
Schulen merklicli. An die Spitze der Jung-St. Peter^cliule 
wurde der Scholasti( us Conrad Caroli gestellt, der den Knaben 
Wimphelin'gs Adole^codia erklärte, und Joiiann Gallinarius 
von Heidelberg doderte die Rhetorik.^ 

Gelehrte Stiftsherren finden wir deren etliche im 15. Jahr- 
hundert, dem Jahrhunderl der Rechtsgelehrten und Kanonisten : 

Doktor Martin Renehlin, Scholasticus von Jung-St. Peter, 
Advokat am bischöflichen Hof. 

Paul Muntliart, Canonicus von Jung-St. Peter, geist-. 
lieber Richter des Bischofs Ruprecht. Er war einer der 
gelehrtesten Canonici von Jung-St. Peter und besass eine 
der reichsten Bibliotheken. Er hatte das Recht in Italien 
studirt und alle Manuskripte und Rechtsbücher und Ka- 
nonistensammlungen , die er dort erhaschen konnte, an- 



* C. Sohmidt, ibidem, p. 188. 

2 1688. Catalogue de la bibliotheque de 8t-P.4-J.; livres de 
thfiologie, de philosophie scolastiqiie, de droit (canonique et civil); 
de grammaire et de rb^toriqae. — BezirksarchiT (Q. 4917). 
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gekauft. In Strassbui^;" iiatte er die meisten Bücher, die aus 
der Buchdruckerei von Mentehii & Eggestein kamen, sich an- 
geschafft. Als leidenschaftlicher Liebhaber von Büchern halte 
er das Einkommen seiner verschiedenen Präbenden an seine 
Bibliothek ver<ichwendet, welche bei seinem Tode zu 60 Bänden 
Manuskripte, meistens Pergament, jind 23 der ältesten Inkunabeln 
herangewachsen war.i Sie war eine der reichsten Sammlungen, 
die man in einem Privathaus sehen konnte. Die Theologie war 
wenig vertreten. In Manuskripten war nur: das Rationale von 
Buranti und die Posiillen des Nicolaus von Lyra ; zu Drucken : 
eine grosse Bibel, von Kggesteiu herausgegeben, die MoraUa 
über Hiob von Gregor dem Grossen, die Etymologien von Isi- 
dorus, die Kommentarien von Thomas Aquinus über die 
Evangelien, das Leben Jesu von Ludolph von Saxen, der 
Traktat Allierts des Grossen De laudibus beatae Virginis, das 
Fortalitiiini fidei des spanischen Franziskaners Alphons de 
Spina. Munthart vermachte seVi e ganze ßihliutliek dem Thornas- 
stift, damit, wie er sagte, dassel]>e Mitlei habe, seine Beeilte 
zu verteidigen, und den gelehrigen Stitisherren die Gelegenheit 
verschaffen könne, sich zu belehren und das Volk mit Gottes 
Wort zu nähren. Er verlangte, dass das Stift seine Bücher an 
einem besonderen, mit Schäften, Bänken und Ketten ver- 
sehenen Orte aufbewahre. Würde dieser Wunsch nicht berück- 
sichtigt werden, so solle die Bibliothek dem Jung^St. Peter- 
Stift gegeben werden, und fiiills dieses die Bedingung auch 
nicht eingehe, dem Münsterstift. Kein Buch sollte verkauft, 
vertauscht, noch einer Person ausserhalb des Kapitels verab- 
reicht werden, welche Würde sie auch trage; nur wenn einer 
seiner Neffen das Recht studieren wolle, könne man ihm 
Bücher gegen sichere Kaution zur Benutzung einhändigen. 

Das Epitaphium Munfharfs in St. Thomä meldet, dass 
das Kapitel seineu Wunsch erfüllte und einen besonderen Saal 
baute.2 

Peter Schott, Dr. Juris, — Am Ende des 15. Jahrhunderls, 
als die Theologie anfing aufzublühen und die Renaissance der 
klassischen Studien den Eifer Jüngerer Geister reizte, zählte das 
Jung-St. Peterstift einen der ersten und ausgezeichnetsten 



1 Siehe Schmidf, Chapitre de St-Thomas, Docuinents. 124. 

2 Aniio domini MCCCCLXXI. XIX Marcii obiit spectabilis ma- 
gister. magister Paulus Munthart, decretorum licentiatus, prepositus, 
S. Petri iunioris et hajas canonicus et benefiactor ecclesiarum librü' 
rieque hie noviter ertete fundator* Orate pro eo. Alles ans Schmidt 
ibidem. 
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Slrasshurger Humanisten, Peter Schott^ zu seinen Mitgliedern.* 
Die Jung-St. Peterkirche hat das Andenken ihres Ganoniciis 
Peter Schott durch ein Epitaphium verewigt, das in der Zom- 
ka pelle aufgestellt wurde. (i>iehe hierüber Ausführlicheres in 
meiner Schrift: Die Jung-St. Peterkirche.) 

Ausser Paulus Munthart und Peter Schott ist noch als 
gelehrter Ganonicus zu nennen: 

€Thoma» Wdf, von Eckholsheim gebürtigt, Ganonicus der 
drei Stifte St. Thomä« Jung- und AlUSt. Peter, Doktor des 
kanonischen Rechts, Ganonicus in Basel und in Worms, der 
ein groser Liebhaber der Philologie und der Künste war.»* 



I Pelms Schottns Argentinensit, abi nennte aevo bonas litteras 

sedulo coluii Primum enim in patria nostra, oppido Slctstattino 
Gramrnatices et Dialcctices rudimenta sub Ludovico Dringenbergensi, 
Westj-halo, deinde in Galliis Philosophiam, Oratoriam, Poeticam, 
Historias et Cosmographiam, Caesareasque et Pontificias leges cum 
graeds etiam ttkeris hausii. Adeo at band ÜMsila cndilarim siaulsm 
Tirom nostro praasertim saeeolo, Germaniaai babaisse. . . Fnit in 
Fetro decora et innocentisBima vita» nnlli molesta, mitis grafitas, 
placida constancia, blaiidasqne vigor animi. . . 

In parentes pins, in domesticos humilis, in aequales benignus, 
in Deum vero Semper devotissimus fuit. . . Tranquillus mansnetus 
et sobrius. . . laadi propriae pertaesos, caitu simplex, veste frugalis, 
praebendas ecclesiasticas canralafe xecosans» «te.» 

Ans Wimpbelings YoRede dat es pago Solce propa Mollisehapna 
Argen! direces. sexto Kaiend. Sextiles 1496 — Tor dessMi Heraas- 
gabe von Petri Schotti Lncnbratiunculae ornatissimae Argent. 1498. 
4 '. Bricfo, Gedichte und Abhandlungen Scfiotts und einiger Zeitgenossen 
enthaltend. Ein für die Litterargeschichte am Ende des 15. Jahrhunderts 
wichtiges, aber seltenes Buch. (Aas Roehrichs Mittheil. II, p. 91, 92.) 

> Schmidt, p. 193. — Sein Andenken haben die vielen Intchriflen 
erbaltan, die er tsils bei dem Alten-St Peter, wo $em Bruder Jckam 
den Bang eines Dechanten hatte, teils in ssAwr Behausung bei dm 
Jungen-St. Peter aufstellen liess. Zun Beispiel oben in dem Treppen- 
haus ist folgendes zu lesen : • Ita amicnm habeas posse ut fac ile 
fieri hunc inimicum potes: Kai. aug. 1494.» (Strobel, III, S. Ö49.; 

Siehe noch über die Scholastici im Bezirks' Archiv: • Constitution 
d'une rente sur iine maison sise entre les ponts, en üsTeiir de Ticolaltre 
de St-Pierre-le-Jeunc (1302). G. 48-2r>. 

— Autorisatiou donnee par le cummandear de KUngenowe (Ordre 
de Si-Jean), Ueatenant da Grand-Maltre de TOrdre, en Allenuigne, 
b Hngaes de Vegersbeim, eommandenr de la maison de Sohlestadt, 
de vendre nne renta en faTeor de l'teolfttrerie de St.*Fianre-le-Jeiuia 
(1323). G. 4821. 

— Acquisition d'une maison in dem Tamenloch, par r^ol&tierie 
da St.-Pierre-le-Jeune (lSö8j. G. 4829. 

4 
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KAPITEL Yll. 
Bas StiftsarcMv. 

tOben im den Kreuzgang sehend» war das 4rStifts<,rewölb».t 
Die «äussere und andere Thür des Gewolbs ging inn ein 
Stub».* Hier l>efand sich das StiHsÄrc/itr. Die für die Inventar- 
aufnahme des Stifts im Jnhre 158i {gesandten Herren Stadl- 
deputierten protokoUierlen in folgenden Worten den Stand dieses 
Archivs : 

In dem Gewölh war : 

1. Ein Kasleiif mit 6'i unterschiedlichen Laden^ mit allerlei 
des Stiffls Brieflen und Saclien den Pi-aebenden und Pfründen 
nacJi abgesundert. Auf der ersten Lade stund geschrieben : 
Decanatu^^ Nr. 1. (Die ältesten Briefe waren aus dem 14. Jahr- 
hundert.) 2: praebenda Thuribulariae (Rauchfasserchen-Prä- 
benden) de GoUatione Decanatus. 

2. Ein Lctdenkenaterlein mit 6 unterschiedlichen Laden, 
darin des StifRs Kapdlaneyenf-Brieff begriffen siiidt. 

3. Ein dreyff, beschliueige Lad mit Ysen bandemi, 
mit Litera B, darinn allerhand GeU, von kleinen und grossen 
Sorten, so sie die Gapitularen zu täglichem gebrauch bewahren. > 
Bei der Inventarisierung i. J. 1633 fand sich da, in dem lederen 
Säckel : 

1 vierfache Spannische Duplon, so falsch. 

1 VVolfscron. 

6* '2 italienische cron. 

2 schot lendische Cron für 5 ß. 
2 Goldgulden. 

1 halb Engelisch Crönlin für 12 ^. 

\ halb güldener Albertuis, so t alsdi. 
in dem kleinen rotlien lederen Säckel: 

29 thaler zu Iii balzen gerechnet, = 12 S 11 [i 4 -f.» 

Weiter fand man hier die über die Stiftskapitalien, Pfennig 
Zinss, Hauptgüter, gefertigten notariMien Briefe, Lauter Per- 
gamentrollen, die noch jetzt im Bezirksarchiv liegen. Sie wurden 
folgendermassen re^striert: 150 ß (hatzen) geben Herr Abbt und 
Gonvent des Klosters zu Gegenbach JsAuca uf Johannis Baplistae 
fkllent, lössig mit 3000 ß 

BarOher besagt ein Brief de dato 24. Juni Nr. 1618. Dafür 
ein Brief von EHzherzog Ferdinand besagt 8000 ß zu unter 
Pfünd verlegt. 



1 Inventariom 1584. Stadtarchiv. Lade 47. Nr. 3. 

• Ibidem, 
s Ibidem. 
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Item 8 ß fs^W», gibt Hanns Faust, Capelan zum' lungea 
St. Peter zu Strassbuig auf St. Antomtag, lössig mit . 200 p 

Darfiber sagt ein Pergamentenerbrief anfangend: Wir 
CAmlef vm C>ottes Gnaden Markgrav zu Baden, mit 6 an- 
hangenden Siegeln de dato uff Antoni Ta^ anno 1491. 

Item 71 S Zins-s Jars auf puriflcationis Maria uf dem Ho- 
spital zu Hagenau ablössig mit 3000 ß 

gehört dem Legalo Trunci absentium zu. 

Darril)ei- saprt ein deutscher Pergamentener Üriet, anfangend ; 
Wir hienacii benannte etc., dessen Datum den t>. Februani anno 
1618 mit 3 anhangenden Insifjlen. 

Item 32 ff 20 ß gibt die iStadi Hagenau Jahrs uf Laetare, 
ablössig mit 1,300 ji 

Darüber besagt ein Pergamentener Brief, mit der Stadt Ha- 
genau anhangende Iii^^iegel, datiert den 26. Martii 1097 
gehört auch m das L^at absentium. 

Item 25 U gibt gemelte Stadt HoffBinau Jars uf Udalrici, 

laesig mit .... i 1500 ß 

. Dar fiber sagt ebenmassig ein Brief mit der Statt anbangendem 
Insiegel datiert den 4. Juli 1606, gdiört ebenmSiungin voriges Legat. 

— Item 100 M uf Asumptionis Mariae, uf dem Ampi 
BwensUin^ Utosig mit 4»000 ß 

Darüber ein pergamentener Brief von Erzherzog Leopold^ 
Bischof zu Strassburg, mit sein und des Dechants Insiegeln, de 
dato 14. Augusti UKX), gehört in das Legatum Hugonis J. Dithmari. 

— Item 7 ff 10 ß geben die Gemeindt WaUenheim und 
Mittelhausen jahrs uf Trium R^um, ablössig mit . . 300 ß 

Darüber sagt ein per^-^amentener Brief, mit 2 anhangenden 
Insi^ein, datiert den 0. Januar 1608. 

Gehört in das Legat Malutinal : Abb. et Kageneck. 

— Item 25 ff gibt die Gemeind Lütii$heim in der Grafscliafl 
Hanau geUij^en, ablössig mit 500 ff 

Darüber besagen 2 unterschiedliche Briefe, jeder 5()0 ß 
sambt beigefügter Abschützungsbriefen, dessen Datum uf Me- 
dardi anno 1607. gehört auch in das Legat Trunci Absenl.» 

, Weiter wurden im Stiftsarchiv auch aufbewahrt : 
die bischöflichen und kaiseniiclien Privilegia des Stifts^ 
lauter Dokumente in Pergament mit vielen angehängten Wachs- 
lUsiegeln (alle noch jetzt im Rezirksarchiv vorfindlich) ; 

sowie die ProtnkoJIe der Stiftf^sitzungen^ die von den 
ScholaMici niedergeschrieben wurden und teils noch vor- 
handen sind.' 



1 Inventarivm 163». Stadtarchiv^ Lade 47. Nr. S, 
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Endlich waren im Sliftogewolb auch in Trogen» die Klein' 
odien und Kirchenornaie aufbewahrt, die im Inventariom des 
Jahres 1633 wie folgt inventarisiert wurden. 

«Trog Nr. 4, darinnen die Kleinodien und Kirchenornat : 

Ein silbern zum tlieil ver^uldt Rauchfass. 
Tro«; Nt. 3 : 1 vergülter. Kelch mit der Patene in einer 
hölzernen Büchse. 

4 kleiner silberner Kelch. 

\ inwendig vergülten Kelch sambt der Patene mit der 
Jahreszahl 1516. 

In einem vierecketen holtzenen Tiog mit Eissen beschlagen 
mit alten litera B. notirt : 

1 silbern tbeils vergalt Crucifix, mit etlichen Edelgestein 
oder Dupleten versetzt, an den 4 Ecken die vier Evangelisten, 
wiegt 6 Marek 7 Loth. 

1 klein christallin iäfeUn Christi und der Aposlelbilder, mit 
dieser Schrift : Fax vobis, aocipite spiritum sanctum, in silbei: 
vergult eingefasst, wiegt 2 Marek, 4 loth. 

1 klein silbern vergult CrucifiXy in der mitten ein vioriach 
Unterscheidt aus Kupfer mit 4 silbernen Evangelisten, und 4 
Eogelsköpflin, wiegt 1 Marek, 9 loth, 2 ({uintlin. 

1 Cnicifix, in die runde gefasst, silber vergült, wie man 
an die Chorkappen braucht, sampt 34 kleinen, einem grossen 
Perliii und t:>apbire, wie man meint, wiegt 1 Marek und 
ijj Quintlin. 

1 christallen Kreutz mit silber vergülteten banden, und 
Christi Bildnis, sampt einem Todtenkopf, wiegt 1 Marek und 
1 Ya quintlin. 

1 silber theils vergült Marienbild mit dem Kiudlin Jesu, 
wiegt 1 Marek, 4 loth 1 if« quintlin. 

1 klein Monsträntzlin silber vergült mit allerhand heilig- 
thum, wiegt 14 loth 3 quint. 

1 klein silbern AUärlin, darinnen allerhand heiligthumb, 
mit 6 Granaten wiegt 8 i/i loth. 

1 grosser silberner vergülter Kelch, mit einer Patene gra- 
virt und beschnitten, wie auch mit alten Bildern erhaben, und 
allerhand Steinen versetzt, wiegt 4 Marek, 15 loth, 1 quintlin. 

1 silbervergulter Kelch sampt der Patene, wiegt 1 Marek, 
15 loth, 1 quintlin. 

1 silbervergulter Kelch ohne Patene, wiegt 14 lotli, 

1 quintlin. 

1 silbern, tlieils vergult heyligthumshandt wiegt 2 Marek, 
10 loth, 1 quintün. 

1 grosse silberne verguUe Agnus Dei Kapsel, wiegt 
1 Marek, 2 iolh, 3 quintlin. 
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1 silbern vor^nilt Altärlin mit zweien aus P^Ifenbein 
^beschnittenen Bildern Sancti Martin und Öt. Anna, wiegt 
1 Marek, 7 loth, 2 quintlin. 

2 silberne verj^ulte Afesskäntlinn, deren eines zum theil 
christallin, wiegen 1 Marek, 13 loth. 

1 silbern vergult durchbrochen AUärlht mit verschnittenen 
Bildern in Perlenniuther, als Coronationis B. Maiiae Virginia, 
Apostolonim und ein Crudfix von Perlenmutter, sampt dem 
heiKgtbtiinb vom heiligen Kreutz, wiegt 1 Bfarck, 6 lotb, 
i >fs quintlin. 

1 kleines AftaWtn, silber vergult, mit 12 geftchlin, wiegt 
6 loth. 

1 kleine silber vergulte M(m»irantZf mit einem geschnit- 
tenen Kristall, wiegt 13 loth 1 i|s quintlin. 

1 kleine silberne SekeU, theils vergult, wiegt 8 loth und 

t/a quintlin. 

i silbern bild mit dem Salvatore» wiegt 1 Marek, 5 ioth, 
3 quintlin. 

1 höltzern Altärlin, aus Fil>enholz, in welchem 1 frulden 
Bild des Salvatoris und der 3 Könige, wiegt 2 Mark, 2 quintlin. 

1 Agathen-i^ci/ix in gold geiasst, . wiegt 13 Marek und 
6 loth. 

1 f^rosse orientalische Robintafel auf einem Eck mit 
einem Hegenbogen, in einem güldenen Ring veri>etzt, wiegt 

1 loth. 

1 silbein vergult gescliirlin sampt einem Deckel, wiegt 

2 Marek, 10 loth.i 

KAPITEL Vlll. 

Der Stiftaspeioher (Granarium). 

Die Güter, die das Stift besass, waren unzählig. Fast in 
allen Ortschaften des Unter- und Ober-EIsass und von Kehl 
.hinauf bis nach Baden waren Stiflsäcker oder Stiflswiesen. * 



1 «Diese Stück aind den 16. Novemb. 1610 dem Stifft von dem 
Bisliimnl» Stiasshargs nur Abialilang deas im Eisaas geworbsnan 
- Kayasriiefaea ToUes» mn 86CX) ff fwrsetst wordan, und wiegan an- 

sanunan» sampt anderen Stück, so nicht in dieser Designation be- 
griffen gewesen öl Marek, 6 loth and 3 quintlin.» (hurantarium 
• 1633. Lade 47, Nr. 8 ) 

2 Die * Dinghöfe* in den verschiedenen Dörfern spielten eine 
besondere gerichtliche Rolle zwischen dem Stift und der Bevölkerung. 
^Siehe über dieselben Strobel, Geschichte des Elsass, S. 234—236.) 
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Im Bezirksarchiv fanden wir die Namen : Achenheiin, Altdorff, 
Altenheirn, Andlaii, Avolsheim und Avenheim (1302), Baur- 
bach , Balbronii , Bui r , Batzendorf (1332) , Benfeld , Berg- 
bieten, Bernolsheim, Bernardswiller (12. Jahrhundert), Biblis- 
heim, Bischheim, Bischoffsheim,. Bischwiller, Blodelsviler, 
Brumatti (1209), Burgheun, Colmar (1313), Daehstein und 
Dahlenheiin (1907), Eckboisheim, Ekendoiif, Eckwersbdm 
(1346), Emolsheim (1396), Erslein, Sand und Ettendorf (1311), 
Hürtighetm (1333), Altsweyer, Appeniveyer, Auenheim, Baden- 
Baden, BiachoflSsheim, Buhl, Kdil, Kork, Legelahurat, Orten- 
berg, Bencheh, Willstett, Wolfach und Hausen (1336), Hagenau 
(1376) etc. etc. Die Titel dieser Güter liegen noch alle im 
Bezirksarchiv. 

Von allen diesen Aekem erntete das Stift jährUch eine 
Unmasse von Weizen, von R<^en, von Gerste ein, die nach 
Strassburg in den Stiftsspeicher j^-^elahren wurde. Derselbe be- 
fand sich an der Nord sei te der Kirche. In seiner ursprüng- 
lichen Gestalt existiert er Iieute nicht mehr.* 

Im Jahre 178 . . wurde er durch einen neuen ersetzt,« 
der seitdem baulichen Veranderuni^en unterworfen wurde. 

Speziell dazu lieauftrag^te Kapitelherren mussten ihn beauf- 
sichtigen. Mali iiiess sie ^spicherherreni) (domini granarii) ; 
nur unter ihren Augen durfte der <iiKornkouffer» oder 
cKonrwerffera > (venditor annonae) das Cretrdde messen, das 
zum Kauf auf dem Markte oder für die Präbenden beatimmt 
war. Dieser Komkoutfer, ein Laie, Mitglied der Zunft der Kom- 
hindler, musste jeden Markttag (Freitag) den Schaffner von 
dem Präis des Korns benachrichtigen. 

Bei Verfertigung des Inventariums im Jahre 1633 fanden 
sich 7i9 Vierth tneue F^ruchte» auf dem Granarium, laut 
folgender Rechnung: 



* <Extract Eines Buchs Tit. Relationen von dem Pfcnningthurm 
in 1600 geschr. — <Stifft zum Jangen S. Peter hat vornan neben 
der Einfahrt Ihres SpeicJiers oin kleins Winckolin oder Allraend- 
plätzlin (so Herrn Johann Schmassmanu desselben Stiffts Canonico 
durch Bauw Hsnen u. Brey omb . VI ß. JärL gelts t» setner Bs^ 
hoMumfff ob sr dm geMUm gmg vomen off ssinsr maur ge> 
bawen vertflhen woidsn ist) beUmgend, stc.» (Stadtarobir, Lad. 47, 
Nr. 17.) 

* Herr Keller, Kornhändler, ürgroßsvater der Gattin <lcs Ver- 
fassers, kaufte den Stiftsspeicher dem Staat ab, als das Haus in der 
Bevolationszeit mit dem übrigen Stiftsgut versteigert wurde. 

S Der «Kornwerffer in unserm Sti£ft>. (Prot Ueberhea Thomas- 
arehiv.) 
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«Fnlcliten so aull dem Catlen ligfndt befunden worden, 

Iteiii an Neuen flüchten, obngefährlich 

an Weitzel! ÖO Viertel 

an iio( ken 40 » 

an Geisten 20 9 

an Sack von Körnern 3 » 

Iten» alte Früchte an Weitzen 500 » 

Mehr gleicher Gattung 50 » 

an Rocken 50 t 

Mehr Rocken 6 » 



Surnniu : 72t) Vier tel. 

Im Jahre 1603 betrug der Verkauf von Ro},'^t^en : 150 livres.« 

Für (la-j Jahr 1715 findet sich t<)l}^ende Rechnung vor: 
«Depense en cei cales : 21329 reseaux, 2 seliers; — l>oni restant 
en grains: 1372 rezeaux ä setiers 2^8 lueäureltes.^s 



KAPITEL IX. 
Die SUItskeller. 

Unter dem Stiftsspeicher liegen die StiftskeUer, Sie sind 
jetzt Privateigentum. Mit dem Hause, deren Unterlage sie 
bilden, wurden sie in der Revolutionszeit von dem Staat an 
den Meistbietende versteigert und sind jetzt, wie sie es seitdem 
wohl immer waren» an einen VVeinhändler vermietet. 

fn zwei Stöcken liejjen sie übereinander. AVer sie besucht, 
ist erstaunt, da unten ein kleines; Labyrinth mit Strassen und 
Seiten^^lsslein, versteckten Kaininern und Nischen, gewölbten 
Durchdrangen und vermauerten Ausgängen zu entdecken. Tief 
drinnen steht eine schön bearbeitete und ornamentierte Holz' 
saule. 

Auf der Südseite der Keller sieht man die Fundamente der 
Kirclie, die gar gewaltig massiv sich erbeben. Noch liegen hier 
Fässer, die schon am Ende des vorigen Jahrhunderts da gelegen 
haben müssen und dem Alter nach in die Jahrhunderte hinauf- 
reichen. 

Das Stift war reich an Reben. In Bosheim (138^, in Dahlen- 
heim, in Avolsheim, in Mutzig, in Girobret, in Scherlenheim, in 



> InVentaxium 1683. Stadtaieliiv, Lade 47, Nr. 8. 

> Bsiu^ksarchiv 0. 6117. 
' Ibidem. 
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Wege, in Westhofen, in Wangen und an vielen anderen Orten 
besass es Weinberge.' 

Der bezogene Wein wurde teils gebraucht, teils verkauft. 
Es liegt eine Rechnung vor aus dem Jahre 1029 — 1630, nach 
der wir uns einen Begriff von dem Weinvorrat machen können : 

cSimunarum alles weinas so diess Jhar erkaufft^worden ist. 

xiiy füoder xxij Ohmen xviy mass das Remanet des vorigen 
Jahrs danuo gelegt ij fuoder 

Sumarnm alles Weins so sampi dem fnieren wein in den 
keller bracht worden thut zosamen 

xvy fuoder ohmen xviij mass. Davon ist diss Jhar auf» 
und in druossen abgangen zusammen: 



I Yonte de Vignes k Rosheim an Cbapitre par J. Qrünlin (1323). 
O. 4814. 

— Walther et Fredlric de Wangen vendent au doyen du Chapitre 
de StrPierre-le-Jenne des vignes sises a Wangen (1347^ G. 4843. 

— Marc Bullin, chauoine d'Ittenwiler, vend ä Henri, de Sallen- 
thal, prebendier de St.-Pierre-le-Jeune, des vignes siaes ä WesthofEen 
(1352). ü. 4844. 

— Cathuine Bohin da M olshtim donna one xenta snr tma maison 
et des vignes k Wege, aa Ghapitre de 8t-Pierre>le-Jeime^ poor fon- 
dation d^arnuversaire (1371). 

1669. Depenses collongeres k DahUnheim; — 20 oct. 1669; pour frais 
de voiturage de vin: 4 livres 5 Schillings 6 deniers; — droit 
de p6age de ce vin: 14 Schillings 3 deniers. G. 5122. 

1660. Frais de transport da vin: 3 livres 16 Schillings. {DaMenheim 
k Stiaaboiirg.) G. 5114. 

1661. Becette en vin k AiMildiekn: 85 ohmen ; — k Mutt^: 40 ohmen. 
G. 5115. 

1662. DSpense pour vendanges; — 19 aoM, au vigneron, pour frais 
de journ6e: 18 Schillings; — pour vin: 1 livre. G, 5116. 

1682. Recette en vin a Gimbrett; la commune fournit 13 ohmen ä 
partager entre les capiiulaires. G. 5133. 
c ümgeld DU pSage du vin. > 

1657. Döpenaes poor les vigHU «t vendtmga * O. 5111. 

1658. D6penses pour vendanges it llni^; 18 avril, frais de route: 
2 livres 13 Schillings 4 denieis; — pay6 an Tigneron 17 Schil- 
lings n deniers. G. 5112. 

1659. Frais de voiture pour transporter le vin de Dablenheim ä 
Strasbourg: 1 livre 12 Schillings. Q. 511A. 

1686. Recette de «Ai eoBoi^ hScherlenheim; 14 oetobre: le pr<T6t 
da lien fonmit 48 ohmen; — 80 oet : le pi4v6t dn lien framit 
26 ohmen. G. 1686. 
— Bail de 3 ans concemant la dlmc du vin et da bl4 ^ Matzig; 
fermiers Rpyss et consorts (1768 k 1783), G. 4881. 

Kentos en vin k Matzig; les höritiers de J. Meyer donnent 
1 o hmen 9 maas. 0. 4941. 
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vj ftioder x ohmen 

xviij mass. 

\Vrl)leibt also nach disser reclmung in dem Keller x flioder. 

bo {geschehen den '27. September 1630.)^ 

Die Rechnung speciliciert cMuscateller, weisser wein, rotter 

Wein». 

(Colligenda Canonicatus Fr. dicti Sculteti, Feudi in Herzveldl 
et Capellaniae Stae (^olumbae vti^inis in Ecdesiae Sti Petri 
Junioris Argt. (Iü29— 1(330).' 

Der von den Mietern in den Stiflskelier gebraclite Wein 
wurde ym dem Pineema besorgt. Dieser Beamte mass auch 
die Weinportionen ffir die Mahlzeiten im Refektorium, während 
nach Aufbören des gemeinsamen Lebens er jedem Stiftsherrn 
seinen Teil für das ganse Jahr lieferte. 

KAPITEL X. 

Die StiftsbiärCkerei. 

Ausser dem Getreide^ das die Stiflsherren als Eintrag 
ihrer Prfibende bezogen, erhielten sie noch Brotportionen (panes 
daustrales). 

Zur Bereitung dieser Brote lieferte bis zum 14. Jahrhundert 
der Cellerarius einem städtischen Sfiftsbäcker (Pistor)* wöchent- 
lich ein vei einbartes Quantum Frucbl aus dem Stiflsspeicher, wo- 
wofür der Bäcker so und so viele Brote buk. Aus Anlass mancher 
Unzutraglichkeiten wurde im Jahre 1312 dieser Dienst der 
Celleraria durcb Beschluss des Bischofs Johann abgeschafft und 
wurden seine Gefalle zu den Stiftspräbenden ^'ps( hla;xen. Dagegen 
wurde das Bäckeramt {Officium pistrini),^ das in der Gross- 



» Stadtarchiv. Lade 4B. Nr. 24. 

2 Fistor = ein Stampfer, der das Getreide in einem Mörser stampft 
oder in einer Handmühle zerreibt, nach unserer Art ein Müller^ 
MaHämOBet, der sogleich auch Bäcker war. (Georges, latem.-dentschet 
'Learieon.) 

s PiMrinum = die Stampfmühk, der Ort, wo das Getreide vor ßr 
findung der MüMen in hohlen Klötzen oder Mörsern gestampft wurde. 
Späterhin worden solche Mfthlen durch Pferde oder Esel getrieben. 

(Ibidem.) 

Instramentnm saper officio pistrini incorporato Capitalo anno 
ISIS. 

BÄglemeat ooncemant IMnootpotation du moolin foulon relevant 

du cellerier du Chapitre. (B A. G. 4707. Nr. 9.) 

Accord fait par le Chapitre. ponr incorporer avec le Chapitre 
les droits sur un monlin ä foulon relevant da cellerier da Chapitre. 
(1313.) (B. A. G. 4707.) 
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kirchgass»; la^, dein Slitl inkorporiert und ubgethan, derj^estalt 
«dass die i'ruclus davon künftig in usus Canonicoruin solten 
angewendet werden, ein pfister (Bäcker) aber in das Haus 
gesetzet, den das Kapitel wieder zu Ijeurlauben iVfacht hättet), i 
Im Jaliic 1340 wurde mit dem Bäcker Hermann und 
seinem Bruder Nikolaus j Vikar an der Jun{?-St. Pelerkirche, 
ein Vertrag geschlossen, der den Bäcker verplliciitete, wöchent- 
lich 15 Weizenbrote jedem Canonicus zu liefern. Aus einer 
späteren Zeit datiert eine Eidesformel, durch wdche der 
Bäcker dem Stift Treue schwer : 

■ 

nJuramentum PistorU Eedae St, Peiri Junioris Argen- 

Hnensis. 

«Ich G.{emeiaw) Brottbeckerm&ner Herrn Probst Dechanur^ 
Capitel der Stifft zu dem Jungen Sant Peter zu Strassburg, 
schwer und verheisse, das Ich denselben minen Herrn Probst, 
Dechan und Capittel getrewe (unleserlich] 

«Item Icli will auch den iveiften (Weizen) u. Hocken, den 
man mir zu Itachen gibt 7iit mischen mit anderm Korn, es 
sye myn oder ander I.itte (Leute), vnd wille dasselbige körn malen 
u. hachen also gutt, als man mir das gibt u. allen symelen 
(Semmelmehl) u. gwiesen ? hy miner Herrn brott lassen blybe on 
alle ge verde (gefährde). 

«Item Ich will auch kein Pfrundhrotl buchen, den (denii) 
miner Herren Pfrundbrot, noch niemande zu kauffen geben, es 
sei umb gelt oder umb weissen on alle geverde. 

«Item Ich will auch alle wochen buchon swei hundert 

u, dryen sechzig Pfrunbro (263 Pfrunbroie}; Ein Pfründe zu 
geben an Zistage, die ander am Domstage u. die dritte am 
Sambsttige, mit vollem u. gantiem gewicht. 

«Item ich soll u. will auch alle wochen meinen Herrn geben 
— fünfzehen pfrunden, jeder pfrunden acht Rocken brott alle 
sambstage. Doch von dem Hertel Rocken, Ix (60) brott u. nit. 

mr (mehr). 

«Item darzu sollen mir mine Herrn der Probst Dechan u, 
Capitel nach Innehalten Ihrer Statuten mir alle wochen also 
viel gutes weissen u. gutes rocken geben u. handreiclien, als 
vil dass zu den obgenannten pfrundebrotten u, rockenbroUen 
nottürflig sein würde. 

«Item ich soll vnd will auch kein syrntnelbrott bachen, es 
sy dan mit miner Herrn willen u. erlaubunge vn«l also lang 
mine Heim mir (ias vergönnen wollen. 



1 Ms. Stadtarchiv. Lade 47. 7. August 1312. 
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ffitem loh wil auch guet hrott einem als dem andern auch 
recht u. gantze gewiclit ;j^(^l>en, on alle geverde* 

cAlso heiüe mir Gott u. die Heiligen Evangelisten.» ^ 

Noch im Jahi^ 1670 ist das «Beckenhauss in der grossen 
Kirchgassen». cDie Dire (Thür) im ßachhauss ist verbrochen.» 
(Aus einem Gutachten zweier Werkmeister an den Rat. 3. Mflrs 
1670.) 

KAPITEL XI. 

Des Stiftes jäher Untergang in der Revolution. 

Bis zur jrrossen Revolution J»estand das im 11. Jahrhundert 
von Bisdiof WiUwhn I. ^'e«;ründete Stift von Jung-St. Peter. 

Unmittelbar vor dem Ausbruch derselben schrieb Gran- 
didier in seiner im Jahre 1787 als Manuskript hinterlassenen 
(und erst im Jahre 1878 gedruckten) grossen Werk «L'Eglise 
de Strasbounip» : 

«Das Stift von Jung-St. Peter eMsHert noch heuiU in 
Strassburg; wir werden anderswo eingehender hierfiber be- 
richten. Es besteht heutsutage aus 15 Kanomkaten, die mit den 
15 ersten Buchstaben des Alphabets heaeichnet werden. Die 
14 ersten sind die durcli die Bischöfe Wilhelm und Hetze! ge- 
gründeten. Das 16. ist die Summissaria Sculteti (d^s SchuHheiss), 
die als Kanonikat im Jahre 1450 durch den Bischof Ruprecht 
von Bayern errichtet wurde. Es sind in diesen Kanonikaten 
awei Würden, die Propstei und die Dechanei, und drei Per- 
sonate, die Kustodio, die Kantorei und dio Scholaria. Die Aemter 
des Cellariufiy Portanuti und Camerarius sind erloschen und 
ihre f^inkünfle zum Gebrauch dor Fabrik verwandt. 

«Das germanische Konkordat wird in Anwendung geinacht 
für die Propstei und die vakanten Kanonikate in den Monaten 
des heiligen Stuhls. Das Kapitel erwählt den Dechant und ver- 
leiht die Perso)uUe. 

«In dem Jung-St. Peterstifl giebt es noch 14 priesterliciie 
Vikariatef wetehe m verschiedenen Zeiten gegründet sind^ 
deren hier residimnde Inhaber nur 4 oder 5 sind, und 19 andere 
Vikariate oder CopeUomett, deren Besitzer nicht hier zu resi- 
dieren verbunden sind.»* 

r 

Und heute, am Sebln^^s des 19. Jahrhundert.*?, ist das 
reiche, angesehene Jung-St. Peterstift, vergangen, vernichtet^ 

verklungen. 



' Stadtarchiv. Lade 46. Nr. 24. 
> Oeuvres in^dites II, p. 16. 



— 56 — 

Die ßeüolutian von 1790 hat alle Stiftsgüler mit einem 
Schlag verschlungen, säkularisiert und damit die Geschichte eines 
sieben Jahrhunderte alten Instituts zu einem jähen Abschluss 
gehracht. 

Am 27. November 1790 dekretierte die Pariser Reirlisver- 
samrnlung, dass alte Kanonikate, Frobsteieny Präbenden und 
alle anderen geistlichen Stiftungen und Bruderschaften, wie sie 
auch Namen haben mögen, «r jetzt und ewig» in Frankreich ab- 
geschafft sein und bleiben sollten.' 

«Der Verkauf der geistlichen Güter ging aller Dro- 
hungen ungeachtet ruhig von statten. Allenthalben fonden sich 
Käufer genug ^ die diese Gfiter ohne Furcht an sich steigerten. 
Nirgends wurde die öflGentliche Ruhe |;estört. 

cDas Stift-Archiv wurde in das Archiv der Distrikts-Ver^ 
waltung dberffihrtf * (wo es sich noch beündet). 

cAm Morgen des 15. Januar 1791 liess die Verwaliung 
desniederrheiniachen Departements den Chorherren im Münster, 
im alten und jungen St. Peter und bei Allerheiligen ankündigen, 
dass ihr Amt aufhöre, dass der Chor in allen diesen Kirchen, 
dem Gesetz gemäss, sogleich geschlossen werden müsste. 

«Die Domherren unterwarfen sich, und dieses Geschäft ging 
gOgen alle Erwartung ruhig vorbei. »3 

In der Folgezeit wurden die mittelalterlichen Gräber der 
Stiftsherren in der Kirche geöffnet und geplündert. 

Dies das Ende eines der bedeutendsten Stifte Strassburgs I 



1 Friese, Vaterl. Gesch. V. S. 92. 

s Als am 3. Jan. 1791 eine Kommission des Distrikts die Schriften 
Mis dem ArehiY des Stiftes AXt-St. Jung abholen wollte, um sie in 
dem Archiv der Distrikts-Yerwaltong anfimbewahrem, entstand ein 
grosser Auflauf bei dieser Kirche, der durch ftbelgesinnte Menschen 
angerichtet zu sein schien. Sobald aber die bewafEnete Macht herbei- 
geeilt war, zerstreute sich der Haufe, ohne dass ein beträchtliches 
Unglück geschehen wäre Die Nacht hindurch gingen starke Pa- 
trouillen, und den anderen Tag worden die Schriften unter einer 
Starken Bedeeknng wirklich abgeholt und in das AtehiT des Dtstnkts 
gebracht. (Friese, Taterl. Oeeehichte T, S. 94.) 

^ Friese L S. H 
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Anhang^. 

1. Verzeichnis von adeligen Stiftsherren. 
(Ans Kindler von Knotloch: Das goldene Bach.) 

I. TEIL, 

Bugo AM, Cenariiu, 1424, 48, f 9. Angott 14IS0, woU d«r letefce 
seines Geschlechts. Sein Siegel an einer Urkunde von 143B zeigt 
im gerandeten Schilde einen Abtsstab. (Siehe Bild 1 Knobloch ) 

Ulrich Bertschi n von HnÜc, Scholasticos 1487 (1517 Canonicos ?on 
St. Thomas\ lebte meist in Rom. 

Nicolaus Blenckel, Kantor 1354, schon 13ö0 Canonicas. 

Wolfgang Bödiin van BödUmau, J. D. D* (Propst tob AUrSi Peter) 
Canomoos von Jnng-St. Peter und 8i Thomas, 1510 bis 1680. 

Erhard Beutner, Dechant. führte 1492 das Wappen Bild 92. 

Heinrich Ehenheim, Kantor, f 1530. ^ 

Philijtp Endingen. Dr , Canonicas, f 11. December 1505. 

LOwekind oder Leo von Fmienheim, Domherr za Jnng-St. Feter 1396. 

Friedrieh Fledtenstein, Domherr, 1447. 

Jchtmnet OeitpMeim, 1423 Casios, sp&ter Tliesavraiiiis (Chorkönig 
des Mflnsters), f 1499. 

Nicoiaus Geudertheim, CanonicDS, f 1375. 
Heinrich Grostein, Thesatirarins eccl. S. Petri arg , tot 1340. 
Wetcelo Grostein, Canonicus 1337, 1343, 1377 Cellarins. 
Cuno Grostein^ 1337 Canonicas. 

OCUo Oroetein, 1363, 1866 Canonicas, 1355 Decan, 1362, 1376 Plropat 

t 1376 in die beati Galli. 
Reimbolt Haslachy Canonfeos 1298. 

Anton Heilmannt Dechant 1432 (1417—1450 Canonicas von St Thom&), 

t 1457. 

Heinrich von Hochfehlen, cantor eccl. S. Petri arg. 1371. 
Vcilzo Hueffel, 1370 Canonicas, 1383 Kantor, t 1394 oder 95. 
Jffeinrteft OUjfiriedriehf Canonicas 

Nieolauf Frideriei, 1346» 1366 Scholastieos, snletst Propst Sein 

parabolisches Siegel zeigt einen Doppeladler, darfiber das Hanpt 
Johannis des T&afers in einer Glorie, dar anter den Wappen- 
schild, 1366. 

Hugo Pamphilin (Pampbilin, eine Linie der Zorn), Canonicas 1298, 
t 30 April 1303. V 

WUMm von Rtrma, 1387, 1398 Seholastieas, 1891 Vieeaekan, 1406 
Thesaorarias, f 1411. 

Leopol4 Beich von Beichenstein, Domherr von Jung-St. Peter, fahrte 
nach dem Armorial de la g^n6ralit6 d'Alsace : Des gneules a 
deax faces abaissees d argent et en chef au lion naissant de 
raeme. Dies Wappen gleicht dem der lUich von Kienzheim. 

Georg Stehelin, Domherr vom Jung-St Feter, f 1431. 

Buduariue Trachenfeis, Domherr, f 1460. Dies Geschlecht hat seinen 
Namen von dem pfUsischen Rittergeschlechte Ton Drachenfels, 
Bnrgrnine zwischen Dahn and Weissenbuig, von dem einzelne 
Glieder in Strassbarg wohnten nnd dessen Wappen (e in H i r sch- 

j 
i 



Digitized by Google 



— 58 — 



g e w e i h im Schilde) noch an dem Giebel eines Haases in 

der Braderhofsgasse zu sehen ist. 
Meymbodus Veuer de Gamundia, canon. eccl. S. Petri arg. 1308, 

1484 (Alt-St. Peter?). 
JüberHu Wiese, Decan 1406, {Ahrte im panbolischen Siegel ein 

Schildchon mit einer zweisprosugen Leiter (Bild 471). 
Heinrich WoelfeUn wm JSock/eUlmt, cantor eccl. S. Petri arg. (Alt 

St. Peter?). 

Johannes Zorn, 1302 rector eccl. S. Petri arg. 

Hugo Zorn, ISM, 1880 Propst, tot 1888^ 

Berthold Zorn, 1314, 1816 TheMnirarine, tot 1332. 

■Öeorg Zorn von Eckerich (resignierte 1468 als Theianrarina Ton 

St. Thomas), Propst 1453, 14fiB. 

(Die Ahnherren des jetzigen Baron Ungo Zorn von Bulach in 
Osthausen.J 

Beütrü^ EoUn, 1808 Scliolaatioiia, f 1S84^ 

O&Ue KcHin, 1293 Thesanrarius, 1307 Küster. (Sie waren Brüder, 
Ihre beiden gut erhaltenen Siegel stellen Heilige dar. Haben 

aber keinen Schild. ) 
Nicolaus von Kuettdsheim, 14(X) Canonicus, 1408 Propst, f 1420. 
Egenolf von Landsberg, 1272 canonicus, 1283 praepositus eccl. 

S. Petri arg. 
Rier Mentom, 1819 Canonicos. 
S^rid Mersmn, 1370 Propst. 

Conrad Mergwin, Canonicna (auch von St. Thomas), tot 1391. 

n. TEIL. 

JAWmAcfiR, USkuheim (die Ahnherren des jetsigen Baron Hermann 

von Müllenheim-Rechberg in Strassburg) : 
» Walter, 1296 Canonicus, 1303 Dekan, tot 1308. 
> Walter, 1323, 13^8 Canonicns, 1350 Cnstos, 1361, 1363 Kantor, 
tot 1364. 

9 Conrad, 1326 Thesaurarius, f 22. März 1364. 

» GosBO, Cnstos 1866. 

» Bberlüi senior, 1881, 1416 Canonicus. 

» Heinso, 1896 Kantor. 

8. Eiuelne Notimn über StifUherron. 

Berthold de Oerddeeck, fröre de Bnrchard I« et d*Othon H, 
«hanoine de la cathtdrale en 1160, 4tait, en 1198, grand-ehantre de 
la m6me iglise. 

11 6tait en merae temps prevot de Saint-Pierre-Ie-Jeime, cBertoldus 
prepositus S. Petri". est nomm6 parrai Ics chanoines de la cath6- 
drale dans un acte de 1160. (Grandidier, 0. i. III, p. ö.) 

Parmi les chanoines de Saint-Pierre-Ie-Jeune se rsnoontre en V6i'S 
nn Henri Erwin, dont je ne saurais etablir la filiation. (C. Schmidt, 
Note sur Erwin et snr sa famille. Bulletin 1876, p. 83.) 
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Bfthler nennt in seiner Chronik 1545 einen Herlin, Canonicus zu 
Jung-St Peter, dessen Schwester den weitberühmten kunstreichen 
Maler Johannes Baidung (f Strassburg 1545) zur Ehe gehabt. (Aus 
Röhrich's Mscr. Notizen — die Schulen.) 

Jean Knapp, chanoine de Saint-Pierre-le-Jeune, laissa 10 livres 
pour (>tre parta»ees, en une fois, entre tous les If^prenx pr^sents & 
Strasbourg, indigeues ou Strangers (Liber Yitae). (C. Schmidt, Notice 
•sr r^glise long« «t U MpioMrie de Stnabonrg. Bulletin 1876 k 
1878^ p. 25a) 

8. Der unter Dr. Pappu» zur evang.-lnth. Kirche tibergetreteae 
8tiflBprop«l Mftuitiu Ueberkra vmA sein DenkBuü. 

(1607-1607.) 

Zu St. Marx in Strassburg befindet sich in der Schreiberstube 
das schöne Denkmal von Mauritius Üeberlteu, Propst von Jung- 
St Peter, der (in seinem Alter) zor Intherieehen Kirche übertrat und 
vor seinem Tode (i 1606) lein gaases Vermögen (60,000 Golden) 
St. Kant stiftete, worunter ein Kapital von 8000 Qniden zur Unter- 
stützung für ätudiereude Bürgersöhnc, dessen Zinsen noch heute zu 
dem bezeichneten Zweck fallen. (Röhrich, Gesch. d. Elsass III, S. HO.) 

«Die äusserst reiche Umrahmung des Bildes ist eine der schönsten 
und stilvollsten Holzarbeiten der Renaissance im Elsass. Die das 
Bild nmsteUende Sänlenarehitektor ist geradesn Yollendet» (Kraus, 
Kunst und Altertum im Elsass I, p. 552.) 

Die Pliotographie des Denkmals und seiner Inschriften beBndet 
sich im «Bulletin de la Soci6tS pour la consenration des monnments 
historiques de l'Alsace. X, 200. 201. 

Siehe auch Hezirksarrhiv G. 4905 : Protokollbuch der Sitzungen 
des Kapitels von Jung-St. Peter, geschrieben von Mauritius Ueberheu. 

Im StadtarchiT siehe Die CiUOüm dm J^opsUt cor dm KardkuU 
«on Lotihrwfim. 

4. Verhttltnis des SÜfto zur AuHHütsigeB-Kireho anf GaUeuten 

(„St. Ueiena«*). 

11 y avait quelques relations mal defiiiies eutie Ste-Heitm et le 
chapitre de Saiat-Piene-Menne ; la senle chose positive que Ton 
«adle, <^est que le 85 avril, jonr de 8aint>llaro, U» dumoinet Isisaient 

k Bothenkinken (V^giise rouge de Ste-HSldne)to procmüm des rogatiom 
dite la grande litanie. i<2ö aprilis fit processio in Rotenkirchen.» 
Liber vitae de Saint-Fierre-le-Jmm. Grandidier, Oeuvres in^dites, 
t. VI, p. 290.) (Aus : C. Schmidt, Notice sur l'ögUse et la l^proserie 
de Strasb. Bulletin 1876—1878, p. 240.) 

Tons les Uptenz de la lAproserie de Strasbourg (Ste-HMine) 
qui se prteentaient pouvaient assister au repas donn6 U mereredi de 
la Semaine-Sainte par le chapitre de Saint-Pierre-le-Jenne. Lh, ils 
^taient sous ia snrveillance d'nn a;?ent; qnand il sonnait 3 heures, 
il les faisait sortir par la porte de Pierre. (Ibidem.) 
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5. Verhältnis des Stifts zu. dem Stift Allerheiligen. 

1327 baute Bitter Hemrith von Mülnheitn in der Steinstrasse 
eine Kirche, welche er mit Gütern beschenkte und dem Jung-St Peter' 
Stift unterstellte, indem er sich und seinen Nachkommen das Patronat 
vorbehielt. Er kaufte auch von dem Kapitel das Uofherrenrecht 
(dominium) über den Pflügershof (grosser Gartnershof, den Otto 
Fflüger ftls Erhl^ vom Kapitd mm Jumgen 8L BOtf besessen hstte.) 

Siehe hierüber die Quellenarbeit: cDasBethsus von Allerheiligen» 
Toa Homann «on MiSälMheiimrBtdiherg. Strsssbnrg 1880. 

6. Die das Jnng-St. Peterstift umliegenden Gassen. 

(Aus C. Schmidt, Häuser- und Gassennamen ) 

Als man am Anfang des 13. Jahrhunderts die Stadt nach dieser 
Seite hin erweiterte, errichtete man unweit der Kirche, an der III 
beim Eingang der Burggasse, eiuen Thorturm, Bnrgthor oder porta 
8. Fetri junioris genannt 

Die hentige Blaew ol kea g nMe wird aoeh 1587 nieht aadeit 
beseichnet als «am BowmmU (Broglie) um da» Edt Immm natk dm 
Jungen St. Peter hinab». In dieser Gasse stand u. a. : 

Der Hof der Aebtissin von AndJau 1466, 1479. 

Der Hof der Midnheim. der Kirche gegenüber, 1396, 1449. 

Eine Curia dicta zu dem Wolmecher, Hof der Kagenecke, gegen 
der Kirche über, 1395, 1396. 

Eine Curia dictoram Zorn de Bulach 1396, 1432. 

Die Borggasse wurde 1291, 1587 nach dem vor alters bei der 
Kirche som Jungen St Peter at^henden BurgUhor benannt. 

In dieser Gasse stand im Mittelalter ein KapiMlum des JnngMi 
St. Peter im Jahr, 1317 von dem Canonicos Peter Ton Schöneck 
bewohnt. 

Die heutige Chrosikirebgaaa« heisst in den Drlcunden: 

Vicuo S, Fetri junioris 1296. Kirchgasto 1376, 1437| fU$ $rom 
Kirchgasse 1587 Grande rue de TEglise). 

In der Gasse war : 

1. die Bückerei des Kapitels zum Jungen St. Peter 1376, 1466. 

2. Domus zu Hübelin 1388; wahrscheinlich dasselbe Haus wie 
das gum BOM, in dem 1668 Maikio Ifanrer starb. Hftbel, Bühl 
kleiner Hügel. 

Dieser Mathis Pfarrer, AsmMister 1527, 1533, 1539, 1546, 1651, 
1557, 1563. und Kirchenpfleger zu Jung-St. Peter, hatte zur Frau 
die Tochter des Seh. Braut, Esther genannt (nach andern Euphrosine), 
• hat gewohnt in dem grossem Eckhus unten an der grossen Kirch- 
gasse«. ^Bühelers Chronik.) 

Als, nach der 7. Wahl, er seines Alters und seiner Qebreehliehkeit 
wegen das Amt Terweigerte, machte der Raf^ um ihn nmsnstimmen, 
eine Ausnahme mit ihm und tersprach ihm sein Nachtsnen an 
jedem Abend don er vorschriftsmässig im Rathhaus zubringen sollte, 
in seine Wohnung zu senden, wo ihm auch erlaubt wurde, die öffent' 
liehen Angelegenheiten zu besprechen und zu regeln. 
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Er starb ia diesem Hanse im Jahre 14. Febniar, «bey den 

Guten lenten begraben». 2500 Personen begleiteten seine Leiche. 
(FitoD, Strasb. ill I, p. 59.) 

CapUo, der erste evangelische Jong-St Peterp&rrer, bewohnte das 
Stiftshsns auf dem Platz jetst «Hdtel de FVanoe» genannt (früher 
tZnm Fünfzehnsolsstück".) 

«Capito starb in dem grossen Eckhaus zum Jangen St. Peter 
oben in der grossen Kircheugasse, wo der Grendel (d h. eine mit 
Zinnen versehene Vaner) am Aanie üt, genannt mm Vogelsang. — 
Hat aber nit lang darin gewähnt.» (Btthelers Chronik. Pp. Rmhrieh.) 

An dieses Haus knüpfte sich eine Sage, den auf einem starken 
Knaufe inmitten der Zinnen sitzenden steinernen Hund betreffend. 

Diese Sage wird erzählt in dem Indicateur, gedruckt bei 
Dannbach, im Jahre 1847. (Lambs, Die Jung St. Peterldrche, 5. 4ö.) 

3 Curia Walthers fon Mälnheim, Canoniens com Jungen St. Peter. 

(Schmidt, p. 96.) 

r Vur die Thomannsgasse (die noch heute im Volksmund 
„Üuninielucb'' genannt wird) berichtet Schmidt: «Urfiprün glich be- 
wohnten die Canonici des Jungen St Peter, ihrer Regel gemäss, ein 
gemeinsames Haus. Nun war aber im DuminerUoch ein Baamgarten 
(pomerinm) ; könnte dieser nicht in der Zeit, als die Hemn noch 
nieht jeder eine eigene curia doMitnttti besassen, also ehea vor dtr 
Mitte de» 12. Jahrhunderts, ihr gemeinsamer Garten oder Spasierplats 
gewesen sein?» — Als dann die Canonici eigene Häuser mit Gärten 
bezogen, hatte der Spazierplatz keinen Wert mehr für sie ; ein Teil 
davon ward überbaut, und es blieb nur noch der von niemand mehr 
verstandene tDummeuloch>, d. h Dume = Domini, loch = Qarten.> 
(8. 61.) 

Im Gäselein hinter der Kirche hiess Nr. 2 im Jahre 13^5 
Curüi tu dkm Wdme^ker xmd noch 1757 Kanonikathmu Caginetk, 
Cageneck oder Kageneck, genannt, neben dem grossen Glockenturm, 
yon dem chanoine de Beigemorte bewohnt 17ö7 (hatte Terrasse, 
Qarten nnd Gloriette auf den Stadtgraben). 

Die KlelnkirchsMse. 

Anno 13ti5 verkauften die Erben des Ritters Rudolph Stuben- 
weg dem Kapitel zum Jungen St Peter die H&oser des tStnbenwege» 
gesselin* (s Qisslein), welches sp&ter Xkinkirdtffeeedm (1466, 1687) 
Petite me de TEglise genannt wurde. (Schmidt, 8. 181.) 
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Memorabilia 
quaedam Argen torati obsei vata. 

* 

Mitgeteilt von 

Alexander Tille 

in Leiptig. 



im folgenden getreu wtedergegebene Handichrifl aus 
dem alten Strassburg befindet sich im Besitie des Gutsbesitzers 
Georg Falck in Friedberg in Hessen. Derselbe eriitelt sie mit 
allerlei Briefschaften gelegentlich von Bekannten. Ueber ihre 
frühere Geschichte ist nichts bekannt. 

Die hs enthält 2 Bogen, also 4 Bl. klein Folio. Bogen 1 
enthält Memorabilia quaedam Argentorati observata, Bogen 2 
statistische Aufzeichnungen von 1582 bis 1604 Ober die Anzahl 
der Gestorbenen) Getautten> Hochzeiten, Gefanp:cnen, der in den 
Kirchen gesammelten GeMei- und der aus der Stadt ausgeführten 
Waren. Vertraten sind .Ii.? lahre ir>82, 1586, 1587, 1003, 1f)<>i; 
von 1586 an linden sich aticli Nachrichten ül)er die in den Spi- 
tälern Gespeisten und über die Kindbettnerinnen. Auf Jil. 4 ^ 
(Bogen % Bl. also am Schlüsse, findel sich im Umfange 

von nicht ganz einer halben Seite ein Verzeichnis der Profes- 
sores Argenlinenses und rechts daneben der Medici Argenti- 
nenses. Dazwischen sind mit jüngerer, rot aussehender, schlech- 
terer Tinte von einer anderen Hand allerlei z. T. sehr verwischte 
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Bemerkungen über kneblein, Zwilling, Dreylin«;, vierliche ein- 
getrajjen, die aber nur nocb lum Teil leslxir sind. Die Pro- 
fessores sind eingeteilt in 1. Theologi, 2. Jurisconsulti, 3. Me- 
dici» Philosoph!, Physicus. 

Der erste Bogen ist gleichmSssig von einer Hand geschrieben. 
Der zweite Bogen weist etwas grössere Schrifttfige auf, der 
Zug stimmt aber ganz genau mit der Hand des ersten Bo^ns. 
In derselben Schrift, wie sie der zweite Bogen hat, weist 
der erste einige Randbemerkungen auf, die ich als eurtiv 
wiedei-j^ebe. 

Ergänzun^^en an unlesbaren Stellen unterpunktiere ich. 

Im all^'omeinen ist Fmkt Urschrift angewendet. Die An- 
tiqua gebe ich nicht besonders an. Bis auf die Bruchstellen 
ist die Schrift deutlich leserlich. Die einzige Abkürzung, die 
verwendet wird, ist «i für us. 

Üeber den Verfasser lassen sich nur Verrnulungeu auf- 
stellen. Dein Inliait dei hs nach war er sicher weder Geist- 
licher noch Professor an der Universität. Wie die IJeberschrifl 
zeigt, war er jetioch des Lateins kundig. Er war kein ge!K>rener 
Strassburger, denn 1% Z. 2 sagt er: «Das Steinstrasser thor 
(da ich hinein Von Schlicken kommen bin).» Dies <]eutet sicher 
auf eine Einwanderung. Das kirchliche Interesse war bei ihm 
sehr ausgeprägt. Jedenfalls war er noch jung. Vielleicht ein 
Student, obgleich dies an der Stelle, wo er von der Universi- 
tätsgerichtsbarkeit spricht, nicht hervortritt. Oder ein gebildeter 
Buchdrucker? Von den Handwerken weiss er in der Bäckerei 
ofTenlxir am I)esten Bescheid. Aber dies Hesse sich leicht da- 
durch erklären, dass er bei einem Bäcker wohnte, dass sein 
Vater oder ein sonstiger Verwandter Backer war. Jedenfalls 
lohnt es nicht, «laruher sich den Kopf zu zerbrechen. 

Die hs enthält eine Reihe bemerkenswerte kulturhistorische 
Angaben und ist für die Kenntnis des Strassburger Lebens im 
Anfang des 17. Jalirlmndcrts nicht ohne Wert. 

Nach dem S<!hlusse der Mernorabilia Bl. 2^ scheint die 
hs bald nacli dem Februar 1005 gemacht zu sein. 

Das Verzeichnis der Professoren und Aerzte ist folgendes: 



Profeisorei ArfftntiBtases. 

1. Theologi. 

D. Johun Pappus. 

D. Philipp Marbach. 

Licent. Faber. 

M. Barthol Heaaer. 

If . Thobiaa Specan Hebfnua. 

H. Joh. Pappus Eztraordinarins. 



Mediei Argentinanset. 

D. Joh. Lud. Hanenientar. 

D. Daniel Rixinger. 

D. Melchior Sebicius. 

D. Israel Spachius. 

D. Lucas Eberimg al. Verreobus. 

D. Bingler. 

D. Saltinuum. 



64 - 



D. 



D. 



D 
D. 
D 
D. 



2. Jnrisconsalti 
Georgias Obrecht 
Melchior Jnnins 

. Michael ReateroB. 
Justus Meyerus. 

3. M e d i c i. 

Melchior Sebicias. 

Philo top hi 
Joh. LudoT. HauMireater. 
Physiens. 



D Ageriu Ackw. 
D Saltzemt. 

D Mous. 

D. Ebersperger. 

D. Maren« 

D. Ulrieas Gigeros M«s. feb. A. 



605. oliqt. 



D. Dftniel Rixinger Logicos. 

M. Marcus . . . Rbetor. 

H. Lanr. Thomas Walliser Eznkiis (Mnsieiu ?). 

M. Michael Busch Gi-aecns. 

M. Isaeos Natholns Maihematicns. 

Zu D. Ulricus Gigerus scheint Mis. feb« A. 605 obgt nach- 
getragen zu sein. Demnach ivftre das Veneichnis vor dem iFe- 
bruar angefertigt gewesen und hätte dann nur noch eine kleine 
Durehdcbt erfahren. 

Unter anderem enthält die hs die älteste bisher nach- 
gewiesene Nachricht fiber den Weibnachtsbaum, welche seine 
Erwähnung in Dannhauers Katecbismusmilcby Strassbuig 1646, 
noch um 40 Jahre überbietet. 

MemorabiUa qaaedam. Argentorati observata. 



EusstrsU £b seindt erstlich 9 Pforteu au deu Fürstetten. l. das Stein- [Bi. la] 
IfctU» strasser thor (da ich hineiii Von Schileken kommen hinX 3. Weisser 
ämr AoK. thom» 3. Kronburgerthor. 4. EUsabethenthor. ö. Spitalthor. 



6. Metzgerthor. 7. Nenthor. s. Fischerthor. 9. Jadenthum. FAr ^ 
diessen thoren rausz allzeitt Schildtwacht gehalten werden. 
AnfF den thürnen masz einer stetigs sitzen vndt acht nehmen, 
wan Rentier kommen so schlegt er vff die glocken so viel 
schleg alsz der Reatter seindt, damitt er der ächarwacht ^ 
ein Zeichen gebe^ dass sie sich tu ihren wehren schickten, auch 
sie 'spraditen so es ansslendische wenn. 
Zum Jnden thnrn hinansz ist 1. der Ärmbnist reyen.^ 2. die 
Bleiche da man das thuch bleichet Da mnsz man von einer ehlen 
thuch 3 od 4 Pfennig geben, den es seindt gärten etlicher leute 
die daselbBten wohnen. '6. der Schiesz reyen ^ da man mitt Büchse i& 

t »Schar« ist durchstrichen. 

^ Ueber dem Ranm kurz vor «sprachten« und das s diesea 
Wortes ist mit der roten Tinte der & 4b unten ein Zeichen gemacht» 

das aussieht wie ein he». 

s Auf das j ist mit der roten Tinte ein <i« korrigiert. 
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scheust. Darauf? stehen 15 Schien henszlein vndt 15 Schtib«!!. 
4. die Lohemül, Spitalmül, Pulvermül, habermül. 
SchleifFmül vndt Flachs od Blaüelmül. ö. die Schiessmatten 
da marh die schiff machet, der kieffer Dauben, der Schreiner 
thieln etc. 6. Der kieffer brenh&tten darin sie brauten wein M 
]xnDiMii d«ii ktionr In dtr Statt breniieii daiff. 7. Der Be- 
eker SeutelL Da eelbeten hnumts knmpt num l»ej den Ziegel- 
bütten hinaosz aoff die Rapprecht miw, welchee tot ein Dorff, 
sehr weitt, stehet kein hausz bey dem andern, den was zu 
einem hausz gehöret als Scheuren, Stall, Acker, Wiessen, ^ 
Gei-ten das liget alles bey samen. 

Die Schwartzbecken od. HauBzbecken dörffen nicht vber 
Zwey Sehwein lialten, die weill ihnen das mehl ine haoes 
gegeben wirt, die Weinbeeken aber mdgen ihrer ao viel halte 

als ihnen geliebet, dieweill sie keuffen müssen was za ihre ^ 
backen gehöret, davon sie viel kleihen vndt ands machen. 
Die Welszbecken haben ihre Schwein für dem Jadenthomi die 
Schwartzbecken aber in der Statt. 

mesten^ 

So man einen Schwartsbeeken ein Setter meU bringt, m 
hacken, eo giebt er ihm swey keine < brOtlein welehesie Mittschelen 8» 
nennen, bringt man ihm viel Seetw. so bekumpt man anch viel 
Mittschien, möchten bey vns xwvj Mn pfennig kosten, werden [Bl. !•] 

aber allhie nicht verkanfft. 

Zam Anderen Seindt die fürnembsten brücken diese : 1 . S. Cathareiu 
hrOeken, 2. Steffensbrück, 3. Thomasbrück, 4. Clanashrlkiikiii, b. Neu« ^ 
brück, e. Sdiiebrttek. 7. holtshrüek. 8 Hoher stog. 9. 5 gedeckte 
hrficken 10 2 Steinen brücken. 11. 8 anffen Bosrnnarkt 19. 1 

beym Weisenhausz. 13. 15 andere, etc. 

Zum dritten Märckte in der Statt 1. Roszmarck. 2. Fischraarck. 
3. Saltzraarck. 4. korninarck. 5 Wein vndt holtzmarck auff Bar- 
füsser PÜatz. 6. Schwein vndt holtz marck bey der Metzig. 
7. Fronhoff beim thiergarten, bischoAhoff vndt Münster. Da 
ist allen freytag wen der wochenmarck iat aUerhandt EssenspeiBs 
nach heflim od töpfen etc. üeyL 

[Bl. Ib] 

Die Bauren dörffen nicht zum Pfennig thurn auff den Freytag 
einfahren mitt den holtzwägen, bisz so lang der wein verkanfft ist 
Das meieste holts aber wizdt anffam Wasser herein bracht 
Ein Arm des Bheins flenst in die Statt in die Brmdth, 
welche für der Statt die Ul genftmet wirdt.» [fleost noch durch 
die Statt] » 

1 In der angegebenen Weise überschrieben. 

2 = kleine? 

3 Von dieser Zeile ist «welche für der Statt» nnd «genömet 
wirdt» aosgestrichen nnd von einer sp&teren flüchtigen Hand mit 
•nn&hemd derselben Tinte hinsogefftgt hinter «wirdt« : fleost auch 
durch die Statt, so dass der Sats entsteht : «Die III fleust anch 
durch die Statt». 
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Fünff seindt gefengnusz in der Statt raitt dem Deomeltharu. 
Es seindt sieben Pfanidrcheu zu Straszbarg. 

1. Das Münster (vnser Frawsn) welches 674 Wercksehne 

hoch ist, hatt 547 staffelii biss an die öberste Sehneekea. Barum 
Wirt aUen tag dreymal geprediget mit dem frügebett od früe 
predig, ohn anff den Sontag vfF welchem Viermal gepredigt wirdt. 
der PfarrHerr im Münster (den ein iede kirchen halt nur einen 
PfarrHer welcher seine Helffer oder Diaconos hatt) ist Casparas^ Schal 
1er. 3 Helffer N. Schüring N. Gottwaltz N. Reatter. 
Das Mfinster stehet alltieitt offiBn dasi ein freyer gang daidnrek is^ 
ohn aoff den abendt machet man es in. Darin ist das schöne 
TDdt hftnstliehe Thrwerck, för welchem alletseit lentte stehen das sel- 
bige an beschauen, welches vmb 11 vndt nmb 8 vhren gesang [Bl I b] 
schleget, ¥ndt sonsten viel knnstreiche stflcik daran gesihen werden 

2. S. Thomas. Ist Fforr Herr Barthol. Nasser, Helffer Joh. Thonicns ^ 
Nicol. Herberger. 

3. Jung S. Peter Pfarr Herr Joh. Lipp. Hel£fer Tobias . . . 

Petrus Phorhins. 

4. Alt S. Peter Pfarr Her Pangratius Zenacker 

Helffer Job. Frey N. Schilli 
ö. S. Clansz Pfarr Her N. Speckser. Helffer N. Thomas. ^ 

6. S. Wilhelm Pfarr Herr Carolus N. Helffer N. Pappns 

M. Paulus Crasins. Molendinns* P. Css. 

7. S. Aurelieu Pfarr Herr N. Crugius. 

Helffer N N. Von Heiligenstatt. 
D. Pappns prediget im Münster die Woehoi zweymal. Am ^0 
Sontag vmb 12. vndt am Dinstag frü am Bettag. 
Licentiatus Faber frey Prediger, prediget wan er will. 
M. Casparus klei. 

Zu S Johannis Haupt halten die Papisten Mesz. 
Zu S. Margreten seindt Nouikmi welche Wunden, bösse ge- ^ 
schwvr etc. heilen darausz eine gen Offenbarg kommen 
welche 1603 besessen gewessen, od wie man darffir helt sie 
sich also gestelt hatt Ist ein schön b&chlein darron im tmck anszgäg 
^ Es ist alle 4 wochen vff den Zinsztag allhier Bettag 
Chross- Es wirt alle tag vmb 9 vhr die Bettglocken geleutet. *<> 
beitag Es predigen die ande pfarher vndt helffer auch im raünster. 
Zu S. Vrelien wirdt am Sontag zu mittag auch geprediget. 

Es wirdt allhier alle Fest vndt Sontag zu morgen in allen [BL 2b] 

kirchen zweymahl geopfert in ein Weissen vndt in einen 

Schwartzen sack. Davon die Wilhelmitter oder Stipendiate 

vndt vom andern die Arme leutte erhalten werden: 

Zn S. Marx seindt anch Arme Schiller. ^ 

Es seindt 7 tentsche schüln an Strassborg bey einer ie- 

den kirche eine. 1. S. Vrelien 2. S. Thomas. 3. Alt 

5. Peter. 4 Jung S. Peter. 5. S. Willhelm. 6. S. Nicolans 
7. Zum Statt Peiffern. Zum Münster gelwrig, 

1 Das Zeichen 9 wechselt mit ns, ist aber noch in der Mehrheit 
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amch 
toeiiae 

heltz od 
Teppich. 



amh nkhi 
zur hoch- 

zeitt sie 
seye den 
Ingeben- 



Wen die leutte zu Sfraszbui-^' in dio kirchon koraiiKMi, su [Bl 'In] 10 

kehren sie sich sobalt nach dem Altar obschon ihre stähl darnach 

nicht gewendet seindt. Weibspersonen knien nieder vnd thnn 

ihr gebett darnach setzen sie sich. Item So der Pfarr Herr ein 

gebett spricht kaieen di« Weiber so sie es ktanen, biss er anss» 

gebetet. 80 die Weibepersoneii in die Idreben kommen 

oder (larausz gehen geben lie den nechsten leutten in ihrem 

oder darbey stühlon vndt ihren nechsten dio händt. 

Es gehet kern Weibsperson allhier in Miinteln. so sie aber 

Zum Nachtmal oder auff die Sontag in die kircheu geben so 

haben sie ein klejnes mentlein ohne falten 2 handt breitt ^ 

fomen umgekrepfot vmb. Die gartener weiber haben lange 

achwartse belts mb ein lej lachen vmb aieh hendcei 

So für ein krancke person fargebeten wirdt so kampt ie- 

mandt ausz des krancken hausze 

Darauff dan stehet dass für ein solche od. andere person ein ^ 
gebett die gemeine sprechen wolle vndt leget sie an ein 
gewisz ort an den Predig Stuhl. Darnach werden die selbigen 
briefflein wen die predig halt aasz ist gesamlet vndt dem 
Pforr Herr gegeben, welcher eines nach dem andern Terlieset 
Anf Weihenachten gibt man den hindern (ein woche anvor) ^ 
einen sprach einem itylichen, welchen sie 1. die knaben tff 
Christag 2. die Megtlein aber auff New Jahrstag l)eten 
müssen, werden darnach einem ieden 1. 2. 3. 4. ,^ od. auch 
büchlein verehi*et. 

Es darff kein megtlein zu Strassburg zum Nachtmal gehen ^ 
es sey den Hanbar. Die knaben aber nicht nier 19 od 20 Jahre 
So ein fener in der Statt entstehet mnss ein ieder bfiürger 

ein brennende Incern für sein hansz hencken: Er aber 

muss in der Rüstung stehen. Werden in ein ieder gassen 

die zum Mihi st e r gehen gcschütz geführet zur gassen hinein ^ 

gekehret. Es darfT sich auch nimandt von gesiudtlein auff 

der gassen finden lassen. Seindt eigen leatt bestelt das 

fiener sn ISsohen. 



Der Statt tneister zu Straszburg ist ein stattlicher vom Adel [Bl. 2b] 
Doch wirt alle Vierthel Jahr ein neuer. 

Der Ammeister an Strasabnrg mnss (regularive) von seinen vier 
anhem ein baner oder Bürger an Strassburg sein, welcher macht 
hatt, einen ins gefengnüsz za setzen, aber nicht loss an lassoi ^ 
den das masz der Stattmeister thnn. 

Fürm Ammeister werden auch die stadiosi verklagt vndt nicht 

fürm Magnitico. 

So sich iemandes versiindiget doch nicht leibs straff verdienet od. . 
dass «TS mitt gelt ablegen möchte, mnss er im Schellen Werck 
am Wall banen, doch wirt ihm kost vndt herberg gegeben. 
So einer anff den Ffenningtharn kumpt od zu einem drey 
er Herrn gesetzt würde, gibt man ihm 1000 H. Irny Jahr 
so er sie begeret zu gebrauchen olin pension viult Interesse 
mnsz sie aber in dem dritten Jahr wider erstatten. 
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8o man ettwas kaafft za Straszbarg vndt sobalt das nicht 
bezahlet, gibt man ihm einen Oottspfennig. (ist ein Pfennig) 
daianif war Toraiehmniiig, dmi brichöt er. wirdt genMinglieh 
armen leatten mb Gottswillen gegeben« 

Anff Weihenachten richtett man Dammibftnm za Straasbiirg M 

in den stubcn anff daran hencket man roszen ansz vielfarbigem 
papier geschnitten, Aepfel, Oblaten, Zischgolt, Zncker etc. Man 
pflegt darum ein viereckent ramen zu machen, vndt vorm 



der StattmflUer halb 

Den 11. 12. 18. tag Febmari. An. 1605 haben die Sehieiner mitt 
sampt ihren weibern ein Comoediam agiret, darinnen gewessen sein 

die Gercchtigkeitt, Fürsichtigkeitt, Wahiheitt, die Vierzeitten des 
Jahrs. Die 12 himli»che Zeichen vndt was man alle Vierthel Jahr 

handelt, so 

Bin wilder Man, £in wilde fraw, ein Baner. Haben ein sehr 
gross bildt aiun holts gemaebt mdt anff einen wagen welchen sie 
ancb darzn gemacht geeetit Item Ein Schiff darinnen ein Scbloes 

gestanden. Ein schönen Sessel, vndt all ihr Werckzeug sehr grosz 
ansz holtz alles geschnitten. Ihre kleidung seindt all ausz flobel« ^ 
spenen gemacht sehr artigüch, hüt, federn, kleidnng etc. 

Den 18 tag an Abendt nach 9 Wuren haben sie das Schioez [Bl. 8b] 

auff der Brensch mitt einem Instigen Fenerwerck welches ein 
halbe stunde gewehret, verbrandt, haben Wasserkugeln ins Wa^^ser 
gewoi-ffen, welche brennende seindt geflossen. Racketen in die *0 
lofft fliehen lassen. Damitt sie haben wollen anzeigen, dass sie 
nnn nicht mehr bey licht arbeiten ddilien, welches sie das 
Licht verbrennen belssen. Ist ein sehr gross vnkosten daraoff 
gangen. Welche Schreiner noch gesellen nicht haben milt in 
dem Spiel sein haben ein ieder eine fl. dem handtwerck ^ 
geb«n müssen, nicht zu straff, sondn dass sie den vnkosten 
möchte desto leichter abzahlen. Der einzige sessel nur 3 fl. 
zu mahlen gekostet. 



IV. 



Auszug 

mu der 

Chronik der Stadt Ingweiler. 

Von 

FriU Utz 

in Ingweiler. 
J>er dreissigjährige Krieg« 1618—1648. 

Dieser schreckliche Krieg, in unserer G^nd nur der 
Schwedenkneg^ genannt, hat furchtbare Verwüslun{ren auch in 
unserem Städtchen angerichtet. 1622, als der Graf von Mansfeld 
in das Elsass eingefallen, hatte der Graf von Hanau demselben 
100,000 Gulden bezahlt, damit er sein Land verschone, und 
dann in seinem ganzen Land bekannt gemacht , dass, wer 
etwas an Kostbarkeiten, Geld u. dgl. habe, solle es in eine 
der vier Städte timn : Buchsweiler, Neuweiler, Pfaffenhofen und 
Ingweiler. Unsere Stadt war damals gestopft voll Habseli>i- 
keiten und Menschen, die sich hierher geflüchtet hatten. Bis 
drüben von Ingenheim waren sie gekommen. 110 Personen 
starben in diesem Jahr, nur ungefähr 30 waren von liier und 
Mencbhofen, alle anderen vnren Flfichtlinge, welche sich von 
Ende April bis Ausgang September hier aufhielten. — Es 
bestand damals hier eine Scbfitzengesellschaft. Dieselbe hatte 
vor dem Unterthor draussen, auf der St&tte, die heute noch 
cauf der Schiessmaner» heisst (ohne dass jemand von hier 
mehr wusste, was das Wort bedeutet), ihr Schiesshaus samt 
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Schiessrain und Schieäsiiiauer (Kuj^^ellaiig). Die Slatit yab der- 
selben jedes Jahr einen Beitrag von 10 Gulden zum Verscliiessen 
und Hess den «Schiesbrtmnen zu fegen, ^ibi Jahrs einer 
Frau dafür 2 Schilling». Diese Schützengesellsehaft nahm an dem 
Scharmützel bei Gichweyler,* am 3. Juni 1022 teil. Es dnd 
daselbst erschossen und tödlich verwundet worden 3 Mann von 
hier und einer von Menchhofen, namens Wendling Schiess. 
Die drei von hier hiessen Hans Kürschner, Peter H&usser und 
Peter Försiei-, der cSchmidt». 1624 erging eine Schätzung im 
ganzen Land, die grosse Schuld abzubezahlen, ccgiebi dazu die 
Judenschaft 50 Gulden» ; auch die Stadt wurde sehr hoch 
angel^. «Der Bürgenneistei und Schultheis nach Buclisweiler 
gangen, sich allerhöchst zu J)eschwehron der hohen Schatzung^ 
halben». — Unser St;i(ilchen blieb nun nierkwunligerweise 
vor grösseren Uei)erlalleii lange verschont. Pfaüenliofen und 
Oborrnodern dagegen waren 1634 schon ganz zerstört ; es 
befanden sich von dort viele Flüchtlinge hier; Magister B<jhringer, 
Pfarrer von Oberinodern, hielt sich hier auf bis 1642, weil 
eiji Dorf ganz ausgestoi ben war. Es scheint, dass in dieser 
Zeit in der ganzen Umgegend kein Pfarrer sich mehr befand, 
denn von 1632 — 36 sind aus der ganzen Umgegend die Kinder 
hier getauft worden. Gross war auch hier die Stm1>lichkeit. 
Früher starben in einem normalen Jahr 25 Personen, i632 
Schon 58, darunter aber ein Drittel fremde Flüchtlinge, 
1633 : 78, 1634 : 68, 1635 : 98 Personen. 1636 fingen auch 
für unser armes Städtlein die Schrecken des Krieges an. Den 
21. August wurde dasselbe von Schweden überfollen, es waren 
Reiter vom Kaltenbach'schen Regiment, welche im Sturm in 
die Stadt eindrangen. Dieselben ermordeten drei Einwohner, 
den Stubenwirt Melchior RitT, Michael Beuerlein, den Becker, 
und Michael Hoffmann, einen Gerberjungen. Wie schrecklich 
sie hier hausten, zeigt uns folgender wortgetreue Auszug : 
«Dienstag den 30. Kunigund, bans Seltzers dochter von Wim- 
menau, des Sternonwirths magd, so von den Rüttern genoth- 
züchtiget und derniassen zugeiichtet, dass sie in 2 tagen gesund 
und tod gewessen, begraben worden.» Schandern durdirieselt 
einen beim Auffinden solcher Notizen. Nach den Schweden 
kamen die Kaiserlichen. Es tand ein TielTen hier statt, wobei 
mehrere Ueiter, samt einem Fiihndrich und einem Obristwacht- 
jneister fielen. Von Feldherren waren hier im Quartier Graf 
Gallas, Graf zu Solms- Laubach und der Baron de Shuisse. 



' Eine Klause samt Kapelle anderthalb Kilometer von hier; 
darüber näheres in der Chronik, welche aus den Akten des Stadt- 
und Pfamurebivs gesdidpft ist. 
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Der Stadtschi t^ilier, \v»'l< her wahrend der Zoit die Beeth (Steuer) 
pinsnimiicin iinisste, schreibl, dass er solches getlian liahe «unter 
glossier leilies vnd leljens ^etahr». K-« .starl>en in «licsem Jahr 
220 Perr>onen. Im Hornun;^ 11)37 kam ein Rei^iimont schwe- 
discher Infanlorio vor dio Thoie, und iler Oberst dcssellien von 
Wmmijiaud he^elirte Eiiilass. Die Bürg-er, welche niciil wiisslcn, 
ob sie ihm willtaltreo sollten, begaben sich nach Buchsweiler 
itt den Herren Räten. Diese gaben ihnen Bescheid» sich an 
den gnädigen Herrn zu wenden, der Graf befände sich in 
Hagenau, Strassburg oder im Schloss zu Wolfisheim. Man 
schiclite nun auf jeden dieser Plätze zwei Bürger, um Bescheid 
zu holen ; unterdessen gab man den Soldaten Brot und Wein 
vors Thor. Dieselben logierten sich über Nacht in den Mühlen 
und Gerbersbäusern ein und di^enigen, welche keinen Platz be- 
kamen, zogen iiarh Weinburg. l)o^ andern Tages kamen die 
Boten zurück mit der Weisung, die Truppen einzulassen, was 
auch geschah. In aller Eile wurde min die Stadt in Vertei- 
digungszustand versetzt, die Mauern wurden nachgesehen und 
ausjjehesserl, neue Faiilirücken an den Thoivii nnp'el)racht, 
dieselhcii mit I^allissaden umgeben. r?ei der Röthdarre wurde 
ein l>lu( kliaus en k litet. Vom Lichtenber^er Schloss kamen etliche 
Zentner Pulver und Blei, und der Seiler von hier musste eiliche 
Klarier Lunten machen. «Mittwoch den Ii. Aprilis kamen die 
Kayserlichen vnter dem Obristen ßamberger, und berannten die 
Sladt, mit Reiter und Fussvolk 1500 Mann stark, aber durch 
Gottes Hülf, vnd der officieren vnd Soldaten manliche gegen- 
wehr abgetrieben worden, dass vber 50 Mann vom feindt, von 
uns aber nur 2 verletzet worden. Gott sey für diesse gn. hülf 
gross lob ehr vnd dauck gesagt. Amen. Amen.» Diesem Lob 
und Dank des damaligen Vikars und Pfarrers Güter schliessen 
wir uns von Herzen an. Denn auch die Bürger hatten bei 
der Verteidigung der St.irit mitgeholfen, und wenn die Kaiser- 
lichen die Stadt in ihre Gewalt bekommen hätten, s(» wären 
nach damaligem Kriegsbrauch die Bürger sämtlich nieder- 
gehauen worden und die Stadt in Rauch und Flammen auf- 
gegangen. Nach dieser glücklich überstandenen Belagerung 
Hess die Stadt weissen W^ein unter die Soldaten austeilen, an 
die Bürger aber, «welche sich auf Mauern vnd Wache gewehret, 
2 Ohm rothen weinw. Der Weisswein wurde bezaldt mit 
1 Gulden, «ler rote mit 1 Gulden 2 Schilling die Ohm. Von 
den \Vurml)randisclieii Soldaten, die Ingweil<M- nun besetzt hiellen, 
hören wir nicht, dass sie Grausamkeiten begangen hätten ; sie 
hielten, wie es scheint, Mann.szucht , denn gleich bei ihrer 
Ankunft Hess der Profoss einen Pfosten zum Stockhaus setzen 
und denselben mit Kettoi belege. Nachher kam dann noch 
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das Scliuiitlburgische Regiment. • Die Leute die^e^j Ile^imenls 
scheinen nicht immer s^ehr sauber ^jeliandelr zu haben, denn 
der Pfarrer nannte sie Bettelbuben und haben dieselben Herrn 
«Musculi, Pfarrers zu Imbsheim Wittwe, welche hier krank 
lag, dermassen geänsti^^et und traktiret dass sie {•estorl>en». 
Diese Einquartier ungen dürfen wir uns niclit vorstellen wie heut- 
zutage. Wenn solch ein Regiment kam, so war dabei ein 
ganzer Tross von Weibern und Kindern, fost jeder Soldat hatte 
seine FVau, oder wie der P&rrer sie betitelte — bei Angabe von 
Taufpatinnen cwar des Soldaten Frau oder Köchin». Wenn 
ein Regiment eine Zeitlang in einem StadUein lag, so \rar 
dasselbe ausgefressen. So finden ym, dass nach Abzug der 
Schweden die gr5sste Hungersnot hier herrschte. Als die Kai- 
serlichen im Anzug waren, die Stadt zu belagern, flohen viele 
Bürger mit Weib und Kind ins Gebirg ; bis nach Puberg 
kamen sie, vier Stunden von hier. Wir hören von vielen Personen, 
dass sie Hungers jrestorben seien ; nur etliche Beispiele wollen 
wir anführen : oDer Bürgermeister, Philipp Kleiss hat sich, 
durch die Wurmbrandisclie Einquartirun«? prar verdorben , viid 
hungers halben sich ^»^en Strassburg salvirt, allda (gestorben.» 
«1638 den 31. Janarius. Mittwoch, Mag-dalena, w. H. Joh. 
Rupi cclit Ziedle Stadtschreibers wittib : vnd Margaretha, w. 
Peter Fritschen des schmids p. n. wittib, bej^rahen worden : 
seind vor hunger verschmachtet. Dieser Peter Fritsch gieng 
von hier nacher Strassburg um Brod für die seinigen zu 
kaufen» aber im Brumather Wald, auf St. Thoma tag, weil 
nur wenig Speiss im Leib, erfroren.» Der Pfarrer lügt bei : 
tGott woll sich der armen u. nothleidenden hertzlich erbarmen, 
vnd von aller trangsal, nofh u. Hunger gn. erretten. Amen.» 
Bei einer Leiche finden wir ein cNB. Diese frau ist armuth 
halber hungers verschmacht ; bey ihrer leich nit mehr als ein 
Mensch, Thomas heinrichs der Welker erschienen, also ich 
kein Sermon halfen, vnd ohn einige sonst gebrftuliche i«re- 



1 Dem Obersten dieses Regiments, Freiherrn von Schmidburg, 
schaint^s In Ingweiler gefaUen zu haben ; ei wurde später hier an- 
sässig und vsNhliohte sieh mit Frftolein Uagdakna Margaretha, der 
Tochter von Janker Kraft von Waldmaanahaasea, grAflich Hananischer 

Oberfalknermeister von hier. Diese Familie von Schmidburg bestand 
hier bis zur Revolution, wo dann ihre Güter als Nationalgut einge- 
zogen und versteigert Warden; sie hatte ihr Erbbegräbnis im Lang- 
haus der Kirche. 

* Diese Familie Heinrich ist die einzige, von der urkundlich 
bewiesen ist, dass sie vor dem 30jährigen Krieg schon bestand und 
heute hier noch besteht. 
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monien sie be^raJben lassen. Iftt aber kein Wunder, sintemal 
als Sonn vnd Bettag schier niemand mehr in die Kirch gehet.» 
Femer ein Beispiel dafür, wie hart und fühllos der Krieg die 
Leute machte : «NB. Voi i^'e Woche nämlich den 14. Augustua 
ist Maria, Dürr Üiebolts Wittib von Ober Motem, allhier ge- 
storben, vnd hatt niemand sie begraben lassen wollen : ist 
also biss in den 7. tag vnbegraben Ilgen blieben, vnd ein 
pestlich geruch von sich gel»en : als ich nun solclies den 7, tag 
erfahren, hab ich M. Boringerii ihrem Pfarrer i zu^^esprochen, 
vnd dahin bewegt, dass er sich erklert, als den todtengräber 
Lohn 8 pt. zu steuern : ich aber liab den todtengräber be- 
stellet, ia mit gewalt vnd belroiiung des thurms nöthigen 
müssen, dass er sie begraben I o des greuels ! 6 der schände ! 
das wir Christen einander nit mehr begraben wollen.» Durch 
die grosse Hungersnot und die herraehentlen ansteekenden Krank- 
heiten, als Pest und cPorpeln» (schwane Blattern), wurde unser 
Städtlein so entvölkert, dass 1640 nur 6 Personen starben, 
1641 4, 1642 5. Die meisten dieser Leute starben an der 
Schwindsucht, jedentiills infolge der grossen Not und Ent- 
behrungen, welche sie durchmachen mussten. 1638 fiinden nur 
vier TViufen statt, i6.'j9 sogar nur eine. Die Binderpest scheint auch 
grassiert zu haben, denn wir finden : «Geben dem Nachricbter, 
weil kein Wasenmeister da war, 5 Hund zu verträncken vnd 
etliche Stück Vieh so um< Städtel herum lagen, zu verdelben, 
8 Schilling.') Von U'y'VJ bis zum Friedensschluss blieb unsere 
Sta<lt von grösseren Kriegsschi'ecken verschont; sie war ständig 
von den Franzosen he-etzt, welche im Bund mit den S<-hweden 
den Krieg ^'egen den Kaiser fortsetzten und des Bufs genossen, 
gute Mannszuchl zu halten. Wie entvölkert unsere Sladt war 
und wie sehr der Ackerhau danieder lag, dafür linden wir 
einen schlagenden Beleg in den Bürgermeistereirechnungen. Es 
heisst da zu Ende des Jahres 1638: «cAlle die hier nicht bezahlt 
angegebenen Posten sind als verloren zu betrachten sintemal 
die meisten Leute gestorben vnd verdorben sind.» Die von der 
Stadt verlehnten Guterwaren nicht mehr bebaut; so hatte der 
Sternenberg > damals Reben, die nie mehr später bebaut 
wurden, ja es währte über hundert Jahre, bis sämtliches Land 
wieder bepflanzt wurde. In den 1650er Jahren musste die Stadt 
etliche Häuser abbrechen lassen, weil niemand sie bewohnte 



t VTar dasnmalen hier als Fiaehtling, da:m Pfanrverweser, hielt 

den 10. Anglist 163^ eine Leichenpredigt, bei d>r er bemerkt, dass dies 
seit 78 Wochen wieder die erste Predigt sei. 

2 Berg, eine Viertelstimde von Ingweiler, an Rauschenburg 
grenzend, jetzt mit Fichten ond Bachen bedeckt 
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und sie baufällig wurden. Von 1633 bis 1720 ist kein Haus 
SU finden, welches in dieser Periode gebaut worden wäre; 
alle sind alteren oder neueren Datums. 

Es giebt bei uns noch alte Gresangbücher, in welchen auch 
Gebete enthalten sind, und in denen es nach der Bitfe um 
Abwendung der Feuers- und Wassersnot, Pos^tilenz und teueren 
Zeit, heissl : «Vor Türk und Schwed beliüt uns lieber Herre 
Gott.« Unsere Vorfahren, wenn sie die benachbarten Bauern 
wegen dei* Ausspraciie des e gleich a necken wollten, sagten 
folgenden Beim i<B;\t, Bür, Bat, liit knmt dr Schwad, morn 
kumt dr Ochsaslarn, ' dar wurt och Bura hata larn.» Im 
Ingweiler Dialekt würde dies lauten : Bet, Bür, Bet, hit 
kumt dr Schwed, morgen kumt dr Ochseustern, der word 
eich Bure beten iehrn. Unsere Stadt hatte vor dem 3Qjährigen 
Krieg einen v&lUg ausgebildeten Handwerkerstand, in mancher 
Hinsicht vollkommener als heute. Es waren Kürschner, Haftner, 
Hafner, Hutroacher, Schwarz- und Schönförber, Goldschmiede, 
Silberarbeiter, Wollspinner, Wollenweber, lauter Handwerker, 
die heute nicht mehr vorkommen. Aber nach dem Krieg 
mussten die meisten Arbeiten, welche die Stadt machen Hess, 
von auswärligen Handwerkern verfertigt werden. 

Das eine Stunde von hier liegende Dorf Wimmenau starb 
ganz aus; von 1637 bis 1655 war keine lebende Seele mehr 
darin. Diesem Umstand ist auch zuzuschreiben, dass dieser 
Ort keinen Wald mehr besitzt. Der ganze «^^rosse Wald, heute 
nocli bekannt unter dem Namen «Wimmenauer Wald;;, gehörte 
vor dem 30jahrigen Kriey (lem Ort. Als aber alles ausgestorben, 
fiel der Gemeindewald der Herrs^chaft «caduc» anheim, und den 
später sich wieder Ansiedelnden wurde kein Recht mehr daran 
zu teil. — Um unsere Gegend wieder zu bevölkern, Hess der 
Grat' von Hanau Schweizer kommen und gab denselben 
einiges Feld unentgeltlich ; auch waren dieselben einige Jahre 
sieuerfirei. Hier in Ingweiler war wenigstens die Hälfte der 
von 1650 bis 1670 nachweisbaren Bevölkerung Schweizer. 
Dieselben waren fiist alle calvinistischer Religion, hielten sich 
aber nach und nach zur lutherischen Kirche ; jedoch in manchen 
Ortschaften im Gebirge, wo sie vorwiegend waren, hat sich 
das reformirte Bekenntnis bis heute erhalten. 

Von 1660 ab wurde in der ganzen Grafschaft eine Bannver- 
messung vorgenommen, hier bei uns 1667. Es war nämlich 
alles in eine solche Verwilderung geraten, dass niemand mehr 
reclit wusste, was sein Eigentum war. Es musste nun jeder 



Axel Oxeustierna, der schwedische Kanzler. 
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durch einen tTiter» vorweisen Icönnen, was ilim gehörte. War 
der cTiter» verloren gegangen, so genfkgten auch zwei glaubhafte 
Zeugen. Nun wai- al>er viel Gut da, zu welchem keine Erben 
erschienen, auch Häuser, welche der Stadt anheimfielen ; dieses 
herrenlose Gut fiel der Herrs< hafl «caduc» anlieim. Sie wollte 
aber solches doch nicht alles hebalten und schenkte den 
{fiüssten Teil davon, wozu sie übrigens vollkommen das Hecht 
hatte, der lutherischen Kirche. Daher Stammt der grosse Güter- 
ttesitz der hicsi;;cn Kirclienfahrik. 

Durch die Annexion an Frankreich, nach dem West- 
fidischen Frietlensschluss 1Gi8, verlor schliesslich unsere 
Stadt fast alle ihre Hechte und Freiheiten, welche ihr frütier 
die deutschen Köni;,^e und Kaiser erteilt hatten. Doch darüber 
näheres in der Chronik. 



« 



V. 



Drei Lieder 

auf Strassburgs Uebergabe 

Mitgeteilt von J. Boite in Berlin (1 und 2) 
und von E. Martio (3). 



1681. 



1. Von der sciiandiichen Uebergab der 
Statt Strassburg. 



i 



OUddi sue, Gfa'ckh me, ent • oft - tes Kind, Far^ 



:=h: 



I 



tu " na e - mm e - In mei-nei Schossdicb 



nit mes find, Nam GhA "Ii Aa - He« - 




Ich feh - le gwis, das ich 

Ü 



mit dir jro»<?a2-jt - fnor 



KM^m. Wie g!Ut dir das ftan • a9-8iBchGhdecht?£i; 



^^^^ 



cor - (ie die, guu2 sen - ^üt.«' Trau-rig gellet du dar* 



TOD, wie recht» JEt it • mi • 2w ei /le» - ^ti. 
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Glickh zae, Glickh xae, enterbte! Kiadl 

Fortuna enim eges ; 

In meiner Schoss dich nit mer find, 

Nmi GtSU habtt leges. 

Ich fehle gwie» dftt ieli mit dir 

^0» Gaili loquar Unguam. 

Wie gfalt dir dM fnmzösisch 08[Gli]leelit¥ 

£x corde die. quid sentis? 

Traurig gehst du darvon, wie rechte 

Et similus es fientis. 

2. Was weine^ betriebto Dochter mein ? 
Sed qM U üko maUm9 . 
Kein Beichsglid kuist du ait mehr eeia 

Ob fUtm GaOo datam. 

Zu spatt komt dir dein Jongfranwits: 

Pojc alma sie sancivit, 

Gar wohl der rechte Göltet Bliz 

Hebellem te liunivit. 

Lndwig wird lehmeu, glaub» mir, 

J», jft, er wird gwis seiftB dir 

M IPvpom homran, 

'i. Anstatt dess Adlerss zu deim liobn 
Hern ! fistulatn pro equo ! 
Trägst du den Gogglhan darren, 
Far sis ut sie miquo. 
Der Hanne dich mit seinem Giehrey 
ViaiUoi doeAiL 

Ein Magt bist iezt : an^ TSSIh frey, 

Continuo stridebit. 

Anstatt der kleinen Guarniaon, 

Qu<xm priiis Caesar misit, 

Mit 12 Tausendt zu deinem Uonn 

r« Ludmrieiu vi$U. 

4 Dese frommen Adlent tiesaet Joch, , 

Si iugum ett WMuidmm, 

War dir zn sdiwer, adi httrt et nocht 

Sed non est revocandum. 
Loopoldss Gnad vnnd Güttigkeith 
In mnuin es a^oM, 
Erkenit ra apatt'aU Tranrigkeith 
Et gemäu ülma. 

Es ist nnr Schad lim deinen Namt 

lam non es Argentina. 

Abghauen bist vom Beiehessttanmi, 

Gaikurum es Gallina, 



5. Zugleich auch aasgeschlossen bist 
Ex IUhto nostrae vitae, 
Dm liMt dir gschmidt duieh eigne Lfist» 
Mtreedm htAa riU, 
Lekmen mast da, wHat oder nit, 
Nunc galUce parlare, 
Gezwungen bist, da hilfft kein Bitt 
Te Gallo sublugarCf 
Ein freue Beicliftett want samt, 
Pro Ubera e$ «mm. 
Die Liedlein aingt mann dir ins Olir : 
Es Agar, non Minerva, 

0. a«ii0 lun, liraiig iest mit deinem Qtoliis, 
Es gloria kumU, 

Dein Macht Tnd dein Termeiiite Wis 

GaUorum sunt imanis. 

All Freyheit hin, nur lehrer Schein 

Cum iuribus antiquis, 

So dir mitheilt der Kayser dein, 

EvomustB eemjf . 

A«ht Suech sie nit, dn haits quitiert 

Cum magnis complimentis. 
Das du Ludwig hast salntiert 

7. Die Sacrament sibn an der Zahl 

lam respuisti, 

Der römisch Kirch, dem alten Stall 

Proterce restitisti, 

Das Pfaffenwerkh, den Hosenkranz, 

Tkeumnm dnalamm 

Halt ring geschlagen in die Schans 

Jdhueque ptura honrns 

Hast iezt empfangen von dem. Rey 

Extremam uncticnem, 

Bekommen wirst gar bs^ld darbey 

jRomanam uiictionem. 

6. Recht also dises heisse Bad 

Tibimet praepardsti, 

Da du zu deinem Vnglickhsrath 

Gaüum iui te wcdsti. 

Ein gnette Zeit in deinem Fhiech 

Fttua epiUpsiam, 

Hast nit gewnst, da» lilgengrach 

Causet apopUxiam. 

Den Freyheitzukher, den snvor 

Tu duiciter gustabas, 

Da Ludwig hast anfgmacht die Thoi-, 

Cum feile permutabai. 



9. AdiOi jangss Franzhöselein, 

Ihrtc V0U8 ben francese! 

Wie bchickhst dich in die Heselein? 

üunc me cupis adessef 

Wie gfallt dir dtr FkvishoMn Pfliclit 

Bmüß et tOonmf 

Ach, alles ist auf SchranffMi' gricht, 

Tota vita Gallonm 

Mit ihren ^^^(^liliffQdn Compliment 

Et M ach iareh'smo : 

Schon habeuäs manchen Hoff verbrendt 
Et vero Aiheimno* 

10. Zu Yi\ hast iiaut ihrem Accordt; 

Sitvt vrera complimenta. 

Erfahren haät, das» ilure Wort 

Ventosa ekmeuta. 

Versprechen als, nit halten tü- 

Sa$ Ugn wmit OäOonm; 

Dan dises Sprichwort ist ihr Zyhl: ^ 

Non sciavi sunt i>eriH>rt(m. 

Doch. Strassburg, kanat nit klagen TiU, 

Non vi 86 intmsenwt, 

Sonder ans deinem eignen Will 

Ht elaveg acceperunt. 

11. Zum lestan wts ich gmacht dir hib^ 

Dolevtes ffeywit rt'ffo, 

Ein Epitaphium aufs Grab, 

Quoci moerens hic afjigo. 

Dis soll dir sein die leste Ehr 

A gjMmäom tua maUrt, 

Dein Schwestercn ein Lehr, 

Ut mmema cum paire. 

Den Kayser Lcopoldnm grOM, 

Simul Josephum Regem, 

Erhalt, o Qott, in deiner Schoss 

Et GefTnanorum gregeml 

£pitaphianL 

12. An disem orth (hörst meine Worth) 
Heu! Vestra iacet soror, 

Ein alte Dam von alten Stamm 
Et ngm oUim homof» 
Ihr erster Stamm nmdt alter Namm 
Aeh! fuit Argentina. 

Nach brochner Pflicht hört, was gesducht: 
Oalhntm fit gaßtHa. 
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Jezt bruet sie aus mit Schmen Tnd Spoth > 

Äeternam servitutem, 

An Adlers statt ein Uan iezt hat, 

Qm scalpat ei entern. 

Ende. 

Aus dem Berliner Mscr. germ. oct. 230, einem um 168Ö in Baiern 
geschriebenem Liederbuche, S. 87—95. 

In Str. 12, 9 ist wohl zu lesen : < Jezt bruet sie hat mit Schmerz 
¥nd Spofh». 

Jn derselben Handschrift steht auf S. 2-48 — '249 von anderer 
Hand und ohne Melwlie nachfolgendos Bruchstück eines auf 
dasselbe Ereignis bezüglichen Liedes. Vollständij« (28 Str.) ist 
dies Lied, eine Dichtung des Baunihurger Chorherrn J, Albert 
Poysel, aus dem (ah\. <^eviH. Monac. 4055, 122 abgedruckt bei 
F. W. V. Ditturlli, Die liistorischen Volkshetler von lü48 bis 
1756 (1877) S. 07. — Der ebenda S. 76 gedruckte Dialog 
zwischen Montclar und Slia.ssburg : «Nun will ich in dir leben» 
ist auch in zwei fliegenden Blättern der Berliner Bibliothek 
(Ye 7921 und 7922) erhalten. 

2. 8tr94S8burgs Klage, 

1. Ach was neyes Wehklagen 

Erhebt szich an dem Rhein? — 
Teutschland, darfst nit vill fragen, 
Die Stimm ist leyder mein. 
Kan nnr nIt laut gnneg schreyen. 
Es zittret an mir allss: 
Der mich hat wollen freyen, 
Halts Messzer mir an Halss. 

8. Argentorat ich hiessie, 

Silber gab mir den Nahm. 

Jezt fremdes Silhrr giessze. 

So mir ausz Francklireich kämm. 

Mich Jungfrau von vill Jahren 

Zu deflorieren szacht 

Ein Krammer fiUsoher Wahren: 

0 Silber, ssey Terflncht! 

8. Mein Gschmuckh uud Kleiaodt stocheu 
Frembd Werber in das Ang, 
Die Trey nnd Glauben broehen, 

Anffgoszen schärpfste Laug. 
Mein Freyheit kiuit nit szechen 
Der weit auszsehemU Han, 
Drumb that er mich auckrüheu 
Mit 40 000 Manu. 
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4. Ich spniste mieh ▼Of Zeiten 
Des Adlers Braat zu sein, 

Hab nun an meiner Seiten 

Den Hau zum Hueler mein. 

Ich maint, das Spill wär gwunuen, 

Wan ich kein Kaiszei* schwur — 

[Einen anderen Text des ersterea Liedes teilt Herr IMarrer 
Uathjfeber aus einem auf der Strassbui^er Universitätsbibliotliok 
befindlichen Druck o. 0. u. J. mit, in welchem auch eine 
Antwort der !SUitt Strassburg an das H. Rom. Reich auff 
den Reichs- Ahscitied fol«jt, mit dem Motto: Pater et maier 
dereliquerunt me. Dominus autern assumpsit nie. Ps, 26. 
Dreiundzwanzig Strophen in der {gleichen Form, mit einer an- 
gehängten Syngraphe finalis mit Binnenreimen: 

LEOPOLD gross, bald glorios 

Sole duplo mkabis (a. R. Anagr : so/e duplo ^ Le(^^oldu$) 
Den Teutschen Thron die Griechisch Cron 
, In unuin adunabis. 

Leb deim Vatter gleich 0 BOmisGh Beieh 

Sie ei tu iritmtMie. 
Li dem ich schein armseelig sa aeyn, 

Patrc. maire orbata, 
Nimbt mich Gott auff ü gsengter [1. gsegueter] Kaoff 

Vitaw [l. Vitaej ecce post fata 
INNOCENTU LÜDOVICI 

8um ßh'a ffmato. 

Diese Antwort ist also ebenso wie das Lied von einem Ka- 
tholiken verfasst. Cöln, Au^fspuir Ht^^ensburjf, Nürnberij, Frank- 
furt, Ulm, Worms, Speyer, Schvv;ibisch-Gmünd, Hamburg; 
werden ^a'iiannt und vor dem Verrate an die Türken durch 
den ung:arischen Graten Tekoli «rewarnt. Der Dichter frohlockt 
iiber die Gonversion Friedrich Au«ifusls von Sachsen 1697; er 
dichtete also zur Zeit des Friedens von lUjswick. 

Für das oben mitgeteilte Lied lautet hier die Ueberschrift : 
Letzter j Retchs-Abschied j Von der | Mutter f Dem Römischen 
Reieh / An die enterNe f Tochter / Nun Frantzöm. Stadt 
Strassbxtrg. Auch im Text hegegnen eine Anzahl Varianten, 
von denen ich die aicher besseren (denn nicht alle sind besser) 
hier verzeichne. 1,6 non Gaüice diseurram, (darnach:) Ich 
bleib gut Teutflch : verzeihe mir Maiemam servo Unguam, 
7 (eigentlich 9) Wie gfallt d'Frantzfisisch Nation. 9 Ach traurig 
gehest du darvon. 2,7 grechte. 5,12 es Agar et nan Sara. 
6,2 £"5/. i haec omnia sunt gallis. 7 die. 7,12 unionem, 
9,11 verblendt. 11,7 Schwestern aber eine. 12,3 von Teut- 
fichem Stamm. 
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Eine vollständige kritische Aasgabe dieser Erxeugmsse einer 
traurigen Zeit zu besorgen; fehlt es mir gegenwärtig an Zeit. 

Auch anderwärts erhoben sich Vorwurfe gegen Strassburg, 
Ganz volkstümlich gehalten ist das folgende Lied, welches in 
Bettlach am Lehor)»erg (Jura) auf<(efun(len und von Frz. Jos. 
Schild in seiner muixlarllichen Sammlung «Der Grossatti aus 
dem Leber})er^n), ^. Bändclien, Biel 187'1, mitgeteill worden ist. 

Volkstümlich ist hier dit' Besrhul<ligung der feilen Vernder, 
.sagenhaft die von dem Kriiauer 4les Münsterturmes erzählte 
Geschichte. Der Dichter wird hei oder in Rheinfelden zu Hause 
gewesen sein. «Denn in der vierten Stiophe setzt er dem Ver- 
halten Strassburgs die ruhmvolle Erinnerung an den tapferen 
Widerstand entgegen, dea im Jahre 1634 das österreichische 
Rheinfelden unter Oberst Franz von Mercy dem schwedisch* 
deutsdien Heere unter Rheingraf Johann Philipp leistete. Erst 
nach einundzwansig Wochen harter Belagerung hatten Hunger 
und Not diesen kläneren Waffenplatz zur Uebergabe an einen 
fibermächtigen Feind gebracht.» [E. M.] 

3. StrassJou^ger liied. 

Za singen ich anhebe, 
Bitt' woW mich recht verstanl 
Ein sehg's End' Gott gebe 
Den, die es hören an. 
Ich will euch jetzt anzeigü 
In diesen Lied siigleich, 
Wie dase vor kaizen Zeiten 
Strassbnrg h&tt* sollen streiten 
Mit dem König ans Frankreich. 

Es zogen französische Hemn 
Zu ihnen vor die Stadt. 
Viel Geld thün sie verehren, 
Sobald man's g'nommen hat. 
£s waren ihre fünfzehn, 
Die das Qeld empfangen band, 
Eüi jedä liess sich belohnen 
Mit hnndertdnsig Chronen, 
Zu vernkthen das Yaterlsad! 

Fransosen thftten kehren 

Vor ihre Thor' geschwind, 
Kein Mcnscli thät' sich da wehrsn 
So wenig als ein Kind. 
Sobald man akkordieret, 
Macht man ihnen auf das Thor. 
Dann liess man sie marsehieiwn, 
In der Stadt heram spazieren, 
Kein Mensch stnnd mehr davor. 
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Eine Stadt will ich euch meldeOi 
Strass burger zürnet uüt, 
Dieselbig« hdatt fihetnliBldeD, 
Selb «ind wohl ander Lftt. 
Tapfer hand sie gestritten 
So lang mit ihrem Find. 
Den Stfind hand sie behalten, 
Man mocht' den Kopf zerspalten — 
Warum bist du so blind ! 

Strassbnrg. du thnst dich tratMO» 

Du wohlgezierte Stadt; 

Hast viel kunstreiche Schätzen, 

Gross Maaren steif und satt. 

Du tnigeat ftbemüthig 

Qrosa Hofl^rth, Stola und Praeht; 

Jetzt trägst du Kammer und Sorgen, 

Du möchtest schier erworgen, 

Dass dir der Baggel kracht. 

Den höchst Torrn ohne Babel 
Haat da in deiner Stadt. 
Ich sag's, es ist kein Fabel: 
Der ihn gebauet hat, 
Sagt, er könnt einen machen, 
Noch höher weder der; 
Sobald er diese geeprochen, 
Beich da ihm d'Aagen usg^stochen, 
Dram straft dich Qott der Herr. 

Kommt Etwer an dir g gangen, 
Ein Trank sa thon mit Rast, 
Hast da ihn schön empfangen : 

«Willkomm, mein lieber Gast! 
Was will der Herr wohl essen, 
Was will der Herr für Wein ?» 
«He guete Wisze und Rothe, 
Gesotten and gebroten.» 
«Der Herr kami*s lästig sein » 

Ist Etwer zu dir kommen, 
Handwerks* oder andere Lent, 
Sobald du es Tomommen, 
Dasa da nicht grosse Beat 

Von ihnen könntest haben, 

Mussten sie ins Spital hinein, 
Wo nichts als Flöh und Lüse, 
Viel Ratten und viel Milse: 
Gang, lig jetzt selber drin. 



VI. 



Bilder zum Siegfriedslied 
von 1580 (?). 

Mitgeteilt von 

E. Martin. 

Durch die Güle des Herrn Paul Ueitz ist es uns müglicb 
auch diesmal unser Jahrbuch mit Bildern zu schmücken und 
zwar mit Holzschnitlen, für welche ein Interesse auch üher den 
Kreis unserer sonstigen Leser hinaus zu erwarten ist. 

Die Firma Heitz & Mündel ist im Besitz einer Anzulil von 
Holzstöcken, welche grösstenteils zu Volksl)üchern des lü. Jahr- 
hunderts die Bilder geliefert halien. Woran sich unsere Voreltern 
erfreuten, was jetzt nur als j^rosse Seltenheit in einzelnen Exem- 
plaren erhalten, zum Teil vollständig verschwunden zu sein 
scheint, das lässt sich mit Hilfe dieser Holzstöcke auch jetzt 
^wieder gerade so herstelleii wie vcar dreihiiiidert labren. Herr 
Heitz gedenkt eine Auegabe* dieser HolistScke in einem 
Sammelband erscheinen zu lassen; unserem Jahrbuch hat er 
die für eines der wichügslen Vollübflcher, f&r das Siegfrieds» 
]ied bestimmten Holiscbnitte vorweg zu bringen gestattet. 

1 Eine Auswahl dieser Sammlung or<K'hien bereits nnter dem 
Titel : «Originalabdruck von Formschneiderarbeiten dos 16. nnd 
17. Jahrhunderts etc. mit erläuterndem Text herausgegeben von 
P. Heitz > gr. fol. Strassbnrg, Heitz & Mündel, 1890. 
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Die Ausgabe des Siegfriedliedes^ vrasa sie gehörten, ist 
möglicher Weise die zu Strassbui^ M Christian Möllers Erben 
1580 erschienene. Leider hat man darüber nur eine Notiz im 
Katalog 28 des Buchhändlers SUrgardt, Berlin 1857 Nr. 87: 
cHfiren Sewfried (gesangweis) mit Holsschnilten Sft cart. 
76 Seiten. Die drei letzten Blätter beschädigt, 25 Thaler.» Wo 
dies Exemplar sich heute befindet, ist nicht zu ermitteln 
gewesen; so berichtet W. GoHher, der nach den Vorarbeiten 
von £. Sleinmeyer : Das Lied vom Hürnen Seyfrid, Halle 
(Xiemeyer) 1889 als Nr. 81 und 82 der Neudrucke deutscher 
I.ittpraturwerke des XVI. und XVH. Jahrhunderts herausgegol)en 
hat, S. VI. Auch unsererseits ist auf deuts( hon nibliotheken, 
in London und Paris verj^ehons danach gesiiclit worden. 

Es lässi sich \ye'\ dieser Sacldajj^e auch nicht sagen, oh die 
Ausgabe no< h mehr liilder erdhalt als die 15 (oder eigentlich 
nur Ii) auf »len HolzstxVcken aufliewahrten. Kines davon ist 
tloppelt überliefert, offenijar ist der eine Holzstock (Xr 13), auf 
welchem lüiinhild eine verunstaltende Bildung der Stirn 
erhalten hatte, verworfen und durch einen andern (Nr. 13 a) 
ersetit worden. Doch lässt sich die Reihenfolge durch den 
Gang des Liedes feststellen, wobei die in Golthers Abdruck an- 
gegebene Reihe der Bilder in der Ausgabe Nürnberg bei Creorg 
Wähler (o. J. aber wahrscheinlich um 1540) leiten kann, nur 
dass es hier 5!8 Bilder sind, die nicht ganjt mit den unsrigen 
lu stimmen scheinen. Au^ dieser Ausgabe entnehme ich die 
folgenden Ueberschriflen. 

1. I Wie Seyfrid zu eynem Schinid kam und den Amposs 
in die erden schlug und das eysen entzwey, und den meyster 
und knecht schlug. 

2. II Hie schickt der meyster Seyfrid auss in meinung 
das er nit wider soit kummen. 

'^. HI Hie kam Seyfrid zu der Linden da der Track big, 
vnd er schlug jn xu todt. 

4. V Hie nympt Seyfrid ein few bei dem Koler, und 
will die wOrm verbrennen. 

5. VIII Als nun der Trach die Junckfraw aull den Trachen- 
stein het bracht, leget er jr seyn Haupt io die schoss und 
rüwet. 

6. X Hie reyt Seyfrid und will jagen im wald. 

7. XU Hie nympt der Hfimen Seyfirid den Zwerg bey 
dem haupt, vnd schlecht jn vmb die staynen wand. 

7 
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8. XIII Hie ficht Seyfrifl mit dem Rysen Kuperan umb 
den Schlüssel. 

9. ' XIV Hie scliwordf <ier Ilyss Kuperan «lern Hürnen 
SeylVid, er will jm die Junckfraw helfen gewinnen von dem 
stayn. 

10. Hierzu passl keins der folj^enden Bilder der Nürnberger 
Ausgabe, soweit sie aus don ( VIwrscbriften sirli pi kenncn las- 
sen; der Holzschnitt geliörf »Mwa vor Strophe 5>5, in welcher 
emhll wird : wie Siegfried den treulosen Riesen Kuperan nocli- 
inals lihei windet, freilich sieht Siegfried die Jungfrau, welche 
auf dem Bilde zuschaut, erst nachher. 

11. XVni Hie wirtTt der Hürnen Seyfrid den Bysen 
Kuperan vber den Trachenstain ab^ das er zu stücken fall. 

12. XX Hie ficht der Hämen Seyfrid aulT dem stayn mit 
dem Trachen. 

13. und 13 a. XXIV Hie ligt Seyfrid in eyner onmacht 
vor {»rosser hitz und mOde. 

14. XXV Hie ligt Seyfnd und die Magt, vnd sie ist 
von seynelwpgcn kranck worden vnd socr hetrülit, indorn so 
kumpt der Zwerg Engel unn gibt jr ein wurlz in ntund, so 
wirdt Kie gesund. 

Den Kunstwert der Holzschnitte zu erörtern, ülK'rlassp ich 
Berufneren. Zu loben ist gewiss die Deutlichkeit der Dai- 
stellung, die Naturl)eobachtung, welche selbst dem Drachen, der 
seinen Bärenkopf auf Krimbildens Schoss legt (5), eine gewisse 
GutmAtigkdt zu verleihen vermag. Dass Siegfried auf i— 4, 
6—10 als bartloser Jfingling erscheint, auf 11, ID, 14, (12 ist 
unsicher) als l^iger Hann, lässt vielleicht auf verschiedene Vor- 
bilder des Holzschneiders schliessen. Freilich erhält auch der 
Wanderbursche 2, 3, 4, in Nr. 6 plötzlich ein Jagdkostfim und 
in Nr. 8 schon ritterlidie RQstnng. 
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VII. 



Der Goethehügel bei Sesenheim. 



iXoethes Schilderung seines Strnssburprer Aufenthaltes von 
Dstern 1770 in den Herbst 1771 ist allhekannf. In 
diesem Teile seiner I.elieiT^^^esrliichte, der er den l)edeutun{?s- 
vollen Titel «Dielitunj? und Wahrheit» j^et(e])en hat, zieht die 
«Sesenlieimer Idylle» uns immer von neuem an : nie ist ein 
jujjendliches Liel>esf^lurk reizender l)esrhriel)eii worden. Ja 
man darf sajjen, dass diese S hildennifj von Land und Leuten 
wesentlich heigetraj^en hat zu der SehnsuclW, mit welcher wir 
Deutschen vor 1870 nach dem Elsass hinul>erhlickten und zu 
der Begeisterung, mit welcher wir in jenem Jahre die Wieder- 
gewinnung des Landes begrüsst haben. 

Früh regte sich der Wunsch, noch mehr Ober jene Episode 
in (jroethes Leben zu erfahren, vor allem die Frage, ob es denn 
wirklich so schön gewesen, was Goethe als erlebt erzählte. 
Schon im Jahre 18SS zog der Bonner Philologe Näke Erkun- 
digungen an Ort und Stelle ein, deren Ergebnis fireilich erst 
durch Vamhagen von Enf« 1840 1 verölTentlicht wurde. Dann 



Von 



Ernst Martin. 



«Die Stätte, die ein guter Mensjc.U betrat, 
Ist eingeweiht; nach hnndert Jahren klingt 
Sein Wort ond seine Tbat dem Enkel wieder.* 




1 Wallfahrt nach Sesenheim, vob August Ferdinand Näke, weiland 
Professor in Bonn, hg. von K. A. Varnhagen von Ense. Berlin 1840. 
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jTab Aun:ust Stöber 4838 und 1842* Gedichte von Goethe an 
Friderike heraus, wolrlic er aus dorn Nachlasse ihrer Schwester 
Sophie erhalten halte. Den ersten Brief, \v««lchen Goethe nn 
Friflerike «reschrioben, hat Schöll 1 H WJs bekannt j^emacht, aus dem 
Konzept, welches j,^egenwärlij^ unserer Hil)liolhek .in^eliöit. 
Was seitdem an weiteren Spuren von Goetlies Verhältnis zu 
Friderike Brion bekannt geworden ist, hat der 1885 verstorbene 
Pfarrer Lucius s trefflich und abschliessend zusanimen;iefa<=ist. 

Lucius wendete sich mit vollem Hecht ge^jen die Vt rlfuni- 
dungen, welche sich an das Andenken <les jungen Dicliters 
und seiner elsassischcn Geliebten geheftet haben. Als ich im 
Jahre 1864 zum entten Mal auf der Plattform des Münsters 
stand und den Wächter nach der Richtung fragte, in welcher 
Sesenheim liege, meinte er, dass Goethe doch recht schlecht 
an Friderike gehandelt habe: er habe sie verfahrt und dann 
verlassen. Und diesem Vorwurf begegnet man vielleicht noch 
jetzt, auch bei Leuten, welche besser unterrichtet sein konnten. 

Die vollste Widerlegimg dieses widerwärtigen Geredes ist 
der Besuch Goetlies in Sesenheim 1779. Wir besitzen dar- 
über einen unmittelbaren Bericht von Goethe selbst an Frau 
von Stein, und dieser Bericht des dreissig;jährigen, zu voller 
Kraft und sicherer, ruhiger Klarheit gelangten Dichters, in dem 
damals die Slimnmng seiner Iphigenie lebte, möge auch uns 
den Gesiclitspunkt angeben, aus welchem wir über Goethe 
und Friderike zu urleilen halien. Er schreibt: 

fcDen S."), Sept. Abends ritt ich etwas seitwärts nach 
Ses.senheim, indem <lie andern ihre Reise grad fortsetzten, 
und fand daselbst eine Familie wie ich sie vor acht Jahren 
verlassen hatte beisammen, und wurde gar freundlich und gut 
aufgenommen. Da ich jetzt so rein und still l)in wie die Luft, 
so i.stmirder Atem guter und stiller Menschen sehr willkommen. 
Die zweite Tochter vom Hause hatte mich ehmals geliebt, 
schöner als ichs verdiente, und mehr als andre an die ich viel 
Leidenschaft und Treue verwendet habe; ich muste sie in 
einem Augenblick verlassen, wo es ihr fast das Leben kostete, 
sie ging leise diüber weg mir zu sagen was ihr von einer 
Krankheit jener Zeit noch fiberbliebe, betrug sich allerliebst mit 
soviel herzlicher Freundschaft vom ersten Augenblick, da ich 

* Der Dichter Lenz und Friederike von Sesenheim. Basel 1842. 

2 nricfc nnd Anfsätzc von Ooctlie. Weimar, 2. Anfl. 1857. 

3 Friederike Orion von Sesscnheim. Oesc.hichtliche Mittheilangeu 
von Phil Ferd. Locins, Pforrer in Sessenheinh Strossbarg 1S77. Die 
Biographie cFriederike Brion von Sesenheim (1762—1818)» von 
P. Th. Faick, Borlin 1884, bringt wertvolle Naehtrftge ans dem 
Macblssae Lenzens in Riga. 
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ihr unerwartet auf der Schwelle in*8 Gesicht trat und wir mit 
den Nasen aneinander stiessen, dass mir's ganz wohl wurde. 
Nachsagen muss ich ihr, dass sie aucli nicht durch die leiseste 
Berührung ii^end ein altes (Icfulil in meiner Si . Ic zu wecken 
unternahm. Sie führte mkh in J<'(]e L-iube und da must ich 
sitzen und so \var*s }^ut. Wir halten den schönsten Vollmond^ 
ich erkun<lij]^te micli nach allem. Ein Nachbar der uns sonst 
hatte künsteln helfen, wurde herbeigerufen, und bezeugt dass 
er noch vor acht Tagen nach mir gefragt hatte, der Barbier 
mnste nn<li konitnon, ich fniul alte Lieder die ich gestiftet 
hnflc, eine Kutsche (he ich gemalt hatte, wir erinnerten uns 
an manrhe Streiche jener guten Zeit, und ich fand mein An- 
' denken so lebhaft unttM- ihnen als oi) ich kaum ein hall> Jahr 
weg wäre. Die Alten waren treuherzig; man fand, ich sei 
jünger geworden. Ich blieb die Nacht und schied den andern 
Morgen bei Sonnenaufgang, von freundlichen Gesichtern ver- 
abschiedet, dass ich nun auch wieder mit Zufriedenheit an 
das Eckchen der Welt hindenken und in Friede mit den 
Geistern dieser Ausgesöhnten in mir leben kann.» 

Dass Friderike sich auch in späterer Zeit noch der allgemeinen 
Achtung erfreute, hat Lucius gezeigt. Zwei weitere Zeugnisse 
dafür, die ihm noch nicht bekannt waren, kann ich anfuhren. 
Das eine verdanke ich einer gütigen Mitteilung des Herrn 
Geheimen Regierungsrat Albrecht. Er hatte einen hocbbetagten 
Herrn aus dem Steinthal kennen gelernt, der ihm erzählte, dass 
er als Knabe Friderike dort, wo sie um das Jahr 1790 * lebte, 
mit den angesehensten Familien habe verkehren sehen. Und 
el)en dies ])estätigt ein vor kurzem veröfTentlichter Bericht atisdem 
Jahre 1704. Octavie von Berckheini, welrlif später einen Baron von 
Stein in Nordheiin bei Meiningen heiratete, schreibt in ihrem Tage- 
buch 2 vom Fi imaire (November — Dezemlier) 1794, dass l)ei einem 
Spaziergang von l»othau nach F<tu(l;iy (Urbach), wo Pfarrer Ol>er!in 
im damaligen Club Gottesdienst liielt, auch (rMlle Brion, Iwnne et 
charitable fille, soiur «iu ministrc» sie begleitet habe.^ 



1 Allerdings wird versichert dass Friderike beim Ausbruck der 
finuisösischen Bevolatioii in Versailles sich aufgehalten habe; als 
eine Nachkommin der Familie, in welcher sie sich dort anfliielt^ 

wurde mir eine Dame bezeidmet, an welche ich mich aach, freilich 
vergebens, brieflich um nähere Auskünfte gewendet habe. 

* Souvenirs d'Alsaop, Correspondance des demoiselles de Berck- 
heim et de leurs amis. Notirhutel oi Paris 1889, I, 1)4, 

' Es ist diese Erwähnung allerdings von anderen auf die jüngste 
Schwester Ftiedrikens, Sophie, bezogen worden ; allein diese lEonnte« 
weil sie hinkte^ wohl nieht bei diesem längeren Spasiergang in Be- 
tracht kommen. 
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VVohlthatigkeit, selbst, im Uebermass, wird auch sonst als 
ein Gharaktorznj? Friderikons in ihrer spüteron Zeit bezeichnet ; 
in Mei«:!=:enhoim, l)ci Lahr, wo wir ihr Grab aufsuchten, hiess 
es, (l.'iss sio (Inlunli währeiul der Kriejj.^zeiten }aerndozu die 
Ihrigen — sii.' starb ]>ei ilirem Schwager, dem dorti^'^en Pfarrer 
— in Verlegenh(Mt und Verdrii?;?? j^ebracl)! halje. Was uns in 
Brii'ten oderStanimbuchvorsen von l'riderikens Oeisitesart erhalten 
ist, Ijezeugt Zufriedonlieit und Zärtlichkeit gegen ihre \ erwandten. 

Ueber Goethes Stimmung wälirend der Sesenlieimer Zeil 
sind wir am besten durch die Briefe unterrichtet, welche er 
von seinem dortigen Aufenthalt aus an seinen trefflichen 
Strassburger Freund, den Äctuarius Salzmann geschrieben bat.t 
Das innige Verhältnis zu diesem klugen und frommen Mann 
ist zur Beurteilung Goethes in seiner Strassburger Zeit wohl 
zu beachten; Goethe hat Sakmanns Aufsätze,* in denen sich 
Leibnitzens Philosophie mit der Pädagogik Rousseau» auseinander- 
setzt, noch 1776 in den Druck gegeben. 

In einem gewissen Gegensatz zur Darstellung in ((Dichtung 
und Wahrheit» stehen diese Briefe allerdings, und wir begreifen, 
dass Goethe, als er von ihrer Auffindung in Salzmanns Nachlass 
1812 erfuhr, sich ihre V'erölTent Hebung verbat. Tritt uns in 
Goethes Le)>enshesrbreihunL! f'nsl nni- das Gh"ick der beiden Lie- 
benden entgegen, so selien wir in den liriet'en, wie bald Goethe 
einsall, dass dies OIik k ein Ende haben müsse, dass eine 
dauernde V^erbindung unniöglieh war. Von einem Ausbruch 
der Verzweiflung, die iini dand)er ergriff, haben wir vielleicht 3 
noch anderswo in Goethes Dichtung ein Abbild. In Werthers 
Leiden ist es Ossians schwermütige Klage, welche der Leiden- 
schaft des dem Tode Entgegengehenden den letzten Haltninunt. 
Die Scene ist so wahr und so eigentümlich, dass sie erlebt sein 
muss.^ Nun gut, Goethes Eriebnisse in Wetzlar boten dazu keiner- 
lei Anlass und Gelegenheit. Dagegen gehörte zu den Gedichten, 
welche Goethe in Sesenheim zurückliess, auch dne Uebersetzung 
gerade jener Stelle Ossians: es liegt nahe, zu vermuten, dass 
die Vorlesung dieses Stückes vor Friderike in ihm jenen Aus- 
bruch des Gefühls hervorgerufen bat« weldien er nach seiner 
Art Sinter so wirkungsvoll als Dichter verwertete. 



1 Von Engelhardt zuerst 1838 veiölicntlicht, dann in Stöbers 
«Alsatia» 1853, auch bei Lucius wiederholt. 

' Kurze Abhandinngen über einige wichtige UegenstlDde ans 
der Religion und Sittenlebre. Frankfurt a. M. 1776. 

^ So vermutete schon Düntzer. 

* Dantes Erzählung von Francesca von Rimini en&hlt freilich 
ähnliches : <An jenem Tage lasen wir nicht weiter.» 
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Tit'f<ter Seelenschmerz war ja auch bei Friderike die Folge 
der Trennun;^, Un<l die masslose Trauer der Vf-rlassonen 
mochte wohl hei der l ohen AufTassunj? der Leute aui' dem Lande 
flon ersten Anlas^; zu jenen s^cbiimmen Gerüchten über die Lie- 
ben<leii jjfpi^^r'ben hahen. 

V< IV'hltf ihr iilM i^'eiis auch nach Goethe nicht an Bewerhern. 
(iitt llics Kreund und Nchenhuhler, der Dictiler Lenz, suchte auch 
in S<'scnljeim dessen Stella einzunehmen. Er besuchte die 
r'faiTcrlamilie im Jahre 1772 von Fort-L»juis aus, wohin er .seine 
Zöghnj;e, livlandische Edelleute, die in französische Kriegs- 
dienste eintreten wollten, bei^leitet hatte. Wir wissen von 
seiner Bewerbung um Friderike freilieh fast nur aus seinen 
Briefen an Satzmann, und wir können nicht wissen, inwieweit 
er berechtigt war, von einer Gegenliebe Friderikens zu reden. 
Die tiefe Trauer, in welcher er sie fond, hat er in einem 
wunderschönen Gedicht ^ geschildert. Auf jeden Fall ist ihr 
und den Ihrigen, welche wohl noch mehr geneigt waren, ihr 
durch eine neue Verbinduni;^ Trost bringen zu lassen, bald klar 
geworden, wie wenig Bestand die Hoffhungen hatten, die Lenz 
hegte und auch l)ei anderen zu erwecken suchte. 

Goethe hebt in «Dichtung und Wahrheit» besonders die 
humoristische Seite an der Dichterjiahe Leuzens hervoi-, wie 
trelTlich er es verstanden habe, die mit dem T^isinn, ja mit dem 
Wahnsinn spielenden Heden Sliakespeares wiederzuj^ehen. 
Lenzens eijjiene Dirhlun},^ liisst viehnelir die Uel)erspannung 
erkennen, mit welcher er auf die durch (ioethe entfesselte Poesie 
«les "Sturmes und Dranjres» ein^'ing. Fm die jungen Dichter 
dieser Richtung ward der Spruch von Lenz symboliscii : 

Lieben, hoffen, fnrchtcn, zittern. 
Hoffen, zagen bis ins Mark. 
Kann das Leben zwar verbittern, 
Aber ohne sie wir's Quark. 

Si" kialt^MMÜaüsch, wie er sich gebärdele, wai-en iVei- 
lich eher ntidere angele;.r|^ namenthch Khnger, der, aus 
bnrttigkeit hei Aorgegan^am, als russischer General und Kurator 
der l'niversitäl Dorpat s-taih. Der «sanftcM Lenz wai- ein wunder- 
bares Gemisch von Schüchternheit und Prahlerei, von Zärtlichkeit 
und Bosheit, von Schalkheit und tiefem Emst. Den letzteren 
Zug erkennen wir auch in der nationalen Gesinnung, mit 
welcher er seine jungen elsässischen Freunde, die sich um Salz- 

J Abgedmckt in Schillers Musenalmanach, 1798 S. 74, ist es 
wiederholt worden im Arch. f. Litteraturgesch. 8, 166, und wird den 
elsäf^sischen Lesern wohl leichter zugänglich gemacht werden durcli ein 
von Herrn Christian Schmitt vorbereitetes Elsässisches Dichterbucb. 

8 



— 102 



uiaiiii >;amiiieÜeii, zur Plle^e «leiilsilier Sprache iind Poesie 
aiilrieh. Krnst, Ja streng waicn seine Lebensanschaumi;;en, 
eile ej' Guetlie kennen lernte und, durcli dessen scheinbar von 
jeder bVssel und Kücksit Id Jiefieite, aber freiUch innerlich fest- 
beiierrscJile Lebensweise jjeblendet, ihm — wie Ikarus ^ nach- 
zufolgeu strebte. Ausdrücklich wissen wir von ihm selbst, dass 
er früher Goethe mit sittlichem Hochmut getadelt hatte. Und 
ebenso kehrte in dem Unglück, das ihn traf, diese ernste, ja 
fromme Gesinnung selbst in der Verzerrung des Wahnsinns bei 
ihm zurück. Nachdem er eben als Dichter geglaubt sich Goethe 
an die Seite stellen zu dürfen und diesen in Weimar aufgesucht, 
auch am Hofe nachsichtige Aufnahme gefunde n hafte, machte 
er l)ald selbst sein Verbleüjen unmöjflich. Wie Tantalus vom 
GiHtertische in Nacht und i)\in\ zurücksank, damit hat er selbst 
seinen jähen Sturz verj^diclien. Kr kehrte an den Oberrhein 
zurück. Im Plarriians zu Sesenheim brachte ei- durch einen 
Selbstmordversuch tnnhtliareii Schrecken hervor. Man wies 
ihn nach dem Steintlial zu dem menschentreundlichen Plai um 
Olierhn, als d»Mii einzigen, »ler ihn noch heilen könnte. Hier 
brach st;in Waiinsinn aus. In den t'urclith.usten Wulanfällen 
riet' er den Namen Friderike, wie ei- ain li vui her versucht hatte, 
ein Kind dieses Namens, das in der (Gemeinde «»^estorben war, 
dnn h Fasten und (iebet vom Tod zu erwecken. Als er ruhiger 
geworden war, fand er hei Goethes Schwager, dem Amtmann 
Schtosser in Emmendni;4eii, teilnehmende Pflege. In die Heimat 
ziiräckgekehrt, starb er nach mehreren Jahren, die er in halb- 
umhfilltem (Geisteszustand verbracht hatte. 

So fehlt denn der Sesenheiraer Idylle auch ein tragischer 
Hintergrund nicht. Dass Lust in Leid zu enden pflegt, das 
sagt ja schon das alte Heldenlied. Wir aber richten die Blicke 
nur um so empfanglicher auf das sonni^re Bild, das Goethe von 
seiner Jug:endliebe g^eben, und das au( h in manchen .seiner 
schönsten Lieder, von dem tändelnden ccKloine Blumen, kleine 
Blätter)) bis zn dem stürmischen : «Wie .schinjr mein Herz, 
«geschwind zu Pferde» herrlich bezeu|:t ist. Vor alleni aber 
das ffllaideiöslein» mit seinem halb wehmnti;ien, halb kecken 
Ton ist nn<l bleibt der wrihr.ste Au.'^driu k der (loethe'srlien 
Krlel»jiisse in Sc^t'idieim und reisst auch uns mit seinem Zauber 
zu der gleichen Stinnnun|j: tbit. 

Das von (loethe .*io anninti,u ^esc hiliin tc Dortrlicn ist M'it 
lan;:ei' '/eil viel besucld worden, und der Wun.-ch, die Erinne- 
rini^ an seine dorti^'^en Krlebnix'«e auf anifcme.-fiene Weise auch 
äusserlich festzuhalten, trat umsomehr hervor, als die inzwi- 
schen dort vor^e^an<i:enen Veränderungen so manche Oertlich- 
koilen jener Zeit, vor allem das alte Pfarrhaus, beseitigt hatten. 
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Um 180*2 war es insbesondere Hcii- OI>ei!elirer Grün, der 
diesen Zweck ins Au'^o fassle und sidi zu seiner Krreieliunj: mit 
Gieicli^esinnten, mit August Slöber, (iustav Midd uixl Notar H;ui;4 
in Niederhronn verband. Es g^all den Hügel, auf welchem die Laul e 
Fridrikenruli gestanden, der aber inzwiscbeu a])gelif)lzt und in ein 
Kar tolle) feld verwandelt wurden war, zu erwerJ)eii und mit An- 
lagen zu schmücken, (irün brachte in Strassburg durch Vorlesung 
seines Dramas «Friedrike»i ansehnliche lÜittel zusammen. Allein 
der Plan, dem die französischen Beamten im Elsass wohlwollend 
gegenüber standen, ward von Paris au8 vereitelt; man hatte 
wohl Ursache, zu wünschen, dass das Andenken de» deut5)chen 
Dichters im Elsass nicht weiter gefeiert werde. 

Erst etwa 30 Jahre später konnte der Plan wieder au^c- 
nommen werden. Professor Scherer hatte mit dem Kreise jün- 
gerer Germanisten, der sich in Sliassbur/ rasch um ihn sam- 
melte, die Walllalirt nach Scsenheim wieder erölfiiet, als noch 
die EisenlKilm nicht gebaut war, die jetzt sn bequem dahin 
führt. An dei' Wiederholung, die unter Kricli Schmidts kun- 
diger Führung stattfand, nahm auch ich teil. l)er alte Ge<lanke 
wurde von neu«'iii lebendig ; durch nicht unbeträclilliche Spenden, ^ 
denen vor allem die trübere Saiiimiunjf Grüns zu ;(ute kam, 
ward die Ausführung niöglich. 

Antang 1880 war das (irundstück in unseren Händen. 
Ich halte mir das He( bt erworben, vor der Herstellung dei 
neuen Anlagen Ausgrabmjgen in dem Hügel vorziuiehmen, 
welcbei' «lurch seine Form tlie Vermutung eriegte, da.ss er in 
alten Zeiten hea. der Bestattung eines vornehmen Toten aufge- 
schüttet worden sei. Dies Unternehmen, hei welchem der 
gastliche Pfarrer Lucius mich wesentlich unterstützte, wurde 
durch den Erfolg helohnt : es fand sich ganz unten im Kies des 
alten Rheinhetts ein uraltes Grab mit wohlerhaltenem Schädel, 
mit einem Armring und einem Fingerring von Gold, nach dem 
Umfang zu schliessen, einer Frau angehörig, endlich mit einem 
zerschmetterten Kupferkrug etruskischer Form ; im Boden 
zerstreut lagen sonst noch andere Schädel und Knochen, 
Schwertstücke und Schildbuckeln, sowie eine Münze des Goten- 
königs Totila um 550.3 Der Fund ward, abgesehen von der 

^ Friedrike, Schauspiel. Strassbaig 185B. 
s Auch später noch bat Herr Dr. Reich in Berlin zu den Kosten 
der Erhaltung beigetragen. 

3 Der Tote, dem diese Münze beigegeben wurde, kdnnte dem 

Ort Sesenhcira (mkundlich zuerst Sesinhaim) den Namen gegeben 
haben, imfor welchem er schon 775 erscheint : Heim des Seso. Seso 
ist Kose form für einen mit sisua, «Zaubergesaug», zusammengesetzten 
Namen, wie Sesobod, Sesowald. 
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Münze umJ rlen Goldsacheti, die ich einstweilen für mich be- 
hielt, teils der anatomischen Sammlung in Strassburg, teils, 
mit Vorbehalt des Ei<^entumsrechts, der Greaellaehaft für die 
Krhallung der historischen Denkmäler ubergeben ; in dem Bul- 
letin dieser (iesellschafti erschien ein ausführlicher Bericht. 

Dann wajd die Grube mit Kies ausgelTdlt, Anlagen ajvje- 
pllanzt, wobei der Obergärtner der Orangerie, Herr Lejealle, 
die Leitung libernahm; eine Hütte ward erbaut, zu welcher 
Herr Architekt Jaggi den Pl;in gemacht hatte. 

Am 18. Juli 1880 fand die Einweihung der neuen ctFri- 
derikenruhe» statt. Lieder, von Herrn Protessor JacobsLhal koin- 
ponieit, umrahmten die Feier. Herr Oberlehrer Grün übergab 
die Anlage dem Burgermeister von Sesenheim, Herrn Atzel ; 
Erich Schmidt hielt eine weihevolle Festrede. Ein Bankett 
schloss sich an, echt studentisch, mit Liedern, darunter ein 
von stud. Hamburger auf Goethe uud Friderike {gedichtetes, 
und zahlreiche Reden. Unter den Gästen befand sich auch der 
um die künstlerische AusschmQckuiig der Grabstätte Friderikens 
in Meissenheim verdiente Dichter Friedrich Gessler aus Lahr. 
Eine Reihe von Festberichten bekundeten den schönen Eindruck 
des Festes. 

Seit dieser Zeit haben die Strnssbürger Germanisten all- 
jährhch, meist mit Gästen, auch Damen, den Gnethehugel 
besucht. Erst wurden die Anlagen besichtigt, deren Pflege von 
Strassbnrg aus freilich nicht leicht ist, an deren Erhaltung aber 
die Strassburger Sektion des Vogesenkliil)s durch eine jährliche 
Spende an den Ijeslellten Hüter sich auf das dankenswerteste 
beteiligt. Dann lauschten wir, an der Hütte versammelt, 
ernsten oder scherzhaften Festreden; beim ländlichen Mahl, 
meist im Grasgarten der «Krone» unter freiem Himmel, wech- 
selten Trinksprüche und Lieder ab, bis ein Spaziergang an den 
Rhein, oder nach Fort-Louis, oder an die Goethe-Eiche (mit 
diesem Namen hat der Förster einen schönen Baum am Wege 
nach Drusenhetm ausgezeichnet) -den Nachmittag beschloss. 

Die Festdichtungen und Berichte sind mit anderen Erinne- 
rungen in unserem «Sesenheimer Goethe-Archiv» vereinigt. Viel- 
leicht darf sich ein Stück daraus vor das Licht wagen, welches, 
seinen Inhalt meist aus «Dichtung und Wahrheit» schöpfend, 
auch den gespenstigen Doppelgänger Goethes auftreten lässt, 
den dieser auf dem Ritt dun h den Wald nach dem Abschied 
vermöge einer Art zweiten Gesichtes sich gegenüber erblickt 
haben will. 



1 Bulletin, II« s^rie, vol. XII (Str. 1886), p. 20— 29. Uebw TotUa 
= Badvila s. J. Qrimm, Z. f. d. A. 6, 540. 
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Festspiel zum 15. Juli 1888. 

Sobald die Teilnehmer der SesenUeim-Falirt sich durch die Hüsteruallee 
d«ni Go«thehQgel genfthert haben, tritt aas dem Oebflsch 

lAHUt. (Tracht dea vorigen Jahrhuiiderts, aber einfach, wie es einem cand. 

theol. zukommt.} 

Halt! stört die Ruh der Ruholoscu niclit ! 
Seht dort das holde Mädchen, das Gesicht 
Auf ihre Hand gestützt, in tiefem Gram. 
Seit langem war kein Tag, da de nicht kam, 
Von kier za sekann auf jenen dnnkeln Wald, 
Vor welchem sie xoletzt noch die Gestalt 
Des G(»ttcrjüngling8 sali Sic denkt der Zeit. 
So kurz entschwunden und jetzt schon so weit, 
Da sie auf diesem Hügel mit ihm sass. 
* In seiner Näh' die ganze Welt vcrgass. 

Ihn — kann sie nickt Yergessen. Stark und mild 

So schwebt vor ihr das einsig liebe Bild. 

Sie denkt des Tages, da er zu ihr kam. 

Und ihr, dem Kinde, schnell das llorze nahm. 

Sie denkt der Wonne, die sie dann genossen. — 

Der Wonne, die zu Nichts dann ist zertlosson. 

0 lasst euch rühren ihren tiefen Schmerz! 
Kränkt nicht durch Mitleid, nicht durcli lauten Scherz 
Die sturre Wehmut, die sie ganz erfüllt 
Und ihr das Leben rings mit Flor verhüllt. 
Vielleicht, w«m einst der Freondschaft leise Hand 
Die Wunde, die noch blutet, ihr verband, 
Dass ihr ein frohes Leben sich erneut 
Und ihre Fronde andre auch erfreut, 
Dass ihre Schönheit noch einmal erblüht 
Und uns beglückt ihr liebevoll Gemüt 

0 wollte sie mir ihre Hand dann reichen. 
Ich wollte mich dem Glücklichsten vergleichen! 
Ich neidete selbst ihn nicht, der vor mir 
Ihr Hers gewann — nad der so schied von ihr. 
Und mnss ich ihm den Kranz des Dichters lassen, 
Ich wollte die Geliebte froh umfassen 
Und zu ihm sauren : Sieh hier, das war dein ! 
Jetzt ist dies Herz voll Lieb' and Güte mein ! 

^Sßftorseh (der Wirtaaohn von Drasenheim, von der andern Seit« Hiiftrclend). 

He, Musje Lenz! Sinn ihr schon Widder do? 
Lenz. Ja, guter Frennd. Das Sprichwort sagt es: wo 
Der Schatz ist, ist das Hers. An dies«a Ort 

Bin ich gebannt wie durch ein Zauberwort. 

Ach könnt' ich doch des Mädchens Trauer wenden 

Und Trost nnd Hoffnung ihr von neuem spenden! 



iSbAoraeft. Jo jo, die Jnmfer Biekele. *8 war schon rieht. 
Sie tmrt jo gar ze lang. Imu, Mein Freund, erwägt» 

Um wen sie's thut. Ihr kennt ja Goethen anch, 

Ihr wisst, dass, wo er weilte, wie ein Hauch, 

Was einen jeden drückte, rasch entäog, 

Sein Blick, sein Wort uns alle nach sich zog. 

Denkt, wie*8 dem M&dchen war, das er erkor! 

Denkt, wie*8 ihm war, als es ihn dann verlor! 

Schorsch. Er hätt' sie hirote mien. Lenz. Wie ihr es meint, 

Habt ihr wohl Recht. Doch, wenn es anch so scheint, 

Ich kann ihn hart nicht tadeln. 0 ihr wisst 

Nicht, wie des Dichters Sinn und Leben ist. 

Ss tröibt ihn fort auf eine dnnkle Bahn, 

Und weiter, hoher sieht*s ihn stets hinan. 

Wenn ihm des Lebens Lust am reichsten (juillt. 

So schafft ihm hittres Leid ein andres Bild, • 

Bas, war es einen Angenblick verweht, 

Nur strenger fordernd, wieder vor ihm steht : 

Das Bild der Welt, die er im Geist umfasst 

Und die zu schaffen, ohne Rnh and Bast 

Ihn immer wieder dringt. Er stürmt dahin, 

Bald wonnig jauchzmd, bald mit trübem Sinn. 

Schal dünkt ihn dann, was eben ihn entzückt, 

Die Blnme welk, die seine Brust noch schmückt. 

Er fasst das Glück — und sieht es vor ihm fliehn. 

Schorsch. I blib derbi, er hätt sie hirote mien. 

OUvia (kommt eilig auf den Hügel zu). 

Hör doch, Fridrike ! — Rickele, wo bisch ? 

Lenz. Mein Fräulein, sie ist hier. Denn träumerisch, 

In ihres Grams Gedanken neu versenkt, 

Hat sie zur Bank dort ihren Schritt gelenkt. 

Ich harrt* indessen hier in ihrer Nihe. 

0 dass ich sie snfriedner wieder sähe! 

OfiVMl (eilt hinauf.su Frlderike). 

Lieb Schwesterle, so komme doch zurück 
Und gönn* uns armen wieder einen Blick ! . . . 
Bedenk. Herr Lenz bleibt hier zum Abendessen. 

Die Mutter will — hast du das schon vergessen? — 
Dass wir ihm zeigen, wir verstehn zu kochen . . , 
Auf, Schwesterle! Hast du mir nicht versprochen, 
Du wolltest endlich dich zusammennehmen. 
Willst du dein Leben lang umsonst dich grimen? 
fWderOs (aufblickend). Ach liebste Schwester 1 

Olma. Komm, erhebe dich ! 
Es wird schon besser, glanb mir*8 sicherlich. 
Steh auf nnd komm ! 
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Friäerihe steht auf. plüulich steht sie ^tUl ; mau hurt ein Pferd heran« 
spren^jeo ; sie l'&hrt lusammen und ruft : 

Sieh dort ! wer reitet da ! 
Er kommt, er kommt. Olin'a Wer donn? Friderile. Er ist uns nah? 
Olicia. Wen meinst dn ? FruJrrike. Sich ! 0 Gott, wie halt ich'g aus! 
Olioia. Wahrhaftig, Goethe selbst. Komm, schnell nach Hans! 
Zu spät! schon sieigt er ab, geht auf uns za. 
Kommt doeK herbei, Herr Lens ! Sehorsch, komm auch dn ! 
Leng. Tran* ich den Augen, kehrt der Freund lorftck? 
Schorsdi, *8 isch en. I kenn ne glich vnm erachte Blick. 

Min Juinjling (Goethe gleichend, im l)ekauuleu hechtgrauen, ;jol(lYerbrümteii 

Rock, kommt auf sie zu). 

Wohl bin ich Goethe, und doch bin ich's nicht. 
Da hörtest doch von ihm, Freund Lenz, Bericht, 
Wie er, beim Abschied von hier weggeritten, 
Ein Tranmgesicht sah in des Waldes Mitten. 

Er sah, wie ihm entgegenkam ein Wandrer, 
Ihm völlig gleich und doch zugleich ein andrer. 
Sein Genius war s. Sein Genius bin ich. 
Vergangenheit und Zukunft sind für mich 
Verschleiert nicht. Und was euch treue Seelen 
Wohl trösten kann, will ich euch nicht Terhehlen. 

Fridrike, eugelgleiche, dein Gemüt, 
Wie es för Goethe war in Lieb' erglüht. 
So wird es keinem andren mehr sich geben 
Und wird mit allen doch in Frieden leben. 
Doch deiner Schönheit, deiner Güte Preis 
Wird dein Geliebter einst, als Dichtergreis, 
Der Welt verkünden in so hoMon Tönen, 
Dass du auf ewig lebst im Reich des S<diönen. 

Dir, lieber Lenz, ist auch ein Iluhm bestimmt, 
Daraus dein — herbes Los Vergütung nimmt. 
Du willst im Elsass deutsche Sprach' und Art, 
Die schwer bedroht^ doch treu den Kern bewahrt, 
Nen stftrkoi, nen beleben, neu erweckm. — 
Eh hundert Jahr vergehn, sind deutsche Recken 
Erstanden, die der welschen Arglist Bande 
Mit Schwertern lösen und zum deutschen Lande 
Das Elsass fügen, dass es treu und frei 
Der Mutter zngethan von neuem sei. 
Wird erst sich selbst das Elsass wieder kennen, 
Wirdes dankbar, Lenz, auch deinen Namen nennen. 

(Ver&cbwiuJet, FriJerike sinkt au Oüvieus Brust, Lenz und Sehorsch reichen 

^icll «Ii»! HaU'lo.j 
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Einige uiigedrucivte Gedichte 

VOÄ 

August Stöber. 

Mitgeteilt von 

Julius Rathgelier 

Pfarrer in Neudorf bei Stra&sbnrg. 

Anfallt;» Augu«$t 1888 starb zu Strassburg Herr Eduard 
iSchweppenhäuser, Hauptlehrer der evangelischen St. Thomas- 
«chule. Er stammte aus der durch ihre verwandtschaftlichen 
Beziehungen zum tTirsthchen Hause von Battenberg- bekaunten 
pfrdzisclieu Pfarrt'amihe Schweppenhäuser al). Sein Vater, 
Ludwi^^ Sclnveppenliüuser, war Pfarrer zu Obeibronn, und 
seine Mutter, Wilhehnine Jäi^er, war die evang"elische Plnners- 
tochter von Mietesheini. Die Familien Schweppenhäuser und 
Jäger verkehrten viel mit AuijHst Stöber, der in den dreis- 
.si^'-er Jaliren in Oberlironn als Hauslelirer eine kleine Privat- 
scliulr leitete. Stnher hlioh auch iinthhei" in cifri^jem Bi'ief- 
wcclisrl mit der Familie St hweppenhäusei-, weKlie die Stoelie- 
riana als wertvolle Reliquien aufbewahrte. Hier folj;en eini;:e 
noch unj^edruckte Gelegenheitsjjedichte Aug^ust Stöbers, welclie 
der verstorbene Herr Eduard Schweppenhäuser dem Herausgeber 
raitsuteilen die Gfile hatte. 



I. 

LottoheiLS Engelruf. 1 
September 1830. 

Nimm dcu Eidenschweibi» mir von der Stime, 
Vater, lass snm Himmel mich empor, 
Schon geschaat hab* ich die Glanzgestirne, 
Schon gehört der heiligen Engel Chor! 

Mntter, in das Singen deiner Lieder 
Drang so oft ein wnnderserger Laut. 
Stillo lauscht' icli — immer tönt er wieder, 
«Sprach so liebend, sprach mir so vertraut. 

Zu dem Bettleiu trat oft hold und leise 
Dann ein Knabe mild im Lichtgewand, 
Zeigt^ von ferne mir die Stemenkreiso 
Und des Schwesterengels Vaterland. 

Und da kam er auch zur ktzten Stunde, 
Winkte freundlic-li. und ich folgte jjern. 
Bracht" von Gott der ew gen Liebe Kunde, 
Führte mich empor zu meiHem Stern. 

Vater! Mntter! schaut mich losgebnnden! 
In den Himmel zog ich lenchtend ein. 

Schweb' im Geisterfittig, wall' verbunden 
Mit dem lichten EngeUchwesterlein. 

Oft will ich den Gruss der Liebe bringen, 
Wenn auch trauert das btklommnc Ib rz, 
Will umschweben euch auf Aetherscliwingen 
Dass in Wonn^ aufgeht der Erdenschmers. 

Und wenn auch die frohe Stund* geschlagen, 
Naht ein Engelpaar im Lichtgewand, 
Von der Kinder Armoi sanft getragen 
Schwebt ihr auf zum grossen Vaterland. 



1 Lottchen (Charlotte) war ein liebes Kind von Pfarrer Schwpppen- 
häusor, welches ihm im Spätjabre IbHO doi'ch den Tod entrissen 
wurde. 
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II. 

Mein Lied. 

Gebiochnes Herz, gebrochuer Stab, 
Euch ziemt dasselbe Los I 
Gegraben ist das stille Grab 
In kahles, donkles Moos. 

Nach oben immer schlägt die Brust, 
Sie sehnt sich tief hinab: 
Die oben sind so voll von Lust 
Dnd ich bin voll von Grabt 

Ein Kriiaziein lieb' ich nur allein, 
Von Rosen todesblass, 
Ein Börnleia imr fliesst mir noch rein. 
Das ist der Thr&nen Nassl 

• 

0 gerne, gerne mocht' ich ziehn, 

Zur einen, süssen Ruh, 
Und thun, im letzten Abendglühn, 
e müden Augen zu. 



III. 

Weihnachtslied. 

Du lieber heiliger frommer Gluist, 
Weil heute dein Geburtstag ist, 
Dnun ist auf Erden weit nnd breit 
Bei allen Kindern frohe Zeit. 

Wir singen dir des Dankes Chöre, 
Gott, der du ans gesandt den Sohn, 
Wir preisen deines Namens Ehre, 
Wir flehn empor sn deinem Thron. 

0 gib uns allen deinen Sogen. 
Lass Jesu Geist in uns gcdeihn; 
l>amit wir, hier auf deinen Wegen, 
Einst gehn in deinen Himmel ein. 

Dort singen wir dann heiVge Psalmen, 

Nach dieses Lebens kurzem Tranm, 
lind ))flücken grüne Siegespalmen 
Uns von des Paradieses Baum. 



IV. 



Verse für ein Stammbuch. 

Das Leben liegt im Fruhlingsschein 
Vor dir, voll Daft und Sang, 

Doch dringen Töne, trüb und bang, 
Oft in den Frieden ein. 

Wenaus ansäen auch wildstürineud zieht 
ünd snckt wie Wetterschlag, 
So trifft doch niehts, was kommen mag, 
Hast da ein rein Gemfltl 



V. 

Der Gänse Jubellied bei Eründung der 

Stahlfedern. 

Not ist zu singen nnd zu sagen. 
Und yämliclt t'iölilich zu sein : 
Uns gchu uicht mehr zum Kragen 
So Dichter, als Schreiberlein f 

Das sei in allen Landen 
(ieschnattort alsogleich. 
Von allen Schnäbeln verstanden 
Im ganzen Qänsereich. 

Nach unserra Fittich traditcn, 
Si-linattra! sio iiinnncrmehr ! 
In tiefen Bergessc^hachten 
Wächst ihnen neue £hr ! 

Kobolde, seid nun gnädig, 
Schliesst auf die Schätze fein l 
Lasst alle Adorn ledig 
Und die Schreiber lasst hinein ! 

Sie wollen fördern zn Tage 
Hanch gntes Schreihcstift. 
Dräns spritze I/nst und Klage 
Und süss and bittres Gift 1 

Ein Flämmlein lencht* und flimme 

Durch alle Gänge hell; 
Nicht störe sie mit Grimme 
Ein böser Unglücksgnell ! 
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Herauf, herauf zum Lichte 
Sei das Metall gebracht! 
Das freundlichste Gedichte 
Quillt ans der Berge Kachi 

Wir G&nslein wollen rauschen 
Dazu mit Flügelschlag, 
Den längsten Mären lauschen, 
Bis an den jüngsten Tag ! 

VI. 

Volksliedoheu. 

Wer steckt das Näslein rund heraus? 
Es ist die edle Jungfer Schmaus, 
Die Löddein wohl geflochten sind, 
Die Bänder flattern in den Wind. 
Sonst war das braune Zopfleinpaar 
Gar wunzig schmSchtiglich fürwahr. 
Nicht Regen und nicht Sonnenschein 
Wollten ihnen günstig sein. 
Drum lebe hoch die edle Schmaus! 
Jetzt ist mein fröhlich Liedchen aus. 

Ich kenn' ein Wesen sonder Art, 
Es ist der edle Doktor Schwärt, 

Sonst schritt er klein umher durchs Land 
Und ward auch Schwärtel drob genannt. 
Doch jetzt ist ihm der Knopf frebrochen, 
Er kommt als Kk-so doch jzostochen, 
Und überall das Volk sich schart 
Und ruft: Es leM der Doktor Schwärt! 



IX. 



Dichtung. 



Ein SteokelbuijeivAusflaif. 
Strassbarger Mondart. 



L)o kumme Steckelburjer, e gansi Kumpanie, 

's isrh Sunnda hit, do macht nipr e hisfi^'i Partie. 

Sie hann sich zsammcpfunde üs alle Stadtquartiere 

Uim gchn zaem Metzjerthor uüs uff Kehl am Rhin »paziere. 

Oemachli gelit's, gemnethli, dass mer sich nit ertutst. 

Sonst könnt mer Sclinflppe kricje vom Rhinwind, wenn mer schwitzt. 

Mer kommt jo noch bizitc an dTawel-d*hOte im Salme, 

Sie sehn schon dort e Krebssopp onn Hammelsbrote qoalme. 

£ Jeder het sin Stöcke! nun schwingt diss biejsam H0I2 
Unn isch di'off wie e Kiuui u£f sine Zepter stolz. 
Sieh, wie sie hoch dTravatten nnn d^Hftet fls alte Daane 
Unn kaffeebrftni Bocklen um Nankinghosse traaae. 

Junggselle sinn's nnn Wittwer von respektawle Johre, 
Isch docli schun Anno Zwanzig der Jüngst im Korps gebore. 
So henn sie schun durchwandert a guet Stück Wej im Lewe, 
tnn wer viel reist, kann Qschicbten ao viel zoem Beste gewe. 
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Disb merkt mer glich, deuii crÄltste vom Steckelbuijer-Korps 
Die bringe viel vom Kaiser Napoleon noch vor: 
Sie $11111 derbie gewese, wie er nff Stzossbiixj komme 
Yon Austerlits als Sieger, mit Feldmnsik mm Tnunme. 

Sie heim nc gsehn, als Büewle, mit Marie Luis' hie. 
Wo d'Barjerschaft unn crBüre gejüwelt henn wie nie, 
Derwil sie dies erzähle, gück wie sie stolz sich blatte 
Unn ihri Steckle drebje. als wareV Heldedeje ! 

Doch jüngri Kamerade sinn nit so driu vernarrt : 

Was henii mer denn zc danko do beide Bonapart V 

E bissei Gloire — unn Bluetstrüm het's kost in heisse bchlachto, 

Dass Völker Kit enander noch hasse nnn verachte. 

«Nal saat dor Votter Daniel, t-s is< !i jo Sunnda hit: 
Wozue diss Kannegipssi r- es bringt nnrr Zank unn iStrit* 
Mer wellen unsre Sunnda im Friddc ganz geniesse 
Unn dTolitik desswäje üs nnsre 6s|)räche schliesse. 

Nmr 's Elsass unser Lande! traat Zwietracht nit im Sehooss, 

Mer hewwe's fest am Bändel unn lon's bi Gott nit los. 

Do siim mer alli eini : jo hoch solVs Elsass lewe, 

D'Stadt Strossburj unn ihr Munster unn "s Land voll Korn unri Kewe!» 

Onet gewe! saat der Schakob. doch sinn mer jetzt ze Kehl, 
Unn nett isch s badisch Ländel doch au. i hab's nit Hehl. 
Unn d'Lit sinn gfälli, süfer unn noochberli gcmüethli, 
Unn Ion mer sie in Fridde, se sinn sie uns au güeili. 

Vergesse mer, Ihr Brfleder, den nnglückselje Kriej ! 
Statt Bummen unn Granate — Butelle her nnn Krüej ! 

Unn anstatt Bayonette, unn anstatt Lanz unn Sawel 
£rgrife mer als Waffe narr Messer, Löffel, GaweU 

*8 Kommando föehrt der Hnnger, nnn 'a Schlachtfeld isc^ der Tisch, 

Unn d'Find, wo mer vertilje, sinn Gflcjcl. Brote, Fisch. 
Statt Mcnsrhcblnet in Stvömc soll Eewebluet nnrr fliesse, 
Champagner narr dert' Zapfe bis an de Piafond scbiesse.» 

ünn Bravo, Schakob, firavo ! rneft*8 Steckelborjerkorps, 

Unn ruckt jetz in den Salme bis in den Esssaal vor. 

In Schlachtordnung zuem Angriff gehn jetz die Kamerade, 

Unn ihri Uäls' unn Ml^e sinn dTlinte, wo sie lade. 

cUna iat in alten Hiren wundenviel gesait 
Von Helden lobeb&ren, von grosser Knonheit.»^ 

Doch unsri Steckelburjer sinn — mit Verlaub ze melde — 
Im Schlachtfeld an der Tafel die lobebärste Uelde 1 



1 Des Nibelnagenliedes erste Halbstrophe. 
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Schiilerstechen auJt der III. 

^tras&burger Mundait. 

Uit fiere mir Schiffer «huss üwwor em Beche, ^ 

Bi'm Herrewasser^ e lUietlcrsteclu'. 

Üs unserni Revier, üs der Krtttenau, 

Kämmt Alles, was ruedert, zuer WettfahrtscUau. 

Do gilt% im Vor&wwerfahren im Nache 

De Garüs dem flatti'ige Gänse! ze mache, 

Wo dort üwwcr'm Wasser an's Seil isch gebannt. 

Das mannshoch vom Üfer zum Ofer sich spannt. 

Jetz gewe d'Spielricbter zuer Wettfahrt e Zeiche, 
ünn gsehwind stiecht e Jeder die Oans sne erreiche, 
8ie medren unn raedren üs Liweskxalt ~ 
Sieb — dort zerbricht einem sin RuederBcbaft 

ülich hinler dtm koiiimt noch en Anderer gt'alire, 
Der thnet nix am Iiitzigsten Ifer spurti. 
Sin Sehiffel kommt geflönen in raeendar n. 
Jnet 80, wie vom fiöjen en abgschossner Pfil. 

Der HaiiH isch's, er sieht s( hun sin Günsel du tluttre. 
Arms Thierel I er hiirfs schun gar janmiprli schnattre. 
Jetz will er's erstechen, verfehlt isch sin Stich — 
Plumps ! stürzt er um Wasser kopfüww ersieh. 

Hahaha! so lacht mer neu üs : jcf z, Ilüusel! 
Isch 's Schwimmen an dir. du bisch selwer e Gänsel. 
Was bisch de so ungschickt ? jetz hilf der erüs, 
Unn rüst di en andermol besser zuem Strüss. 

So isch halt der Weltlanf, wie hit so an mozje : 
Wer Schade het, brncht förr de Spott nit se sorje. 

Na, Hansel! iiiskünfti vergiss nit dXection: 
Blindhitziger Ifer traat Schade derron. 

Jetz ruedert c Dritter mit kräftige Schlüje, 

Doch sicher gemesse ; jets snekt er de Deje — 

Dnn sieb, wie am Brotspiess isob *s Gänsel dnrcbspiesst, 

Dem *8 Blnet fls den Odren in Ströme fliesst 



1 Ein bewegliches Eisengitter quer über die III angebracht au 
deren Einströmung in die Stadt 

2 Ein Badeplatz für Männer. 
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ünn Bravo ! rueft Alles, Bravissimo, Däunel ! 

Wie flink isch der Schiffer, wie gschickt isch diss Mäuiiel { 

Bs isch halt e Baldner, schlecht miii recht, 

Tom alte hiderbe schif&sche Gschlecht 

Er kommt im Triumph mit sim Gänsele gfahre, 

Am Cfer begrüesse ne Hörner-Fanfare ; 
ünn d'Richtev helowe no : der isch p Mann. 
Der Stärke mit Q'schicktheit verbinde kann ! 



Knabenliedchen im Mai. 



Haierejet mach mi gross, 

I bin e Meiner Stambe : 

Wachse machst de je an d"Ros' 
Unn d'junge Schäfte gambe. > 

Losa mi doch nit. wie i bin, 
So klein wie Dümenikel ; 2 
Nein, noch grosser möcht^ i sinn 
Als unser Haidel, 's Rickel. 

Haierejel mach mi gross, 
E Bies mach fls em Zwerri; 
Rite möcht i hoch ze Boss 
Ins Land, in nnsri Berii 

Rite möcht i bis ins Thal, 

W<i Schlang unn Drache hüse; 
Möcht sie tudte mit mira Stahl 
Ganz herzhaft ohne Gruse. 

War doch d Heimat frei nnn los 
Von alle böse Schlange ! 
Haierejel mach mi gross, 
I will sie alli fsnge. 

Adolf Stöber. 



1 Hfipfen. 
* Dfinmling. 



An Adolf Stöber 



«iiii fünteigjahrigen Pfiirrerjiibilftiini, 89. Märx 1S90. 

«Die grüne Jagend soll man preisen, 
Jedoch die Jogend allenneist. 

Die in den schneegelockten Greisen 
Erblüht (Inrch den gewaltigen Geist.» 
iSo hat einst Vater Arndt fjosun^«'n ; 
Sein Wort, es wird von nmera wahr : 
Wir bringen unsre Huldigungen, 
Ebrwfird'ger Greis, Dir jubelnd dar. 

Pen Dienst der Muse, den verkündet 
Dem Vater einst mit hellem Klang, 
Hast mit dem üruder eng verbündet, 
Da treu geübt Dein Leben lang. 
Von Deiner Heimat wahrem Sinne 
Gabst Zeugnis Du mit Mannesmnt: 
In des Elsässers Herzen rinne, 
Sprachst Da, der deutschen Matter Blut. 

So lang durch unsres Bcrgwalds Hallen 

Ertdnen wird ein deotsches Lied, 

So lang der Rhein mit micht*gem Walleu 

Durch deutsches Land zu Thale sieht: 

So lange klingt in diesen Gauen 
Des Vaters und der Söhne Preis. 
An Deinem Ehrentage schauen 
Wir stolz auf Dich, Du edler Greis. ' 

E. 

Lebenswege. 

Sinnend blick* ich in des Waldes B&nme, 

Wo die altergraue Eiche düstert, 

Deren Wurzel klar ein Quell umflüstert — 

Und mein Haupt umweben Zokanftsträume. 

Horch! da rannt mir m die altergrane: 
• Werde fest, wie dieses Stammes Knorren, 
Lasse nicht die Kraft des Marks verdorren, 
Nur wie ich in ew'ge R&ume schaue! 

Denn gemein ist, was am Boden kriechet, 
Nur im Aether kannst da Aether trinken, 
Kannst nur dort ans Herz der Allmacht sinken — 
Wer am Boden schleicht, im Schlamm versieclict. » 



\ 



Drauf mit honigsüsscr Lispelstimme 
Sprach die Weide mit beständigem Neigen: 
«Eine andre Bahn will ich dir zeigen: 
Beuge dich and so die Höh' erklimme!» 

Wer sich bflcki, der weichet aus dem Streiche» 

Den die Herrenlanne nach ihm fähret, 
Wer da küsst, die Weiberherzen rühret, 
Und wer kriechet, ist bald Herr im Reiche.» 

Doeh ich nickte zn der altergraaen: 
«Trotsig will ich das Gemeine höhnen. 
Fest wie da, nur streben nach dem Schdnen,» 
Und fing an, die Znkanft aofsubanen. — 

Sieh! da ballt sichre droben znm Gewitter , 
Zomechanch i&hrt über alle Floren, 

Fahle Furcht umschleicht die Kreaturen — 
Und ein BUtsstrahl achUigt die Eich* in Splitter. 

Eine Thräne quoll mir auf die Wangen; 
Doch es seufzte die gefällte Eiche: 
«Werde fest und nicht vom Trots abweiche, 
Wenn aneh Wetterwolken dich anhangen.» 

Gustav Wethly. 



Ein Brautpaar. 

Ein Brautpaar kenn' ich, wunderhold. 
Umlacht von lichtem Sonnengold; 
Lftngst fhnd es sich sosammen. 
Es prangt in ewig hehrer Pracht, 
Und eins im andern hat ent&cht 
Gar heisse Liebesflammen. 

Ob Jahre kommen, Jahre gehn, 
Ob Lenslnft webt, ob Stürme wehn, 
Stets stehn vereint die beiden. 

Es teilt getreu des einen Brust 

Des andern Schmerz und seine Lost; 

Kein Schicksal wird sie scheiden. 

Und dodi: Kein Ifenschenohr erlaoscht 
Den Gross, den ihre Minne tauscht 

In züchtig süssem Kosen; 
Der Mond allein hört ihr Gespräch 
Und kündet's leis durch's Blattgebeg 
Den thaubeglänzten Kosen. 



Eins aber iit niii allen klar: 

Es bleiben trea tieli immerdar 

Die beiden Herzgenossen; 
So lang der Weltbau sich erhält, 
Ist unter Gottes Schirm gestellt 
Der Bnnd, den sie geschlossen. 

Der Junker, fromm and tugendhaft, 
Voll Aumnt und voll Manneskrafti 
Ist reich au Ruhm und Ehren. 
Stols sieht er aeiiw freie Bahn; 
An Henachenwits imd Menaeheowahn 
Mag er aich wenig kehren. 

Üod aie, die Jongfran gut und mild, 
Oleidi einent helven Bng^lbild 

Lacht sie hinaus ins Leben; 
Hell strahlt der blauen Augen Glanz; 
Die blonden Locken schmückt ein Kraos 
Von Tannengrön und Beben. 

Und fragt ihr nnn: «Wer mag wohl aein 

Das holde Paar so kpusrli und rein^ 
Das liebend sich erkoren?» 
So wisst : Der Rhein bat sich erschaut 
Das Elsasslaud zu seiner Braut 
Und hat ihm Treu geschworen! — 

Glück zu, du jugendfrisches Paar! 
Klar soll dir scheinen Jahr um Jahr 
Des Himmels Gnadensonne! 
Olflck an, Dn adianmgekrönter BheinI 
Glück zu. Da trantea Blaaaa mein, 
Dn meines Herzena Wonne! 

Ihr Brfider, frisch daa Glaa mr Hand 
Cnd laset ea fUlen bis som Band 
Vom Eint der Wasganrehen! 

Lasst klingen euem Hochgesang, 
Stimmt ein mit lautem Jubclklang: 
«Hoch soll das Brautpaar leben!» 

Der Rosheimer KellerXriegp. 

Im schönen Wasgaulande, da liegt ein Städtleiii traut, 
Darauf Odiliens Kloster gar ernst hemiederschaut. 

Im Wappen führt's die Hose, und Rosheim ist's genannt; 
Da hat manch edlen Tropfen die Sonne reifgebrannt 

Wie lieblich ist's geborgen in seinem Rebenkranz ! 
Um seine Schläfe kosen Bergluft und Sonnenglana;. 
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Doch nicht zu allen Zeiten war's still und friedlich dort ; 
Gar manche grimme Fehde diuchtobte jenen Ort. 

Des Städtleins wackre Bürger errangen manchen Sieg; 
Noch ist bekannt die Kunde vom alten < Kellerkrieg >. 

Man schrieb zwölfhundertdreizehn, als Herzog Friedrich ' starbt 
Der einst vom deutschen Kaiser Eosheim als Püaiid erwarb. 

«Doch fällt», so stand geschrieben im Handel nnd Vergleich, 
«Nach des Lothringers Tode die Stadt sorack ans Reich.» 

Der Sohn des Hentogs aber, der finstre Theobald 
Der wollte dieseB wehren mit seines Anns Gewalt 

Er kam mit seinem Heier, dem grimmen Lambyrin, 
Die kaisertreue Feste mit frieg sa fibeniehn. 

Und sieh, die Zeit war gftnstig; der Ueberfoll gelang; 
Verschnohtert flohn die Bfirger som Kirehlein todesbang. 

Nun wählt nach Raub nnd Beute des Herzogs rohe Schar; 
Die Vorratskammern bieten gar manche Schfttse dar. 

Verheerend in die Keller wirft sich der Haufe frech, 
Und in den dttstem Tiefen beginnt ein wÜd Geaech. 

Gar dumpf die Fässer dröhnen, des Tranbenbluts beraubt ; 
Doch schwerer wird und schwerer der Räuber wirres Haupt. 

Stets schlimmer treibt's die Rotte: Man flucht und schreit und trinkt* 
Bis einer nach dem andern bewusstlos niedersinkt. — 

ViTeh etich, ihr kecken Frevler! Mit ihren Herrn im Bond 
Sind die getreuen Fässer im stillen Kellergrund! 

Weh euch, ihr losen Spötter! Was hilft euch eure Wehr? 
Den Bürgern mögt ihr trotzen, dem Weine nimmermehr 1 

Es füllt znletzt den Städtern gerechter Zorn das Heis; 
Sie steigen in die Keller bewehrt mit Stahl und Erz. 

Zum Wein, doi man vergossen in tollem Uebermnt, 
Fliesst an verdienter Strafe der Tnmknen rotes Blut 

Die alte Chronik meldet, dass keiner &st entkam, 

Und dass der Henog kehrte nach Hans mit Schimpf nnd Scham. — 

Den Sieg hat hier errungen die Fenerkost allein; 
Drum werden Boshdms Beben auch stets gepriesm sein. 

Strassburg-Neudorf. Christian Schmitt» 



1 Friedrich, Herzog von Lothringen. 
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X. 



Georg Gayelin. 



Von 

Friedrich Lauchert. 



Johann Georj; ('..iy«>Iin wurde am Mai iSI'i zu Mül- 
hausen ;rel>oren, wo s»mm \n\t'r Bäcker und ^Vi^t war, der evan- 
^feliscben Konfession an^elir»rij^ . Ki liesiiditc die Schulen seiner 
Vatert^tadt, idelt sich auch Zeit zur weiteren Aushildun*f 

im Französischen in Monthöliard auf, worauf er sicli dem Kanf- 
mannsslande widmete. Na« h«i«'m «m in Mülhausen seine Lehr- 
zeit lieslanden hatte, war er zuerst etwa fünf Jahre, hh 
in einem Geschäfle in Snlzmatt thäti«,', von da bis 1845 iu Lo- 
gelbach bei Colmar. Seit dem Tode seiner Eltern, die 1832 
und 1833 nacb einander in nngOnstigen VermögensverhäUnissen 
starben, hatte er auch fär swei Jüngere Schwestern zu sorgen. 
Seit 1845 bekleidete er 32 Jahre lang eine Buchhalterstelle in 
Lautenbach, im Blumenthaie, wo er 1853 heiratete. Hier ver- 
brachte er ein ruhiges, idyllisches lieben; seine freie Zeit war 
der Erziehunj: seiner beiden Kinder, der Pflege eines Gartens 
und lilterarisrhen Beschäftigungen gewidmet. Poch starb seine 
Gattin schon 1864. 187H zog er, nachdem er etwa ein Jahr 
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vorher seine Stelle aufjjegeben hatte, zu seinem Sohne nach 
Rixheim, wo er am 30. Januar 1889 slarh.i 

Durch seinen Ansciiluss an die neuen Verhältnisse seit 
1870 mag er in seinem Kreise manches Gute <,^ewirkt haben. 
Er trat in diesem Sinne in den letzten Jahren auch bei mehreren 
Gelegenheiten öffentlich hervor; so 1884 mit einem Trinkspruche 
auf der Generalversammlung des Vogesenklubs in Strassburg. 

Von Kindheit an war das Lesen sein grosses Vergnügen 
und blieb es auch immer; von da kam ihm die Anregung zur 
eigenen Produktion. Während der in Sulzmatt und Logelbach 
zugebrachten Jahre erwarb er sich auch die Kenntnis des Eng^ 
liscfaen, Italienischen und Spanischen, die er durch zahlreiche 
Uebersetzungen aus diesen Sprachen belh&tigte. Seine hintei^ 
lassenen Manuskripte, die nach seinem Tode der kaiserlichen 
Bibliothek in Strassburg geschenkt wurden, legen Zeugnis davon 
all, wie er seine freien Stunden nutzbringend anzuwenden ver- 
stand. Es sind sieben Bände, in der letzten Reinschrift,^ mit 
dem Gesamtlitel : «Dichtungen eines Altelsässers», folgenden 
Inhalts: 1. «Musestunden im Blumenthaie.» (Hochdeutsche eigene 
Gedichte.) II. «Milhüserditsche Gedichl. Aeiges un Nobildets.» 
III. «Lyrische Blumenlese aus ausländischen Dichtern.» (IV, i 
und 2: «Vier Perlen ausländischer Dichtung.»), IV, 1. Lalla 
Rookh von Th. Moore, IV, 2. Zwei Novellen: Cesare Gantü, 
Das Gnadenbild vom Imbevera ; J. E. Hartzenbusch, Die Königin 
ohne Namen. Und zwei Gedichte von llamon de Gampoamor : 
IMe Braut und das Vogelnest; die Verleumdung. V. cDrama- 
tische Versuche.» (Uebersetzungen spanischer Dramen, hoch- 
deutsch.) VI. cBfiihflser-ditsdie Theatersticfc.» Ausserdem be- 
findet sich bei diesen Manuskripten ein Exemplar des in den 
cMusestunden» S. 173 genannten englischen Bilderbuchs von 
John Gilpin, mit Papier durchschossen, worauf seine beiden 
deutschen Bearbeitungen nebst einer franzöeischen Prosaüber- 
Ketzung bei geschrieben sind. 

Gedruckt ist von alledem nur der kleinere Teil. Das erste» 
was Gayelin veröfTentlichte, unter dem Namen A. Ilgeney, waren 
die beiden Lustspiele «Hans Dampf» und «Der Ordnungssfifter», 
in der in ColniMr erscheinenden Zeitung «Elsässischer An- 
zeiger», Jahrgang 1872. 1882 gab er ein Bänddien ausgewählte 



1 Die biographischen Angaben entnehme ich den Aufoeichmmgen, 
die der Sohn des Dichters, Herr 0. Gayelin, Herm Professor Baxack 

ftbersandt hat. 

2 Vorn im ersten Band steht die Notiz: <Die ersten Manuskripte 
sind im Besitze meines Sohnes, die zweiten im Besitze der Stadt- 
bibliothek zu Mülhausen.» 
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Gedichte heraus unter «lern Titel: '(Dichtungen eines Alt-EIsäs- 
sers. Erste Sainmlun-i:. Muf^estiunien im Blumenihnle. Getiiehte 
von G. Gayclin.i* (Gehweiler und Leipzif^ 188t2.) Es ist eine 
Auswahl aus dem in den drei ersten Bänden der Manuskripte 
j^esammelteu Vorrute, ei{reue Gedichte und üeherselzungen, hoch- 
deutsch und Milhuscr-dilsch. — Fls foljron : n Lel)ensrej:eln für 
Jün},dinj;e und Handelsvorschriften. Gesammelt und heraus- 
gegeben von G. Gayelin» (Gebweifer und Leipzig 1884), eine 
Sammlung einzelner LeWnsregeln in Prosa, meist aus andern 
Schriftstellern entnommen, doch auch aus eigener Er&hrung 
vermehrt ; das meiste entstammt den «Lebensregeln» des Grafen 
August von Platen und Silvio Pellico's Schriflchen «Dei doveri 
degli nomini». — Noch im Jahre 1887 begann Gayelin eine 
weitere Publikation : cMilhäser Monet-Bletter. Elsässische Märle, 
Sage, Enehlunge un Schwank von A. Ilgeney.» (Mülhausen, 
Buchdruckerei von R. Münch.) Er eröffnete die Sammlung^ 
von welcher nur der erste Jahrgang (Nr. 1 — 12) erschien, mit 
dem Gedichte zwai Stiafschwestertet, einer Bearbeitung 
eines bekannten Kindermärchens. 

Die Betrachtung der Dichtungen im einzelnen, wol)ei ich 
mich natürlich hauptsrichlicli an das Gedruckte halten werde, 
wird am besten eingeleitet durch eine chronologische Zusammen- 
stellung der gfMiruckten Gedichte, di*' sich nach den Hand- 
schriften herstellen Hess, wo jeweils das Datum der Entstehung 
beigeschrielien ist. Zuerst die eigenen Gedichte, mit Weglas- 
sung der ganz kleinen und unbedeutenden lüiv^e , die ange- 
führten Seiteuzahlen weisen auf die «Musestunden». 

.184S. Elsässische Volkssagen, S. 7 f. Das Nachtkalb, S. 9— 11. 
184218. Episoden aus Bad Sulzmatt, S. 18—^. 206.]i 
1843— 4ß. Bruchstucke aus Bad Sulzmatt, S. 12—18. 
1H4H. Lebenslust. Lel>enss<«hmerz, S. :30— 32. 

1844. Gewissensbisse. Gewissetisruhe, S. 32 — '.lö. 
[Zerknirschung, S. 193 f.] Abschied vom Vaterlande, 
S. 35—42. Peter Fehr, S. 173—181. [Gott Manmion, 
S. 212—220.] 

1845. Des Verwaisten Loos, S. 43 f. [Ode an Frühjahr und 
Hoft'nung , S. 194 — 196.] Das xertrakte Kompliment, 
S. 48—50. Heimweh, S. 44—46. Der freigebige Geiz- 
hals, S. 46 f. Oer FV^undschaft Sitz, S. 54^53. 



1 In Paronthcso füge ich die nicht gedruckten ersten hochdeat* 
sehen Formen der spater in die Mundart amgesetztea and darin ge* 
druckten Gedichte bei. 
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1846. Sehnsucht nach Mit{^ef(i(iU S. 54—56. 

1847. [Lebewohl; Abschieds-Od«-, S. 197—199.] Abt von Mur- 
bach, S. 59-63. Der Faller und das Licht, S. 67—70. 
[Glaube, Liebe, Hoffnung, S. 196 f.] 

1848. Zum Namensfesle ; an einen Freund, S. 58 f. 

1849. Glaul»o, Liebe, HofTnun^s S. 56—58. [Der Gelefrenheits- 
dichter, S. 208 f.] Meine Wahl, S. 64 f. Lebenstäu- 

.schunjr, S. 66. 

1851. Das Alpdrücken, S. 71 f. Die iünf Sinne, S. 72—75. 

1853. [Zufriedenheit des Mittelslandes, S. 199 f.] 

1856. Die Hatinen, S. 75—79. Einsam bin ich nicht alleine, 
S. 60 f. 

1864. Hans Dampf. 

186718. Der Ordnunjisstifter. 
1870. 's Nachtkalb, S. 187 f. 

1877. Einweihung des Rasthauses auf dem Beleben, S. 3—5. 

1876. Lebewohl an die Mitglieder des Vogesenklubs, Section 
Gebweiler, S. 108. 

1880. [Vier Adler, S. 201—203.] Die Dorfpumpier, S. 189-191 • 
Des Sonders ZuAucht, S. 87 f. Fortschritte der Sitten- 
Verfeinerung, S. 83. Der Monat Mai, S. 81 f. Zeitstufen, 
S. 90—107. 

1881. D* frumme Sfifleigreth, S. 188 f. 

Femer aus diesem Jahre alles weitere von S« 191 an, 
meist elsässische Bearbeitungen von früher hochdeutsch 
gedichteten Stucken. 

1882. cD' zwäi Sti&fschwesterle.» 

[1887.88. Zwei kleinere dramatische Stücke : «Herr Wunderlii(» 

und «D' Kiäfer.»] 

Hieran schliesse sich ergänzend eine chronologische 

Uebersicbt der bemerkenswerteren [handschriftlichen und] 

gedruckten Uebersetzungsarbeiten : 
1844. Monlgomery, Das allgemeine. Loos, S. III f. 

Cowper, John Gilpin, S. 113—121. 

[Gedichte von Southey, Thomas Hood, Goldsmith.] 

Um diese Zeit wohl auch der undatierte Feuerkönig von 

Scott, S. 121—125. 

1847. Mi Hon, Adann's und Eva's Morgenhymne, S. 126 f. 

Melastasio, Hymne an Venus, S. 134 f. 

Ariosfo, Hiri)h,uim nii l Kürbis, S. 133. [Ghiabrera, Das 

Veilchen.] [Mehrere Lieder von Böranger.] 
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1848. Giambatl. Cotta, Gott, S. 144. Lor. di Medici, Die HofT- 
nun^, S. 137 f. [Ruupret Delisle, Marseillaise.] 

1848 9. [Tlionias Moore, Die Ffueiaiiheter.] 

1849. Cienfucvt»^^' Hymne an Baahiis, S. 157. 

Muratiri, Die Trümmer erloschener Völkerschaiten, S. 1451. 
Lope de Vega, Das Sonett, S. 158. 

1849160. Melendez, Die Tageszeiten, S. 147—155. 

1860. Yriarle, Der Frühling:, S. 155 f. 

Parioi, Caozone auf den Tod des Barbierers, S. 139 — 14{. 

1861. [Ges. Cantu, Das Gnadenbild von Imbevera.] 

1864. Hartzenbusch, Hans Dampf [Juan de las Vinas], hoch- 
deutsch (und elsässisch]. 

1866. Gil y Zarale, Dei Ordnungsstifter [el Enlremetido], hocli- 
deutsch. 

1867/68. [Dasselbe elsassisch.] 

1871. Walirsciieinlich King John and the Abbot ot Canterbury, 
S. 165-168. 

1879. B\ron, Antwort auf Montgomerys Allgemeines Loos, 

S." 128—130. 

Byron, Das Gebet der- Natur, S. 130—132. 
Silvio Pellico, Seufzer, S. 136 f. 

Bermudez, Die Zeit vergeht und kehrt nicht wieder, 

S. 140. 

1880. [Uartzenbusch, Die Königin ohne Namen, Novelle.] 

[1880— 188k. Bearbeitungen älterer deutscher Gedichte und 
Schwanke, z. B. aus Hans Sachs,i Wickrani, KirchhofT, 
Pauli, Burkanl Waldi- : zwei Gedichte Walthers von der 
Vogelweide, und die Märe vom Sperber. Dazu kommt 
aus dem Jalire 1881 : ((Heliotrop oder d'r prellt Hahnn'y. 
No-n-eme Pickelhririn{,^s-Spiel d'r ängUsche Kumniediante 
üs em IG. Johrhundert.»] 

[1888. Zahlreiche ungedruckte Gedichte aus dem Englischen, 
Italienisciien und Spanischen, z. B. von Shelley, Long- 
fellow, Wordsworth, Burns ; Ariosio, Parini, Giusti, Leo- 
pardi, Anjrdo Poliziano ; Moratin, Yriarle, Garcia de 
Quevedo, Quevodo y Villej^as, Luis de Leon.J 

.1882 — 1886. Hartzenbusch, Das Gesetz der Rassen.] 



1 Die bekannte Schlnssformel wird einmal wiedergegeben : 
«No Fliss an Thai str&b janger Sinn, 
Das mahnt der Hans Jerg Qayelin.» 
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[1884/5. Thomas Moore, Lalla Rookh, d. Ii. die drei noch un- 
übersetzten Gedichte daraus, nebst der RahnienerzahTung, 
womit die ehemals selbständig: (gemachte Ueberäetzung 

der ffFeueranheterrt vereinijrt wird.] 

[1886. Die zwei Dichtungen des Ramoa de Campoamor.J 

Wenn die Reibe dieser Arbeiten erst 1842 beginnt, so ist 
doch wobl anzunehmen, dass Gayelin auch vorher schon dich^ 
terisch thitig war, nur dass die früheren Sachen entweder gar 
nicht oder nur in überarbeiteter Gestalt in die spätere hand- 
schriftliche Sammlung übergingen. Letzteres ist wohl der Fall 
mit den auch nach der jetzigen Datierung ältesten Stucken, den 
Volkssagen vom Schauenberg und Schäferthal, und den Bruch- 
stöcken und Episoden aus Bad Sulzmatt, welche auch nach der 
Anp-abe von Gayelins Sohn schon in Sulzmatt entstanden. Als 
erste Verse aus den Knabonjahren findet sich in der Hand- 
schrift ein Spottlied auf die ciMilhüser Pumper», die Feuerwehr 
von Mülliausen, deren Hauptmann Gayelins Vater war, in einer 
Aufzeichnung von 1882 mit Krzählung' der Veranlassung. 

An der Spitze der für uns in Hetracht kommenden Pro- 
duktion stehen also Bearbeitungen elsässischer Lokal^jagen und 
Legenden und Beschreibungen der Schönheit des Landes, Gegen- 
stände, die allen elsässischen Dichtern, die sich in emster Dich- 
tung versttditen, naheliegen ; Ehrenßrled Stöber war hier wohl 
GayelinSy freilich nicht erreichtes, Vorbild. Dass er auch von 
Bürger in der Balladendichtung etwas gelernt hat, beweist die 
einige Jahre spätere Ballade vom Abte von Murbach, eines seiner 
besten Gedichte,! Auch die Wahl der Strophenform dieses Ge- 
dichtes scheint vom Beispiele der Lenore beeinflusst zu s^n, nur 
am Strophenausgang abweichend : 

«Und war' auch alles Dichtaug nur, 

So liegt*» dodi aaasw Zwe^sl, 
Den einen frtth, den andetn sfAt» 

Es holet stets der Teufel, 
Wer Unzucht treibet, saufet, flucht, 
Die Menschen plagt und Gott versucht. 

Sei selbst er Fürst und Priester.» 



1 Die nnschdne Baminiaoens an die Lenore: 

€Ünd Hnrra, Hnnat Hopp, Hopp^ Hoppl 

Oleich Wilhelms, flogen im Qalopp 

Die Pferde nach dem Ziele> — 

hat Gayelin später in der Handschrift in richtigem Gefühle geändert : 
«Und wie vom Schafte schnellt der Pfeil, 
So flogen voller Hast und Eil 
Die Pferde nach dem Ziele.» 



127 — 



Die von Gayelin i^ewälilte Strophe mit dem nachklappenden 
einzelnen Verse scheint mir allerdiuj^s l)esser zu einem komi- 
schen Gei^enstaiide oder wenip^stens zu einer leichten Färbung 
in diesem Sinne zu passen; man denke z. B. an Lichtenberg's 
Gedicht auf die Belagerung von Gibraltar. — «Der freigebige 
Geizhals» schliesst sich in Form und Dar.steliwng au die älteren 
Fabeldichter an. Unter diesen Einflüssen guter Vorbilder stehen 
Gayelins erzählende Gedichte. 

Unter noch mannigfaltigeren Einwirkungen der jeweiligen 
Lektüre steht die lyrische Dichtung mit ihren Abarten. So gab 
die Ueberseteung mm Montgomerys Gommoii lot Veranlassung 
zu dem eigenen Gedichte cBes Verwaisten Loosi im gleichen 
Metrum (S. 43). Die Gedichte ähnlicher Art entstanden wohl 
mehr oder weniger alle unter dem bewussten oder unbewussten 
Einflüsse fremder Poesie. Am besten und am meisten selbst 
gefühlt sind darunter die, in welchen sich ein zufriedener stiller 
Sinn ausspricht, so «Lebenslust» (S. 30>, «Zufriedenheit des 
Mittelstandes» (S. 191)) Andere Stücke handeln von Gefühlen 
doch gar zu systematisch lehrhaft ; am wenigsten gelungen sind 
die weltschmerzlich angehauchten, ein gutes Zeichen für den 
Verfasser. Unangenehm berührt in diesen Gedichten auch das 
Uebermass mytholo<:ischer Hilder, worin sich elien der Auto- 
didakt verrät. Hervorzuheben aus diesem Kreise ist noch das 
allegorische Gedicht <rDer Falter und das Licht» (S. 67); die 
nnbildliche, sehr nackte Austührung des Ge<lankens konnte 
freilich nicht gedruckt werden. Gayelin erwärmt sich in der 
Vorrede der «Musestunden» an dem Gedanken, es könnte viel- 
leicht einem oder dem andern seiner Gedichte vorbehalten sein, 
ceinen Strauchelnden auf dem Pfode der Tugend zurückzu- 
balteni»; jedenfalls ist die Absicht lobenswert« um derentwillen 
man auch einige Prosa mit in den Kauf nehmen kann. 

Die Naturschilderungen sind oft sehr hübsch, besonders 
da, wo sie nicht allgemein gehalten sind, in der Art der 
Dichter aus der älteren Schule, sondern wenn Gayelin be- 
stimmte Gegenden seiner Heimat im Auge hat, wo er natür^ 
lieb immer wärmer wird« Das warme Gefühl für das schöne 
Heimatland teilt er mit den anderen elsässiscben Dichtem; be- 
sonders schön spricht es sich aus in dem Gedichte «*s Elsass», 
einer Glosse über Verse von Ehrenfried Stöber (S. 474 f,; die 
Entstehungszeit ist in der Handschrift nicht bemerkt) : 

«Sag a, wo isch c Land so sehen, 
Wo-n-e 80 frische Jumfre bliäie. 
So Triwel an de Rävve gliäie 
So Barge uf de Bärge stehn ? 
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Wo 80 viel Owfirlyfliss, so viel Qwinn? 

Wo-n 0 so Tämpel Gottes prange, 

Füld tin Bäim voll Frichte hancrc? 
Wo so vip] Mensche bschäftigt sinn ? 
Sag a, wo isch e Land so sehen?» 

Mit den elsässischeo Gedichten Gayelins hat es eine eigen- 
tümliche Bewandtnis. In den wenigen ursprönj^lich in der Nfundart 
{gedachten und gedichteten Stficken, woran sich rlie ungedruckten 

»rrösseren Arheiten schliessen, was nachher im Zusammenhange 
betiachtel werden soll, hat er sein Bestes geleistet. Die Mehr- 
zahl der elsässisch «gedruckten Gedichte ist dagegen nichts anderes 
als Unisetzun^^ der älteren hodidentschen Gedichte in den Dialekt, 
wie schon oben die chronol()<,nsi:he Zusammensfellung angab; 
in den ersten a('htzi|T;er .fahren sclieint er in einem Zu^e alles 
frülier Gedichtete in dieser Weise unij^eschriehen zu haben ; 
weitaus <las meiste ist if) dieser doppelten Form vorhanden, 
(He meisten hochdeutschen (Gedichte dei' ^^^edruckten Sammlung 
ebenso aucli in der Mundart. Es ist dies eine hedauerliclie Ver- 
kennung des Wesens der Dialektdichtung; umsomehr, wenn es 
sich, wie in mehreren Fällen, schon ursprünglich um Stoffe aus 
einer dem Dichter unnatürlichen Sphäre handelt, die zu der 
lebensvollen Volkssprache noch mehr im Gegensatze stehen. * 

Was die Handhabung der poetischen Formen betrifft, so 
haben wir auch hier den gleichen Fall wie in Bezug auf den 
Inhalt : die einfachen Formen beherrscht er mit Geschick, weil 
sie ihm naturlich sind. Dagegen die kunstlicheren Fofmen 
der italienischen Poesie, wie auch der Hexameter und das 
elegische Distichon scheinen ihm nie recht im Gefühle lebendig 
geworden zu sein. 

Sein eigentliches Element, leider viel zu sparsam vertreten, 
ist die humoristische Dichtun^^ in der Mundart, }»esonders da 
wo es sich um die Uebertra;j:ung oder Hear!»(Mtun^'^ fremflor 
Dichtwerke handelt, da sich seine humoristische Ho^aliun^'^ mehr 
im einzehiei) als in der Anla^^e eines Ganzen äussert. In 
drirchaus gelungener Weise lokalisierte er fremde humoristisclie 
Dichtungen, die ihm zusagten, im Elsass. Der Tuchhändler 



' Die gewählte Orthographie des Elsässischen ist nicht sehr 
glücklich Das hässliche «bliähie, ghähie> etc. der gedruckten Ge- 
dichte ist in den Manuskripten später korrigiert: «bliäie. gliüie, wäie, 
ummedräie, rüeie, Miäi» etc. Ungeschickt ist auch das e an i zur 
Dehnung, wie : «sie (esse), der Kampf nm's Dosie, Iiis züer Lütter 
hie.» — Erwähnt sei hier noch, dass Herr Professor Martin von 
Oayelin's Haud eine Zusammenstellang einiger Idiotismen fOr das 
Elsaseiache Idiotikon besitzt. 
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John Gilpin aus I.nndtin in Cowpers (ledicht wird zum Färber 
Peter Felir aus Mulhausen. Das Beste aher sind die Uebertra- 
jjuiigen der beiden spauisclien Lustspiele Juan de las Viüas von 
Hartzenbusch und el Entremetido von Gil y Zarate, beide lei- 
der nur in der zugleich gemachten hochdeutschen Uebersetzung 
gedruckt, und auch so nur in einer Zeitung. Al8«flansDanipr>) 
und cDer Ordnungsstitier» sind die beiden Stöcke ebenfalls in 
Mülhausen lokalisiert (im Hochdeutschen das eine in Gebweiler, 
das andere in Colmar), und zwar so geschickt, dass man sich 
in der ergötzlichen Komödie vom Hans Dampf, dem alle Dumm- 
heiten, die er macht, zum Glück ausschlacken, selbst daran nicht 
stösst, dass der Bürgermeister von Mülhaui^en als Deus e.v 
machina an Stelle des spanischen Königs ^^etreten ist, dem im 
spanischen Drama von Alters her diese [lolle zukommt. Im 
Uebri^^en hat Gayelin ausser enlspierli»Mid<'r Ersetzung- der lo- 
kalen Umstände iiii hts geändert, nur, uin den Stücken für 
etwaige Auflulirun- d«Mi Charakter von Sin^^spielcii zu geben, 
«'in [»aar Lieder eiiigeleul un<l an einigen Stellen kürzere leb- 
iialte Dialogparlieu in Versen gegeben. Im Ganzen aber sind 
es Uebersel Zungen im eigentlichen Sinne, die nirlil nur die 
Handlung im (ian/«'n, sondern eine Uede um <lie andere sitm- 
getreu wiedergeben. Die sprachliche Wiedergabe ist sehr gut 
und lebendig (in den hochdeutschen Bearbeitungen viel steifer); 
in Einzelheiten des Ausdrucks nimmt er sich Freiheiten, setzt 
auch zuweiten sehr glGcklich humoristisch individualisierende 
ZOge bei, was besonders dem matteren farbloseren Dialoge in Gil 
y Zarate's Stück zu Statten kommt; davon nur ein Beispiel: 
Das Mädchen äussert gegen den Bedienten, der als Vertrauter 
und Liebesbote erscheint, seinen Unwillen, dass der Geliebte 
heute keinen Brief geschickt habe, worauf jener zur V^erant- 
wortung sagt : «Como ha apurado en sus cailas cuanto ha leido 
en la nueva Heloisa y otras novelas, no sähe ya que decir, y 
por esta vez no ha salido el correo.« Gayelin lässt ihn sagen : 
«Do-n-er in sine Briäf scho alles gsäit hat, was er in d'r schone 
Magellone, in d'r neie He-Lise uu in Werllieis Leide glase hat, 
un d'r Liäwessekretru- scho-u-e paar njol abgschriwe hat, so 
isch tir dasnud käi aku.» — Weniger ghicklich sind die 

ohne Quellenangabe in «h t llandsi lu itt stehenden kleinereu dra- 
matischen Stücke «Herr Wuuderlig» uml ((d'Kiäfer». Das 
erslere ist eine Bearbeitung des bekannten Schwankes von 
* Hebel, dem Gayelin, um überhaupt eine dramatische Handlung 
für ein paar Scenen zu bekommen, noch eine sentimentale 
Liebesgescbichte und Wiedererkennuug des als Kind verlorenen 
Sohnes eingefügt hat, den der Holzbauer bei dem als He.\en- 
meister konsultierten Schulmeister wiederfindet. — Sonst wäre 
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von den ungedruckten elsässischen Dichtungen aus den achtzi<,'er 
Jahren etwa noch zu nennen eine Bearbeitung von «Der Kaiser 
und der Abt», teils nach Bürger, teils nach King John and the 
Abbot of Ganterbury, und das Gedicht «'s Kandidat Hans Schön 
Atritts-Predig in's Pfanamt)), das, in der Handschrift oline 
Quel!enangal)e, eine Bearbeitung der in Jean Pauls Fixlein (in 
«Freudels Klaglibell gegen seinen verfluchten Dämonj)) erzählten 
Geschit Ute von dem Predigtarnlskandidaten ist, der unter dem 
Kanzeliiede, auf das Pult herabgebeugt, so in Gedanken über 
die zu haltende Predigt versinkt, dass er erst nach langer Pause 
die eingetretene Stille bemerkt und sich nun nicht mehr anders 
zu helfen weiss als durch heimliches Entschlüpten unter Zurück- 
lassung der repräsentierenden Perrücke. 

Wenn uns in Gayelins Gedichten nicht überall wahre Poesie 
entgegentritt, so sichert ihm doch der tüchtige, redliche Sinn, 
der sich darin ausspricht, ein direndes Andenken. Als Dichter 
hätte er mehr Gutes und fileibendes leisten können, wenn er 
sich immer in einem ihm natürlichen Gebiete bewegt hätte; 
aber was er im Gebiete volkstümlicher Komik hervoi^bracht 
hat, darf sich den guten Dichtungen dieser Art von anderen 
elsassischen Dichtern an die Seite stellen. 



XI. 



Elsässer Sagen. 

Von 

BarQnami. 

L 

Sei dem Dorfe Champenayy im Kanton Saales, befindet 
sich im Waldorte La Falle ein Fdsen, welcher den Namen 
führt : pierre des fites. In diesem Felsen sollen vor 150 Jahren 
oder noch länger die Feen ihren Wohnsitz gehabt haben. 

Im Dorfe CSiampenay selbst ist ein oflSoner Brunnen, 
welcher auch nach den Feen den Namen Fontaine des f<Ses 
trftgt. Diesen Brunnen sollen besagte Feen in einer Nacht her- 
gestellt haben. Diese Fe^n wollten ausserdem vom Hause, in 
dem jetzt der Wajrner M. wohnt, quer über das Dorf Cham- 
penay eine l^rücke bauen. Letztere sollte das Dorf mit ihrem 
Wohnsitze, dem Felsen, verbinden. Es ist dies eine Breite von 
80 Meter. Die Feen scheinen aber bei dem Baue gestört su sein. 
Die Brücke ist nicht fertiggestellt worden. 

n. 

An der Strasse, die von Champenay nach dem «Hantzn 
(Wirtschaft unmittelbar an der französischen Grenze) führt, 
befindet sich — südöstlich von der Strasse — ungefähr 500 Meter 
von der Grenze eine Quelle. Dieselbe heisst im Volksnmnde: 
trou de Tesprit. An dieser Quelle sollen in früheren Zeiten 
Gespenster jede Nacht gewaschen haben. 

Im Waldorte Herl)«V<)"t'f' (.i^'^zijfer Distrikt H vom Staats- 
walde Rothau) liegt etwa 1(X) Meter vom Wirtshau^^e Hantz, 
südlich der Strasse, die von St. Blaise herführt, eine Quelle, 
die den Namen trügt : fontaine de Landau. Hier sollen gleich- 



— 132 — 



falls Gespenster sich aufgehalten hahnn. Bieselbot uberHelen 
und ermordeten die vorQbergehenden Reisenden. Fanden sie 
hei denselhen kein Geld in der Tasche, so nahmen sie ihren 
Opfern die Eingeweide heraus und wuschen sie in genannter 
Quelle, indem sie vermuteten das gewünschte Geld in den 
Eingeweiden zu finden. 

III. 

In Haslach sollen liüliei- auch Hexen gewesen sein. Ein 
Jäger schoss mehrere Male auf einen Hasen. Kr glaubte den- 
selben jedesmal getroffen zu haben, und doch lief das Stück 
Wild immer davon. Da ka.m er endlich auf den Gedanken : 
das muss eine Hexe sein, ^tatt Schrot zu laden, lud er des- 
halb geweihtes Salz, suchte denselben Hasen wieder auf und 
fand ihn auch richtig. Als es nun bei unserem Jäger knallle, 
da hatte der Hase einen Lauf entzwei. Anstatt sich nun in 
einem Gebüsche zu verstecken, lief das angeschossene Tier 
auf Haslach zu und schlüpRe in ein Haus hinein. Der Jäger 
^ing ihm nach und fand — nicht einen angeschossenen 
Hasen, sondern eine verwundete Frau, die ihn mit dem Tode 
l)edrohte, wenn er jemand von dem Vorgefallenen etwas 
erößnen würde. 

IV. 

In einer Nacht^ als die Bewohner eines Hauses in Hastach 
in tiefem Schlafe im fiette lagen, wurden dieselben durah 
Rasseln einer Kette aufgeweckt. Es kam ein grosses Tier in 
das Schlafzimmer. Hausherr und Frau waren halb tot vor 
Angst. Keines der beiden wagte aus dem Bette zu steigen, um 
sich zu erkundigen, was das für ein ungeheures Thier sei. 
Endlich trieb die Angst doch den Mann hinaus, seine Frau 
folgte ihm nach. Als die Frau nun Licht gemacht hatte, sah 
sie ihren .Mann auf ihrer Kuh sitzen, wie ein t^eiter zu 
Pferde sitzt. 

V. 

An der Strasse von Pfaffenhofen nach Ingweiler, ungefähr 
2 Kilometer von ersterem Orte nach Obermodem zu, ist eine Brücke 
welche man das c<dritte Brücket» nennt. An dieser Brücke ist 
in früheren Zeiten ein Galgen gestanden. Der Ort, an welchem 
er errichtet war, führt heute noch den Namen «Gal<:en <'. l>a 
sollen auch Gespenster gewesen sein. Dieselben plagten die 
I.o'ite, welche nachts vorbeigehen mussten, indem sie denselben 
aut den Kücken sprangen und sich eine Strecke (orttia-en 
li«'<sen, sodass der Beiadene vor Angst fast nicht mehr schnaufen 
konnte. 



Xll. 



Eisässische 



Kinder- und \V iegenlieder, 
Kinderreime. 



ia ! Por)i)eia! schlof liewer als dü, 
Wa mer's nit glaawe wit, lacj mer «mol zä. 

Eia 1 Poppeia ! die Süpple sin gut, 

\Va mer brav Batter, im Eier drin thftt 

Eia! Poppeia! es rispelt im Stroh, 

S JLatzel isch g'storwe, im s'Miesel iscb froh. 

A. B. C 

D Katz leijt im Schnee. 
D Schnee geht eweck, 
Un d*Kats leijt im Dreck. 

Bitsche, Batsche, Küchele, 
D*Maetter bacht Küchele; 
Backt ganzi Pfanne ToUt 
Gibt im Kindele an devon. 



llitteflniigea Ton 



C. Eber 



in Oberbronn. 
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Ni, Na, bibele 
Koch im Kind e Süppele; 
Mach im au e Gackele drin, 
Hol im an e Schöppele Wjn. 

Eine, meine, Dintefass. 
Geh in d'Schul un lerne wass. 
Kammsch de heim un kannsch de nix, 
Ze wnrsch de mit der Baeth g'Hzt. 

Lene, Bene. Bohnesnpp, 
Tra der Muetter d'Eier fürt; 
Leij se uf de OfFe, 
Morje wursch getroflfe. 

Andere ^ ariante. 
Leij se in^s Laedel, 
Moije wnneh Soldaetel. 

Reite, Reite, üwer de Grawe, 

Fallt er nein so muss er's hawe. 

Schimeie trapp, trapp, trapp. 

Un schmiss mer s' Kiudeie grad drüwe nab. 

D^Mnetter sitzt im Garte, 

Spinnt e grüene Fade : 
D'Vatter sitzt im Wirtshüs, 
Süft alli Glaesser üs; 
Z^Nachts kämmt er heim, 
]fit-m-e kramme Bein; 
Steht e Schfissele nf m Disch, 
Luejt wass drinne isch : 
D'Muetter nimmt e Gabel. 
Un sckleht im af de Schnabel. 

Ich im dfl, 

S'Müller^ Küh, 
S'Becke Stier. 
Mache z'samme vier. 

Eine, meine, Doneblatt, 
Unten Küh tut alli satt ; 
Siewe Gaise un e Küh. 
Peter scliliess di Thür zü : 
Wirf de Schlüssel üwei de Khin, 
Morje soll's guet Wetter sin. 

Giks, Gaks, EiermaMO* 
D'Gäns gehn barfuess. 
Barfuess geliii d" Giins. • 
D'Haemmei han Schwänz, 
Sdiwftns han d^Haemmel, 
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Ich sitz ufm Schemmel, 
Ufm Schemmel sitz ich, 
D'Nodel isch spitzig. 
Spitzig isch (V Nadel. 
D Katz hett e Wadel. 
E Wftdel'hett d*Katz, 
ün d*Ramme n& sehwan, 
Schwartz sin d'Ramme, 
Schcen kIii d'Dame, 
D Dame sin scheen. 
Wann se in's Theater gehn. 

I will der 6b*s veisaehle, 

Vun de tippe tappe Elle, 
Un de kurze Wuche. 
Do han mcr nix ze koche, 
Als e stückele Katzefleisch, 
ün e dfim Knoche. 

. Ritzel, Ratzel. Leffelstiel. 
D'junge Wiewer esse viel, 
D^Alte müen faste; 
S*Brod leijt im Kaste, 
D'Wyn leijt im Keller, 
Word alle Taa heller. 

Haas, Haas, leij raer e Ei, 
Eins oder zwei, 
In e bettele Hea oder Stroh, 
' D* noh bin i gar se froh. 

Dte kleinen Kiuder werden aui den Knieen geschaukelt, wobei man 

ihuen t^ingt : 

So reiten die klonn ii Ilfirenkinder. 
ün wenn sie grosser werden, 
Ze reiten «ae anf Pferden; 
Wenn sie gröuer vachaen, 
Ze reiten sie nach Sachsen, , • ^ 
Wo die schöne Maidle wachsen. - 

Wenn ein Kind sich ein wenig gestossen oder verwundet hat, streicht 
man die leidende Stdle und spricht : 

Heile, Heile Säje, 

S'Kätzele-n-uff der Stäje, 

SHieseie-n-ufTm Mischt, 

8*weira nieme was im Kindele-n-isch. 

Heile, Heile, Horn, 

Heilt's hit nit, heilt's Mor'n 
Heile, Heile, Kaelwels Dreck, 
Bis Morje isch alles eweck. 
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Liebesfreud und Liebesschmer« 
im elsftssiscfaen Volkslied. 

Hin Sehats iseh von Adel, 
Heisst Anne Marie; 

Hett hilzeri Wade, 
Un glesseri Knie 

D*Anne Marie isdi üewel dran ; 
P^Anne Marie beknmmt ken Mann; 

D'Anne Marie hett alks vcrklopft, 
D'Bettlad an de Kaffeetopf 

Kikeriki, Bändle dran, 
Hea7h mi gennmme, mneeek mi han; 
Heach mi mit-m-e Baaee g*8chlaane, 
Wart i wiU*s de Mnetter saane. 

Hopp ! Maidel, hopp ! 

Wie loddelt dir din Rock! 

So heseh de nock ken Höckel glietti 

Wie so aeheen geloddelt keti 

Bolka. Bolka tanz i gern, 
Mit'm-e scheene junge Herrn. 
Isdi es awer e DnterolTesier, 
Deschto Uewer isek es mier 

Katerinnele ! Katerinnele ! 
Geh mit mer in dis Holz! 
Ick irftncg der nit, 
Ick trönci) der nit, 
Di Bnwele sin ae stols. 

Wart nur Bumbele, dü warsch gebüischt, 

Moije kämmt die Tante, 

Bringt e Blatt voll Lewerwilrsekt 

Un die Masikante. 

Bncb e soheen Borscktel, 

Bisck e nett BArsektel, 

Awer min Bürschtel biach de nit. 

Dnfsrh zue mer kumme, 
Derfsch de Narre mache. 
Awer birothe thae i di nit 

E Schussele, e Teller, nn e Leffele dei'zne, 
Dis gibt mer min Vatte", wenn i hirothe thne 

Un gibt er mer's nit, 
Z'hiroth i nit, 

Geh alle Nacht zue de Bucwe, 
Un aa*B im awer n*^. 
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Siropmaennel du bisch min! 
Wann i stirb, sin d Huesle diu, 
Awer nnmm« d*alt«; 
D*Big6 nimm i mit in*« Grab, 
Du» i M e paar Hoesle hab. 

Kalerinnele ! Katcrinnele ! 
Wie besch deuu du dm Mauu. 

Im Daanawald, im Dannawaldl 
Er hett ken Hoase an. 

Da bochf.ichrdi Bürschtel, 
Da stolzi Krott ; 
Wer hett di denn genamme, 
Wenn i di nitt wott 

Katerinuelc ! Katerinnele ! 

Steh uf un macb e Liclit, 

£s tjppelt eb's, es tappelt eb b, 

Her meint es iech e Dieb. 

Es iseh ken Dieb, es iseh ken Dieb, 

Es iseh s'Nochber's Seppele, 

Der iiett s* Katehnnel lieb. 

Z .Nuclits weim der Mond scliiut; 
Trappe It's nf de Bracke : 
Fflhrt der Hansel s* Gretel heim. 

Mit de krumme Krocke. 

Pfift die Küh, 

Danzt der Baer, 

D'Essel alli drumme 

AUi Mys wie wyse Wadel hau, 

Solle zae der Hochadt komme. 



XIII. 



Elsässische Sprichwörter 
und sprichwörtliche Redensarten. 

Mitgeteilt von 

Julius Rathgeber 

Fiamr ta Nendorf bei Straiilmrg. 



Iseh's wohr ? gibt's Kriej ? 

Jo, 8e Betsehdorf gibt'e genfie an an Hftfe. 

Wortspiel auf Krie<,'e und Kni^re. In Ober- und Nieder- 
betüchdort" werden bfikannllicli viel Krüge verfertigt. 

Volksrefme. 

Speck un Schwärt 
Sin vun einie Art 

Zitter (seither) ich e Kftl^el (kkine Kuh) lutb' 
Zejt mer's Kappel vor mer ab. 

£ Sprichwort 
E wohr Wort 

Mit ganz kleine Axestreiche 
Macht mer falle d'dickste Eiche, 
Doch wenn d*Eiche falle solle 
Müss mer d*Streieh oft wiederhole. 
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Hopsa Mejele, hopsasa, 
Kamm, iner welle danzo. 
Nimm e Stfu-kele Käs e Brud 
Steck's iti dine Kauze. 

Der Tod iiiue:$s en Anfang han. — Uf de Leime jgehn. 
Im Handumkehren. — Dis isch e rechter DflrmeL (Strassburger 
Ausdruck um einen liochmQtigen, unfähigen Menschen zu 
bezeichnen). — Er will den Uelrich rüfe. (Strassburger Aus- 
druck für sich erblichen. Im vorigen Jahrhundert lebte nämlich 
in Strassbui'ij: oin «,'e\viss«.'r Ur. Ulrich, der vielfach in seiner 
ärztlichen Praxis ßrechmittel anwandte). — Wenn d'Düwe 
fürt sin (die Tauben fort siiui), ze macht nier de Schlaa (den 
Taubeuschla;;) züe. — Der Sandmann (Schlaf) kunimt d. h. 
es ist Zeit zum Schlafengehen. — Mer muess Eim nit vor 
d'Sunn stehn welle. — D'Kirsche soll mer mit den arme Lit 
un d'Erbse mit de Riehe esse. Siim : Am Ende der Sai.son 
sind die Kirschen und am Anfang derselben die kleinen Erbsen 
i^nt nnd wohlfeil, — Wenn s Schof (das Schaf) gemetzt ist, 
/e kani»M's nimmi schere. — Mer soll nit .\lles an Eine Lappe 
hallte. (Französicli : II ne taut pas inettre tous les oeufs dans 
un .seul panier). 

Kiuderliedcheu. 

Trotz nit so, tnits nit so, 

^8 kommt e Zit biach wieder froh. 

Trutz nit so, trutz nit so, 

*8 kommt e Zit wo dä bisch froh. 

Mer welle's Kussel b schlaue 
Wie viel Nüjel soirs denn han? 
Eins — Zwei — Drei Vier — 

Mai) schlu^ri üunn de.a Kind «uf di« Füsscheo and wiederholt: Eins 
— Zwei — Drei — Vier. 

Die Voüjele wo fr^ib sin;re höre hal uf. — Vaiianle: Ion 
hd noch mit plille. — E Flade (tartine), e ButterHade, e 
Syiiipnade. Flader<'r ]<\ die alte Strassburger Bezeichnung 
tür Conditoi". Fladerergasse (i iie des tartines). 

Wenn die Mutter auf den Markt geht, so fragen die 
Kinder: tcMame, was bringt sie mit?» — Darauf antwortet 
die Mutter: «E silwers Nixele un e goldig's Wart-e-Wilele» 
(warte eine Weile). Mit diesem Spruch geben sich die guten 
Kinder gewöhnlich zufrieden. 
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Hopp, bopp, hopp, 
Pfeidehen lauf Galopp t 
Uewer Stock nn ftwer Steine 

Awer brich mer nit die Beine. 
Variante : Awev brich nit Hals un Beine. 
Hopp, hopp, hopp, hopp, 
Pferdchen lauf Galopp. 

Rumerdi, Bamerdi, Holderstock 
Wie viel Hdrner »treckt der Bock? 
Antwort des Kindes: Dr^. 

Hätt'sch Vle zwei gerothe 
Hütt' i der e Hühnel gebrote. 
Rumerdi, Bnmerdi n. s. w* 

Der Pfeffer hilft im Mann ufs Pferd 
Un bringt d'Frau unter d*£rdl 

E Schelm gibt meh als er het. — Der Wolf verliert 
d^Hoor, awer d'Nuppe (die FUinke) nit. — Konslantiaopolita- 
niseher Dädelsackpfifer (schnell nacheinander zu sagen). Der 
Richtum isch e Leiter; wenn d'Lit uf der eine Sit drowe 
sin, ze gehn sie uf der andere wieder herab. — Wie mer 
Eine zejht ze het mer Eine (Sprichwort von dot guten oder 
schlechten Erziehung). — Maikäferjohr {?üles Winjohr (Bauern- 
Spruch). — Dei- blost in's nämli Hornel. — Der kann esse 
wie fünf Drescher. — Der Wolf frisst au d'p:ezählte Scliof 
(d. h. alle Schafe, auch die Schafe der Heerde). — Mer ^^ehl 
nit uf eim Füess d. h. man (hirf auch etwas zweimal nehmen 
oder machen. — Frfdi fr'satteli un spot (spät) geritte. — Mer 
welle sehn, het zeiler Blind' gsaat. — 

Wenn dTasnacht kämmt bisch dü min Hann 
ün ich bin dini Frau. Jftheh! 

Um Fastnacht (Inden viele Hauernhochzeiten statt ; da 
haben die Landleute noeli freie Zeit ; es ist nocii keine schwere 
Feldarbeit zu verrichten und sie haben noch einen Vorrat an 
Wein und Feldfrüchten. 

Schwarz wie e Hüt (Hut). — Sie ieje (liegen) do wie 
d'Jfingeram Oelber] (Oelberg) d. h. sie ruhen und schlafen. ~ 

Wenn e Wann c Ritter war 
Ze wftr min Vater e Million&r. 

Wemi*s Bftbb* (Pappe) rejt (regnet), se het er ken Löffel 
Un wenn's Dreck rejt, ze hett er zwei 

Sinn: Er iel ein i'echvoj^el u>Jer wie mau im Elsass bufci «e Schla* 
m t leel vSuJelt. 
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Klndemim. 

Geschenkt, geschenkt, isch g'schenkt, 
Drdmol an de Oalje g'hengt 
Stejele nof, Stojele na» 
BisB der Kats* den Wadel a (ab). 

Wit vom G'$c1uitz gibt alti Soldate. Variante: Alli KriegK- 
lüt (Ober-elsdssisch). 

Anne Margiedel het's Esse verbrennt 

lach mit dem Kochlöffel noch MoUe gerennt. 

Fünf e fufzif^ Hechteköpf! (Kiaftwort). — Die kummt 
hintenoch wie »i'alt Fasnacht d. h. langsam. — Der isch 
rappelköpfisch. — 

Viel H;ind' mache-ne g schvviiulcs End! 
Variante : Flissigi Händ bringe viel ze-n-£nd ! 

Wart' nur, wart' nur, kuiiiinscli in de BainljeLsack. — 
Dü Kalb Mosis! — Dis isch e rechter Hasefuss. — Des Eine 
Tod isch des Andere Brot. — Mer mfiss nit mehr kaufe als 
mer mischte (misten kann). (Bauernspruch). — . Der Has isch 
am liebste wo er gebore-n-imsh. — s*Mfil wässert mer democh. — 

Wo baeke sie d*Eierkflcbe nur uf einere Sit? 
In Sebirrhein an in Sand. 

In diceen beiden nnter-elsassiiehen Dörfern standen in firttherer Zeit 
die Hioeer nur auf ehier Seite der Lendatresse* 

Mer soll nit zQm Schmiedel gehen, sondern zOm Schmied 
d. h. gleich zum rechten Mann. Variante: Mer soll nit zürn 
SchuhmScherle gehn, sundem zum Schuhmacher. — 

Liewer Ofe i bet* dich an 

DA brttchach Holz nn ich e Mann. 

We mer mit om e rirbo Herre Kirsche isst. ze wirfi er 
Eim d'Stein in's G'sicht. — Wer ze viel nochdenkt, der thüt 
sich licht binterdenke. — 

Zp Uttel un ze viel 
Verderbt oft's Spiel 
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In «liesor elsässischen IJedensart kommt das Wort Uttel 
(all«l»'Mts( h lützel, eiij^liscli little (klein) vor. 

!)!< h»^isst its'm R«>je in d'Dachtraul" kuninie d. h. aus 
(>liarylj(lis in Scylla fallen. — s'Was.ser liet ken Halke. — 
Es kann jelz de Wert dervon nelune <l. Ii. die F()l;.;en davou 
tragen. — Ut Wej un Stej isch s'eni noch gfirt d. h. nacli- 
gelau fen. — Er het d'Geduld verlöre un hat s'Hewele (den 
kleinen Hebel) genumme un isch uf un dervon. — Die will 
sich e Stühl im Himmel verdiene. — Mer jfichzt ererst we 
mer vum Messti heim'geht. — Der will sich Spore verdiene. — 
Eins het*s Häfele verhejt un s*ander s'Deckele. — Do gehfs 
au d'Matt' na, d. h. abwärts. — Kreuzbataillon noch emol ! — 
Der will Sand noch Hajenau traaue. Variante: Storke noch 
Slrossburj traaue. — Variante: Wa.sser in de Rhin traaue. — 
Herrli zetViede sin. — Wenn er de Soujfüss het, ze will er 
d'ganz SoCu* Variante : Wenn mer dem de kleine Finger gibt, 
ze will er d'ganz Hand. — 

Frage: Wunderfitzi sin was isch dis? 
Antwort : Wunderfitzle sin's. 

Wenn's zwei sin bekummsch aa eins. 

Wer güt isch kriejt Pr^'el in der Kirch'. — Der hebt 
sich an ere fQle Wand. — Sie gQckt mit vier Auje Gs'm 
Bett erfis d. h. sie ist niedergekommen. — Der hängt am e 
goldene Galje. — Am e schmutzige Lumpe macht mer sich 
schwarz. — Fuggere d. h. verschachere. Dieser Ausdruck 
kommt vom Augsburger Kaufherrn Fugger her und bat 
.sich bis heute im Elsass erhalten. — Dis isch e grower Ower- 
länder. — £ Luthringer Pexer. — Dis sin rechti Gebirgsnickel 
d. h. eig^sinnige Gebirgsbewohner. — Giftnickel ist so viel 
als ein schädlicher Mensch, der verletzende Reden gegen 
Andere iTdirt. — Nike! kommt von Nikolaus her. — Der fahrt 
ul Eine wie e firiger Drach. — 's liet ken Sach' d. Ii. es will 
nichts bedeuten. — Icli hab' langi Zäbn bekuniine. — Eim 
langi Zahn mache, d. h. Lust machen. — D'r haw'i isch 
mer lieber als d'r liatt'i. — Die hott e föl's Hemd d. h. die.se 
Frau ist trfige. — E Pfarrhüs ufni Land isch e Gasthüs. — 
Ich hab' Hunger wie e Wolf. — Der (die) geht uf de letzte 
FiLsse. — Für de Roüje (für die Reue) gibt Eim Nieme nix. 
— Was mer an eim Ort schejt (scheut) dis het mer am andere 
doppelt. — Wenn de Zit lang hesch ze nimm sie herum un 
sitz druf. — 

We mer so alt isch wie e Küh 
Ze müss mer noch lerne derzü. 
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Für d'Fiilir, tüh^i^^ Strashur^^er Ausdruck für : Zum Spass, 
sclierzhaft. — Mer niüs 's Hesclit holle 's liös kumint vun ase 
(a se, von selbst). — !)(> ^>'hl's noch <le Nofe «1. Ii. pünktlich 
und ^-^«'iiau. — Wer nil «'ssc will, der hett gess«'. (\'o\\ Dicnst- 
hufen, die der Herrscliatt inuner sa^^en, sie wollen niclits mehr, 
:*ie <»'ien .salt. — Er isch durch d'Lalle ^ange d. h. auf und 
davon. — Wie mer d'Kinder zejht (zieht) .so hei nier sie. — 
Der hei au in's Gras müen l)isse d. Ii. sterben. — E Wunderl 
— Dis kummt in'.s Wucheblätlel. Variante: in's Blattei. — 
Variante: in de Kalender. — Dis isch eb's för's Bibbelspiel. 
(Puppenspiel). — d'Sunn tribt ken BOr zQm Land näs, awer 
der Reje. ^ Mit Schmiere un mit Saiwe (Salben). — Der 
het de Lunte g*schmeckt. — 



XIV. 



Münsterthäler Sprachproben. 

Sprichwörter. 

(Fortsetzung voq Jahrgang II, Seite 106 — 1()9.) 

Mitgeteilt von 

J. Spiesen 



Die nachstehend ahjiedruckten im Müiisterllial ^^angbaren 
Sprichwörtei' sind nach denselben Grundbatzen gesammelt wie 
die 85 bereits frOher mitgeteilten. Es kam dem Sammler vor 
Allem darauf an, zuverlässige Sprachproben sa bieten; aus 
diesem Grunde wurde auch vieles mit aufgenommen, was dem 
Mönsterthale nicht eigentümlich ist. Es dürfte übrigens für 
den Sammler ziemlich schwierig sein, bei jedem einzelnen Sprich- 
wort festzustellen, ob dasselbe nicht auch noch irgendwo ausser- 
halb der Gegend, in der er sammelt, vorkomme. 

Die nachfolgenden Sprachproben sind in der Mundart des 
Dorfes Mühlbach geschriet>en. Dabei sind die Abweichungen 
der Sulzer^ Mundai-t angemerkt. Um aber die Zahl der An> 
merkungen nicht aiizugross zu machen, sind nur die unregel- 
massijjen Abweiclmniien an^'ejiebcn. Wollte jemand die folgenden 
Sprachproben in Sulzerer Mundart ül)erlragen, so müsste er 
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vtM waiulrln. Sämtliche Ausnahmen hiervon sind im folj^enden 
genau anjjremerkt. (V;;!. im vorig'en Jahrganj^ Seit*j 127 und 128.) 

Einij;e von den 85 Sprichwörtern in Jahrjrang II, bei 
ri(Mi»Mi Druckfehler vorj;ekommen waren, odci- (ii<! i< Ii seither 
in anderer Form gehört hal)e, sind hier wiederholt worden. 

5. auch : o kyüti ysröt iäi Eine gute Ausrede schadet 

nit.' nichts. 

6. auch : ai* spals e tar har; Ein Spatz in der Hand ist 
e§ pdsaräs tsäoa> üf am ti^. besser als zehn auf dem Dache. 

i4. kr]fOS ü lietarli s|i isw^i Gross und liederlich sind 

fdlar. zwei Fehler. 

42. mar kim net holt Wenn man einem nicht hold 
e§, stökt mar kim k(h)6 möia. ist, steckt man ihm keinen 

Strauss (bekränzt man ihm das 
Haus nicht). 

43. auch : w:V mar a pay;ala Wenn man einen Knüttel 
ärfir a hört sui werft, prielt unter eine Herde Schweine 
näina« tie, wü s ket. wirft, schreit nur die, welche 

er trift (fgiebt»). 

44. auch: wä* mar la s.1ta Wenn man den Schaden hat, 
het, t^rf mar net fer la Spot braucht man für den Spott nicht 
sorja. zu sorgen. 

50. auch : wän a sar^esal Wenn eine Brennnessel 
sarfla wel, saijaU sa iksa kl^in. brennen will, brennt sie, wäh- 

renrl sie noch klein ist. 



* Wo aber in M. yü für yo steht (vor m oder n), da entspricht 
in S nicht yd, sondern ü: früna frohnen; jüiudro jammern; jün 
«Jahn», schmaler Streifm doM AdLers: lün Lohn; plüna liebte Stelle 
im Wald; sftma Same; trüm Balkan; tftn Ton; ttmi/tik ohnmfichtig 

** Doch nur im Analaut: k^: ki geben ; b&: 8& sehen; kj^^: ki«& 
geschehen n. s w. ; im Inlaat steht fir Mfllbacber & in Salsem stets 
ai ; vgl ansser Anm 21 noch : fylaitsa fanllcnzen. haipfal, pl von 
häpfal Hand voll ; laipo Wampe ; plaipl i lose hängen ; prait<?a nach 
Brand riechen; slaipa eine Art Thürverschluss ; sstiipfdl Stempel; 
waitla Wanze. 
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57. amh : was mar 9rwipt, Was man erweibl, braucht 
pryx^ mar net tsi» arhyso. man nicht zu ersparen. 

59. was in^r net w^s, mkyi Was man nicht weiss, macht 
öim net beis. einem nicht heiss. 

75. wie tar män e&, e§ s Wie der Mann ist, sind die 
lt§er. Werlszeuge. 

76. Iftkana^ haj khörtsi pfein. Liigen haben kurze Beine. 

77. nüid [oder nüii] p&sd Neue Besen fegen gut (aber 
föia kyüt (Äwar net ys k\9 ik).* nicht aus allen Ecken)« 

78. in S. : w6r kpt Smiert, Wer gut schmiert, der wohl 
tär wiiwal fiert. fahrt (transitiv). 

$1* wän 8 äm tsa wyol Wenn dem Esel zu wohl ist, 
e$, ki6t ar uf fa is tdtsa. geht er auf das Eis tanzen. 

84. wäs mar net e tar haiQ Was man nicht in der Hand 
hit, khä mar net höwa. ' hat, kann man nicht halten. 

86. myol farwe(t)§a eS J^inmal erwischen ist keine 
khö khi}§t. Kunst. 

87. ai • när mäyt tsäna. ' Ein Narr macht zehn. 

H8. ämö ieta' nar kfält si Einem jeden Narren getällt 
khäp. .seine Kappe. 

89. äma kdliertd es kyüt Einem Gelehrten ist leicht 
prctja.8 predigen. 

90. äma ksav;kta ros lyukt Einem geschenkten Pferd 
mar net e s myl. sieht man nicht in den Mund. 

91. ä ma rvusikd khamat khä An einem russigen Kamin 
mar si net syfar riwa. kann man sich nicht rein reiben. 

92. äm homüi] söt mar liewar Im Februar sieht man Heber 
a wolf &s a min üna wämSt. einen Wolf als einen Mann 

ohne Wams. 

93. äm häljar eS kyöt kho/a. Dem Hunger ist leicht kochen. 

94. äii» sumai', wüii Ii piama Am Sommer, wenn die 
^la/9, müs miH' spi'är,a met am Bremsen siechen, muss man 
ra^^d; net am wa|tdr mel am laufen mit dem Rechen; nicht 
s&il, ün fryoka:« <eS khb hoi am Winter mit dem Seil und 
tyo f&il?». fragen : «Ist kein Heu da feil?». 

95. ä sina per9 nämt mar S, An den eigenen Birnen nimmt 
we atarlitc» teika. mans al), wie die anderer Leute 

* weich werden. 

iH). ,> tüt.M' klia st.'Wc» khein F'in Valer kann sieben Kinder 
ailiäll.t, äwar sewa khein khe eihaih'n, aher sieben Kinder 
fätar. keinen Vater. 
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97. 9 fr^idr wäjtar sieifl d 
läiiar wätal nyor. 

98. 9 ietar? arnt, was ar 
ksait hhU 

99. 9 kbyü sak, 
wa' marniU tri lyüt, kh4 mar 
niti rvs nama. 

100. 9 knixt An 8 mÄkt öd 
a Stroihyut sp} näma« fer a 
jyor kyul. 

101. ^ krop kl lern la tri|)l .» 

K^'J. ,» kvütor ;j\vi.>>ar es pesor 

iO'X 9 kynirir »nojfpar eS 
p^sar äs a witar Ir^il. 

iü4. a kyütai' w4i en net wit 
üm. 

105. a kyul woii (ar,t a kyüt 
ort. 

10t». 9 msitfiv bkt 9 kyöti 
khWi ön wfeis-a-s net. 

107. r> m;iy;9i- srt inel <"'iiii 
Olk mier äs t* ätdi^r inet Iswei. 

108. o inar,.>r käl d oik, tar 
ätdi' hat 14 khätib. 

109. a ryüt mäyi ti knapa 
kyüt. 

110. e fam, wü älas wel 
wesa, wurt kräi üf ti näs k§ . . . 

111. e ta ärma Iii 6ri khäs 
iin e ta ny9 Iii ^ri mMtlar sä\ 
äm örSla tsitik. 

112. a ur|karä/ tt)i pfanik fresl 

t.sa>8 atara. 
< » 

113. ewaräl es epas. 

114. ewarä/J e^ net lorsältsa. 



Ein früher Winter schleppt 
einen langen Schwanz nach. 

Ein jeder ernlel, was er gesät 
hat. 

Eine Kuh ist wie ein Sack, 
wenn man nichts dai«in thul, 
kann nichts heraus nehmen. 

Ein Knecht, eine Magd und 
ein Strohhut sind nur für ein 
Jahr gul. 

Ein ^'roltt's Körnclien treibt 
einen j;ruben H;ilni. 

Ein j;nter Anordner i.<t be.^ser 
als ein sichleibter Arl)eiter. 

Ein guter Nachl)ar i.st bes.ser 
als ein entfernter Verwandter. 

Ein ^'uter "Weg i.st nicht weit 
um (kein grosser Umweg). 

Ein gutes Wort findet einen 
guten Ort (eig. : ein gutes). 

Mancher hat eine gute Kuh 
und w^eiss es nicht. 

Mancher sieht mit einem 
Aug«' mein* als ein Amlerer mit 

zweien. 

Manclier gäbe ein Auge, der 
aiuleie hätte keines. 

Eine Rute macht die Kinder 
gut. 

Sinn : «Wer alles wissen will, 
erfahrt gerade am wenigsten.» 

Der armen Leute Käse und 
der reichen Leute Töchter sind 
am 'ersten reif. 

Ein ungerechter Pfennig ver- 
zehrl zehn andere. 

Ueberau ist etwas (auszu- 
setzen). 

Gerade recht ist nicht ver- 
salzen. 
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115. fäin weisd leia ti hienar Vom Weizen legen die Hüh- 
ÜT;kheis9, äwer iäm khorn hv^ ner ung;eheissen, aber vom 
ii^orn. Rügj^en ersit morjjen, 

116. fdipänti maipfdl sfii o Missgonnle Bissen sind auch 
kyüt. gut. 

117. fil Min efi äm hAs si Viele Hunde sind des Hasen 
tyol. Tod. 

US, fll prietar mäxa Smäli Viele Brüder machen schmale 

kleter, ün fil ^w^tor* nvänik Güter, und viele Schwestern 

s^ldr. wenig cSester» (Fläcbenmass 

= 5,20 Ar). 

'119. for om täfol kh^' mar Vor dem Teufel kann man 

si psäie, äwor for to pi^ lit sich besegnen, aber vor den 

net. bösen Leuten nicht. 

190. fdr tar t^r eS tysa. Vor der Thüre ist draussen 

121. fresi wuina sai kyüt Fii sehe Wunden sind leicht 
heil^. ' heilen. 

[22. tthät*^ i kawe:$lU khümt c<Hätte ich gewusst Iji» kommt 
bär^d nyor. 10 hinten nach. 

123. kapränti khein f<äxta s Gebrannte Kinder fürchten 
fir. das Feuer. 

124. klän ü khak werft mwf^ Klein und keck wirft oft 
myol a kryosar e ta trak. einen Grossen in den Dreck. 

125. kryosi mäi^fal kai teisja Grosse Bissen geben (machen) 
f&kal.» *' ** feiste Vögel. 

126. kryt feit e td pyüwa ti Kraut füllt den Knaben die 
hyt. Haut. 

127. läUkapry/, e^ o a ksäls, Laniägebraucii ist auch ein 

Gesetz. 

128. manixa s|ii IVein met Mati< he sind verwandt mit 
n^tai*, pets^a-s & s t^ila kiöt. einander, bis es ans Teilen geht. 

129. mar e§ näma^ tyot Man ist nur einen Tod 
§ültik. schuldig. 

130. mar khant ta lokaU* ä Man kennt den Vogel an den 
ta f4tard ün ti mis k ta watal. Federn und die MSuse an den 

Schwänzen. 

131. mar mölt ta t^ifal äla- Man malt den Teutel iiniiier 
wil nä Swfertsar, äs ar e§. noch schwärzer, als er ist. 

1:>J. nior mü.s uldwil äm Man jiiLi>> minjer dem iNäch- 
nät.sl,j wöro. slen wehren. 
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133. mar müs älawil a hav} 
hä, wä' mar wel a fy§t mk%9, 

134. mar müs älawil mäxa, 
äs ti khelix äm torf pUl. 

135. mar müs älewil s kyüt 
wärtaif Sii» s Slä^t khümt öina- 

136. mar müs ti froi pim 
^§ta l^wla pryot tsika. 

137. mar müs tsüm ämet 
kiö, net tsüm ^metla. 

138. mis mk/9 mis. 

139. nits> es kvüt Ter oika- 

140. mel, was khe hyü- 
Isäi.s treit I 

Iii. JHS9I- a lys äm kryt ä«» 
kär khe spak. 

14*2. p«sdr a slekla pryot äm 
sik äs a m^i<* üf am hyüi. 

14:J. pi'sar ewal kareta äs 
kyüt kalofa. 

144. pi fila herla würt Släxt 
khiet. 

145. pim patla farterpt mar 
net, äwar mar würt üijwärt. 

146. ryüwa säj kyüt fer ti 
pyüwa. 

147. s es khe iiiei.t sr> kyiil, 
8 sneit äm iiert na iit' Ui hyüt. 

* 

148. s es pesi^r, iu.>r nämt .> 
toi n e s hys, as liyslit ; mor 
kha 119 nä weUr nyskheid, wän 
er öim näm kfölt. 

140. s hei ^hy. 

i5(). s \uA nä nie khi wolt* 

td wäildi' kti'asd. 
« « 



Man muss jedesmal eine Hand 
haben, wenn man will eine 
Faust machen. 

Man muss immer machen, 
dass die Kirche im Dorf bleibt. 

Man muss immer das Gute 
erwarten, das Schlechte kommt 
ohnehin. 

Man muss die Frau beim 
ersten Laib Brot ziehen. 

Man muss zum Schmied ge- 
hen, nicht zum Schmiedchen. 
Mäuse erzeugen Mäuse. 

Nichts (Au^eunichts) ist gut 
fQr Augrenweh. 

Hinaus mit, was keinen 

Hauszins liajjt ! 

Besser eine Laus im Kraut 
als i^ar keinen Speck. 

I^esser ein Stückchen Brot in 
der Tasche als einen Strauss 
auf dem Hut. 

Besser schiecht gefahren als 
gut gegangen. 

Bei vielen Hirten wird schlecht 
gehütet. 

Beim Beiteln verdirbt man 
nicht, aber man wird unbeliebt. 

Rüben sind gut für die 
Knaben. 

Es ist ktMii Mai so «iut, es 
sclmeit dem Hirt nucli auf den 
Hut. 

Ks ist l>esst'r, man nimmt 
einen Dorn ins Hans als Miet- 
leute ; man kann ilin noch 
wieder hinauswerfen, wenn er 
einem nicht gelallt. 

Es hat Alles Mass imd Ziel. 

Es hat nuih nie ein WoU 
den Winter gefressen. 

11 
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151. s häl sü maijmyol 9 

pleinar a rosisa kfÜ7;9. 

152. s khuint kho uT;tlyot uf 
ti walt, ar würt ürk9ts6(ka). 

153. s kien fil katültjais §yof 

e äi« siäl. 

154. so lüTi äs Ii wara for 
j^rjdtä \vik9, mien sa nyobär 
nä wetar Swika. 

155. sünaplek ti^xi t9 räia 
tek 

156. s wurt fä tar khelp 
karet, pets (üs) sa khümt. 

157. tär, wu-n-am si sä)^ lost 
nama, es sa lietarli äs iär^ wü 
s am nämt. 

158. tar ei^t khoif e§ tar 

159. tai- Jiyoymynl *o es äl- 
mar; (s klia a ietar^tarfä nama, 
sa Ül äs ar wel). 

1()0. lar inäu kha net met 
ros ü wäka artsyü liera, was ü 
Iroi üm ferla fürt treit. 

161. tar pest hälal^i ei nit> 

nüts. 

162. tar poim fölt «et fäm 
^r§ta strei;^. 

m. ti älta khöi k(^i ti melix, 
(i ti jÜTid liienar l^a ti ^ar. 

164. ti krys kiit ä ta püiiia,' 
pets (äs) sa farheit. 

1G5. ti Wölf pisa Snälar net. 

I(i6. tsd n;V/l äii kitütsa 
Swärts. 



Es lial schon manch tnnl ein 
Blinder ein Hufeisen jrefunden. 

Es kommt kein Vielfrass auf 
die Welt, er wird (als .««Icher) 

erzojren. 

Es isehen viele geduldige 
Schafe in einen Stall. 

So lange die Werren vor 
Georgstag (23. April) schieien, 
so lange müssen sie nachher 
nocii wieder stille sein. 

Sonneniiiick macht den Aegen ' 
dick. 

Es wird von der Kiix:hweih 
geredet, bis (das.s) sie komm!. 

Der, welcher sich sein Eigen- 
tum lässt nehmen, ist so 
schlecht als der, welcher es 
iiim nimmt. 

Der erste Kauf ist der Beste. 

Der Hochmut ist herrenlos 
(Genieinde^'ut) (es kann ein 
jedci davon nehmen, so viel er 
will). 

Der Mann kann nicht mit 
Pferd nnd Wa^en herzutühren, 
was die Frau in der Schürze 
fortträ|4t. ' 

Dot beste Streit ist nichts 

nütze. 

Dei BaiMii fällt nicht vom 

ersten Streich. 

Die alten Kuhe gehen die 
Milch, und die jungen Hühner 
legen die Eier. 

Der Krug geht an den Brun- 
nen, bis er zerbricht. 

Die Wölfe beissen einander 
nicht. 

Nachts sind alle Katzen 
schwarz. 
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1Ü7. tsyu kyüt (si), es a 
stek lä tor lietorlikheit, oder: 
tsyü kyi'il es o nit. » 

168. unikakhi^rts^ o kfärt», 
(äw9r net kr4l). 

169. um 8 kalt pokhümt mdr 
tsukar. 

170. um 8 kalt Säijt mar h\m 
9 teal» ä met kawält haiskt mar 
a khh km wätal üf. 

171. iwä* mar e war epoi nit > 
w^s, mäs mar nSma« wärta" 
pets (ä.s) sa wai liö/jsit mä^?. 

• ITti, wä' iiitu liiJii woU" ret, 
e§ ar wit §tar nyot. 

173. wii' rnai- wel ho/tsit 
iiür/c), niü.s inor ero Iswei sfi. 

174. wän einar khatsomeli/ 
ksükri liet, kh^-n-ar s mysa 
net lüsd. 

175. wän a pär änätar för- 
namd) sn khumt einor inäm 
hamp t.>if^, II lar älar müs 
nätik loifa. 

176. wfin 8 loip üf ta pari 
tsama khumt, ket 8 üriwatar. 



177. wan s türjart iif ti plüta 
herSt, fära ti malkar [oder 
khümt 8 fö] §pyot isi ti ferSt. 

178. wän tar khopf awak e§, 
hbi 8 fötia firyowa.» 

179. wän tar j)är dm liextmas 
ti sün arplekt, nius ar näwetar 
Sieks wü/^a e s lo^r. 



Zu (fUi (sein) ist ein Stück 
von der Liederlichkeit ; oder : 
ZU gut ist auch nicht«*. 

Umgekehrt ist auch gefahren» 
(aber nicht gerade). 

Um daa Geld liekommt man 
Zucker. 

Um das Geld scliindel man 
einem einen Ksel, und mit Ge- 
walt hän^rt man eine Ziepte 
am Schwanz auf. 

\\eiiii man iiliei" jemaiid iiiclits 
weiss, nmss man nur waiten, 
bis er heiraten will («sie Ii. 
wollen»). 

Wenn man vom WoU redet, 
ist er weit oder nahe. 

Wenn man heiraten will, 
muss man zu zweien sein. 

Wenn einer Katzenmilcli ge- 
so^^en liat, kann er das Mausen 
nicht lassen. 

Wenn zwei einander vor das 
Gericht nehmen, so kommt 
einer mii dem Hemd davon, und 
der andere muss nackend gehen. 

Wenn das Laub auf den Ber> 
gen zusammen kommt (von 
beiden Seiten des Berges vor- 
dringend, den Gipfel erreicht), 
gibt es Unwetter. 

Wenn es donnert auf die 
kahlen Sträucher, fahren die 
Melker [kommt das Vieh] spät 
auf die Firste. 

Wenn der Kopf we^ ist, hat 
das Hinterteil Feierabend. 

Wenn der Bäi an Lichtmess 
(2. Febr.) die Suniie erblickt, 
muss er noch wieder sechs 
Wochen ins Loch. 
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180. wän tar patlar uf s ros 
khümt, rit ar hi^dr^ fts tar 

181. wän ti myos fol 6$, loifl 
sa ew9r. 

182. wän tswöi wiwar tsama 
khümd, eS ^in tsa fil. 

J83. wäs e tar kSwäntd [od«r 
il] ki§«t, hM Mna läii tarwil tsa 
ruia. 

184. wäs mar k ort Sit, 
ßlijt mar äm ftara. 

185. wäs mar e§, wiis mar, 
iwar, wäs mar wära khä, net. 

186. wäs mar kha pur pa- 
tsalo, es net tsa tir. 

187. was päta eina ti fertals, 
wä* mar sa net pryy.t? 

188. wäs tar man müs mel 
ro.s ü wäka artsyii fiera, khA ti 
froi mäm khoxlelal fariera. 

189. wer äm nätSta äm flr 
e§, wörmt si. 

190. wdr e niema trüil, e 
tarn eä o net tsa trüia. 

191. w6r fil äfävjt, häi fil ys* 
tsarnäx^- 

192. wdr kh^ katär«ka het, 
h^t fies. 

193. w«^r khöla priuil, würt 
§wärts. 

104. wer räy; kloil, würt rär, 
p.sesa [oder aksmiert]. 

195. wer nit wyokt, 25 ka- 
wänt nit.i 



Wenn der Bettler auf das 
Pferd kommt, reitet er höher 
als der Vornehme. 

Wann die Mass voll ist, läuft 
sie üher. 

Wenn zwei Frauen (in einer 
Haushaltung) zusammen kom- 
men, ist eine zu viel. 

Was jn der Eile geschieht, 
hat man lange Zeit zu bereuen. 

Was man an dem einen 
Orte scheut, findet man am 
andern. 

Was man ist, weiss man, 
aber was man werden kann, 
nicht. 

Was man kann l>ar bezahlen, 
ist nicht zu teuer. 

Was helfen einem die Kunst- 
griffe, wenn man .sie nicht ge- 
hraucht? 

Was der Mann mit Pferd 
und Wagen herzufahren rnuss, 
kann die Frau mit dem Koch- 
iöllel zerrühren. 

Wer am Nächsten am Feuer 
ist, wärmt sich. 

Wer niemand traut, dem ist 
auch nicht zu trauen. 

Wer viel anfangt, hat viel 
auszumachen. 

Wer keine Credanken hat, 
hat Füsse. (W3r zerstreut ist, 
macht zwei Gänge för einen.) 

Wer Kohlen brennt, wird 
schwarz. 

Wer leicht glaubt, wird leicht 
betrogen. 

Wer nichts wagt, gewinnt 
nichts. 
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IfHi. wer si weis tS9 kSekd, Wer sieh 2U bt'i»»'liiiiHn weiss» 

aldwil ts9 pek9. hat immer zu picken (oaschen) 

(bats immer gut). 

197. wdr ti hart ^nämt, müs Wer die Herde annimmt, 
9 hieta. muss sie hüten. 

198. wü kanyA eS, ts^alt Wo genug ist> streut man 
mar äm hut plufar üf ti süp, dem Hund Pfeffer auf die 
ü Spretst ti Stü met öl. ^ppe, und spritzt die Stube 

mit Oel. 

199. wu roi-/ es, e§ fir. Wo Rauch ist, ist Feuer. 

200. wial mar alt we khyu, Wird rn;Mi alt wie eine Kuli, 
liert mor Hw;i liälwoi [s]l<^yi'i. lernt man eben kaum genü^'^eiid. 

201. ys dind tüii}kd und'/l mar Aus einem Funken macht 
a tir. man ein Feuer. 



Anmerkungen (Abweichungen der Sulzeror Mundart) : i nits. 
* äi. 3 tsena. * nümo. » lyakano. ß nüia püsa faia wüwal, 
awar ti alta wesa ti wer,kdl wüwal. ' so oder auch jetd, noni. jetar. 
8 pretike. ^froka. nüwö. wie-n-a. kiowar, "tad. 

>«hat »i&isike (Oisiki) fftiL KfoiL "wftxto. »kotftltiki. 
1* so Ikij ks ti waxo fdr jiijotA i^reia, mien so nftwahfo nk wetar Atel 
(wika und swika sonst ungebräuchlich K ^^höxmyot. 'ihaitaL 
SS ümkakhdrt. ssfiröw«. ^W/9t, s^wökt. 
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XV. 

Zum Elsässischeii Idiotikon. 



Das Wörterbuch der elsässischen Muiiilarleü, zu tiessen 
Herstellung wir im JnlirhuLhe des Vogesenclubs für 1887 aul- 
toiderten und übei' dessen Plan der inzwischen verstorbene 
l)r, Marikel in der allgemeinen Sitzuii;^ desselben Jahres einen 
treÜliclien Vortraj,'' gehalten liat, darf jet/.f durch die Fürsorge 
Sr. Excellenz des Herrn Staatssekretärs v. Puttkamer auf die 
Unterstützung des Landesverwalluug rechnen. Am 0. März d. J. 
beschlofis der Landesausschuss diesem Wörterbuch eine Summe 
von 2000 Mark, zunächst fär dieses Jahr zuzuwenden, wovon 
nach dem Antrag? der Heraus-j^ehei-, des Herrn Reallehrers 
H. Lienhart und des Unterzeichneten, die Hälfte wesentlich zur 
Entscliädigung der beim Stoffsammeln sich Beteiligenden be- 
stimmt ist. Wir arbeiteten eine c Anleitung zum Stoffsammeln» 
aus, wovon Exemplare jederzeit, ebenso wie Musterzettel, hei 
uns zu Gebote stehen sollen; ich hielt am IG. Mäi*z im Volks- 
biidungsverein zu Strassbur^ einen Vortrag? über das Unter- 
nehmen, welcher in der «Strasshurg^er Postj» vom 23, März 
zuuj Abdruck kam; ich empfahl die Beteilij^ung daran in der 
Allgemeinen Versamnibnijj: des Unterelsässischen Lehreita^^s mmi 
1(>. Mai, Herr Lieidiait besprach das Werk in den «Neuesten 
Naclirichlenjö vt)ni 6. uinl 0. Mai. Wir lioflen, noch öfter in 
diesem .labrbnrh auf die An;"ele;j:enlieit zui ik kkonuiien zu di'irfen 
und wünschen, dass «lie von vielen Seiten ims bereits ausjje- 
sprochene und betbätii^te Teilnahme sich fernerhin erhallen und 
nocli weiter verbreiten möi^e. K. Martin. 
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Unsoi eii .Milarl)eitei II mö^'^en »lie toljieiuleii Beispiele 
zeigen, wie rli«' Zi'ft^^l iTir <Jie Saniinlnn;j:en auszufüllen sind. 
Der Schieihun^ fic- mundartlichen Wortes nach der ^evvöhn- 
lit hen Art ist die na« Ii Ki'änters System in ecki^fen Klammern 
l>ei^elü;j,t. Die Al)kürzun};eii sind ilie allgemein üblichen : ni, = 
masculiiium, f. = femininum u. 8. w. Uda. == Redensart. 

Die Beispiele sind leils aas der Zointhaler Mundart ent« 
nommen (Z., von Herrn Lienhart beijiesleuert), teils aus der 
sIrassburgischen (Str.), und im letzteren Fall meist aus Ar- 
nolds «Pfingstmontag»» Die Zahlen weisen dann auf Aufzug 
und Auftritt. 

Greere [K^tb] Scboss 

m. l. JSchoss : sitz nrr ut de Geere [sets mar üf ta Kera] 
setz dich auf meiuen Sclioss ; juu, dem schiszt merr in de 
Geere [jü, tem äist mar en ta K^ra]. 2. Schossstöck, welches 
vorn in einen Frauenrock ein^^esetzt wird, wenn der vor- 
handene Stoff nicht ausreicht ; da die betreffende Stelle 
durch die Schfirze verdeckt wird, kann dasselbe auch an- 
dei*8rarbig sein als der Rock selber; ich hab mV e nöüe 
Geere in d'Kutt j^etzt [e^ hlip mar a noeya K^ra en t 
Khüt ksöfst]. * Z. 

Letzel [Letsal] Alpdrücken 

n. Alj.drücken, nach d«'i Voi slellun;^ des Volkes eine unsicht- 
hare Hexe; 's Letzel suK an«, an ere [s Letsol sytt am, 
änoro] ; das Letzel säuft an ihm, an ihr, wie der Säii<,r|in«j 
an der Brust der Muttei'. Cm dasselbe zu verlreiben, wird 
von einer zweiten Person ein übei' ein brennendes Licht 
gestellter Topf abgehoben; sowie es im Zimmer hell wird, 
verschwindet das Letzel. Die Mädchen legen ihre Kunkel» 
die Knaben eine Peitsche an das Fussende des Bettes, um 
das Letzel fern zu halten, und den kleinen Kindern, die 
sich nicht selbst zur Wehr setzen können, werden Teile 
ihrer eigenen Exkremente auf die Brustwarzen gebunden, 
damit das Letzel sie nicht plagt. — Dieser Aberglaube Ist 
noch sehr verbreitet. Z. 

Nas [Näs] Nase 

f, pL d'Xase-n- 3, i; diiu. Näsel [s Niesal]. d Nas in ales stecke 
1, 4; d Nas zne hoch traaue 3, 4. Synonyma : Schmecker 
3, 4; Klowe, Lüschhorn u. a. s. Pfm. 3, 4. Str. 

bleed [pl6t] blöde 

Adj., Komp. bleeder [pl^tar], Superl. bleedscht [pletsl] 1. von 
schwacher Gesundheit, zu Krankheiten geneigt, kränklich : 
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er het e bicofli Nadüur, er isch allewil halwer kr.ink [.»r 
het 0 pleti Natyr, er es alawil hälwor krank]; nit bleed 
sin [nit plet sen] den Mut haben, dreist ^ein : der het 
wohl Zärz, er isch nit su bleed [tör hki ytbl Tsarts, »r 
€^ nit sü pl^i ; 2. übtr. abgenutzt, fadenscheinig, von 
Kleidern : e-n-alts bleeds Hämd [a-n-älts pI4ts Harot] ; e 
bleeder EHebaüe plötar filapdeya] ; d Strumpf wäre on- 
fanges bleed am Fäärschte [t ^Strempf wära öfüi;a$ pl4t äm 
Fär^ta]. 

grei [kr&i] bestimmt 

Adv. bestimmt, deutlich, genau, für den Gehörsinn : merr heerts 
SU grei Ute, 's.git bal Rääja [mar hört s sä krsbi lita, s 
ket päl R&ia] man hört*s so deutlich läuten, es gibt bald 
Regen ; d'r Isebohn pflft su grei [tar Isapdn pflfl sü knbi] ; 
I main, die Gutsche kumme, merr heert's gerait (PHngstm. 
5, 5). 

griddi [kriti] gierig 

Adj. und besonders Adv. ^. d'Händ gedrukt 5, 4 ; su g. s. 
versesse 2, 4 (auf einen Bräutigam) 3, 1 (auf dnen Bruder, 
Bratenwender). Meist mit essen und trinken verbunden, 
insbes. bei Tieren. Vgl. Strassb. Stud. 1, 381. Str. 

lang [iäij] lang 

A4j., Komp. länger [larjar], Superl. längscht [hr^i] 1. lang : 

langi Zit han [lär;i Tsil hän], sich lan^^weilen, Langeweile 
haben; langi Zehn [lar,i Tsen], stumpfe Zäline. nach dem 
Gcnuss von unreifem Obst oder sauren Fh'issigkeiten ; aim 
langi Zehn mache [sern lävji Ts6n mä/.t] in jemand Lust 
und IJeji^ierde nach etwas erwecken durch Wort oder Bei- 
spiel ; wer lanp het, hiszt hn*;;; hängke [wer \är, liet, bist 
]är, har,ko] ; wer I;m^ tVjioüt, <,^ebt lang: irr [wer lär, t'neyt, 
ket ]hr, er] ; alle Vuler imsers lan'i [ab Katar ünsors Inr;], 
in kurzen Zwisclicnpausen : du solsch d<' längsciite hau 
[ty sols to lar^sta han] du sollst meinet we^^en Recht haben. 
2. Füllwort; noch so sehr: dfi kansch mir lan<i bable |ty 
khäns mer lär, päplö schwatzen]. — Zss. langlüächt [lär,- 
la/J] länglich. — Subst. e Gelangs un e Gebreits mache 
[a Kalätjs ün a Kapnhits mä^d] recht umständlich über 
etwas sprechen , unnötigerweise in die Breite ziehen. 

Z. 

bräche [pry/a] brauchen 

Ind. ich brfich [e^ piyyji dü bröchsch [ty pryys], er- brficht 
[or pryyj], mir brüche [mar pryy.a]; Konj. bricht [priyt] ; 
Part, gebrficht [kapry^t]. 1. brauchen, gebrauchen, nötig 
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haboii : svü veel brücli.sc Ii |\vy tV-l pry/s] ? disz brüclit si 
nit [los prv/t si nif| (ins ist nicht nöli'^- ; du liMtscIi nit 
brichle kuunue [ty hats nit |H'i/to khuinüj du liättest incht 
kommen brauchen : 2. Ai-^ihm nehmen, Hoihm^ surhtMi : 
er brüclit scliun lan;r derlTii', a\\>M' es hilCt nix [ctr piy/t 
sün lär, tsrler, äwar s helft nik.s] ; es luszt si brü< hr 
derfür [s lüst si pry/a taiierj es, das Mädchen, die Krau, 
Idsst sich brauchen dafür, gebraucht Geheimmittel. Z. 

genn [ksitn] ^eben 

Ind« ich gip (gi), du gisch (gibsch), er git; mergenn [haa genn]. 
güp, {iS'dv:, ^ä!)t). Was liet er j^enn derfor 3, 1. AIniuese 
<r. 3, i. d Hand t2, '2. e Schmizzel g. 1, 1. Tritt 4, 

5. Lehrgäl l i^ in 2, 7. Bech ausreissen A, 1. recht g. 
2, 6. e Dochter 2, 2. 's Jowort ^^ 2, 3. aa< lit {|. uf 
1, 1. sicli Miiej ^^ i, 2. verursachen : ier ^»^enn mii' viel 
ze seliatre 1, 4. hervorbrin'jcn : y;it Fyci" 2, 1. dis ;^if 
rechli Hätz 2, 3, sol rits c Hoke j:. werden 1, 1. voi - 
haiiiien sein : s ;:ilt in ^^nz Sachse ken Maidel st» wir du 

1, 1. s ^Mtt ale^relde ze lehre 1, 8. Coniposita : Geld us;j:enii 

2. 4. her ^^ 3, 1. furt 2, 1. Rda. : frnet <r. 1, 8: Loh 
einer Ilede. was gfist was liest : aus allen Krälten 1, 8. 

Str. 

fra [frä], vorab, vor allem, besonders, sogar 

Adv. fra noch dfjsrheide Lyt 1, 4. er macht eini fra jo's Lewe 
noch vcriaid 1, 5. un fra e gspickter Haas 3, i, am Fass- 
nacht fra 4, 5. Str. 

Eini^^e muiidartliclie Kleinigkeiten, welche teil- 
weise im Idiotikon Berücksicbliguug finden werden, mögen sich 
hier anreilien. 

Zunächst ein paar Sprichwörter, die ich mich nicht er- 
innere, schon gedruckt gesehen zu haben. Die Wendung: 's 
vtjcer alles ercvchi^ wann mnnme dr link Arm nit wcer, ge- 
brauchte hier in Slrassbuiig Jemand offenbar um weiteren Aus- 
einandersetzungen auszuweiehen, da er die gegen ihn vorge- 
bracliten Gründe nicht widerle^ren wollte oder konnte. — 
Sprichwörter, die an bestimmte Personen, Ereijfnisse u. ä. an- 
knüpfen, erhalten sich oft lange nachher. Du liesch (oder er, 
sn? hell) e ^Sack wie die Dambiic}n\ wird scherzweise zu oder 
von Jemand gesagt, der aus seiner Tasche überraschend viel 
herauszieht. Die hier angeführte Frau war eine Diebin, die im 
Münster ihi- Handwerk ausgeübt hatte. Sie ist gewiss auch ge- 
meint in E. Stöbers «Daniel oder der Strassburgerj» : 1. Aulzug, 
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lO. AuttriU : uierr hell <j ineint fVDainh/irhe nun der Garde' 
Dariddel hriele-n-e Duo luit nander ; wozu iti dei- Wörler- 
eiklärun«^ bemerkt ist: Dambärhe, eine Verrückte, die in stetein 
Hader mit den Slrassenjun^cii lebte. — Tnei klärt ist not b der 
L'rsprunj; der ;dlstriissburj(isidu'n Redensart: (i nt yacht, ^ypittel- 
gässel, dich hell er: sie besagt, dass Jemand verloren ist, sei 
es, das.s er mit seinem Vermögen oder mit seiner Gesundlieil 
zu Ende ist. 

Man bezeichnet als Volksetymologie die missbrauchUche An- 
lehnung fremder Wdrter an deutsche Stämme. Dazu musste 
gerade im Elsass das Eindringen französischer Ausdrücke viel* 
fach Gelegenheit bieten : PonU couveHs wurde bekanntlich in 
Bunggewehr umgewandelt u. ä. Als eine verbreitete Verdre- 
hung dieser Art wurde mir genannt : KesclUebank (Kastanien- 
bank) für Caisse d'Epargne^ Sparkasse. Noch drolliger, aber 
freilich wohl individuell, war der Name, der in einem Kranken- 
hause von einem dienenden Mädchen dem calorifere gegeben 
wurde: Kanonepferd. 

\u'^. Str)bers «Klsässiscbes Volksbüchlein», ti. Aufl., Mül- 
hausen 1859, brin<^l uiitei- Xr. '2 1(5 eine Redensart, die nicht 
ioii ht in ituer Anwendung verstanden \ver<len möchte : (EJ 
Diib /scA e Vieh ! Die Piedensart wird odei wurde in fol<iender 
Weise verwendet. Ein Kiinl sagt zum andern : Dübische Vieh, 
d. h. (in bist ein Tier; wenn iinn dieses sich l)eklagt, dass es 
gescholten woiden sei, deutet (Jas erste das Gesagte ganz harm- 
l<3s, indem es unverujeikt den bestimmten Artikel vorschiebt: 
/)' Düb isck e Vieh^ tdie Taube ist ein Tier*. Nutürlich be- 
ruht diese Neckerei «larauf, dass die Wörter im Satze nicht 
getrennt gesprochen werden, sondern unter sich zusammen- 
hängend, so dass ei» Buchstabe bald zum vorbeigehenden, bald 
zum folgenden gezogen werden kann. 

Zu Stöbers schöner Sammlung lassen sich wohl noch Va- 
rianten und Nachträge beibringen. Zu Nr. 50 und dem Nach- 
trag S. 120 wird mir aus Dettweiler folgende Variante mitge- 
teilt. Man setzt ein Kind sich gegenüber und kitzelt es am 
Knie, wobei es nicht lachen darf. Dazu sagt man : 

Hepfek, Jiep/ele-H-uJ dan Dachy 
wer tekmofU oder ladit, 
wer ePZähn pßedU 
oder d^Zuug rus atreditt 
der mue e Pfand gum. 

I)asseltie Spiel kennt man in Holland ; <. .1. van Violen, 
Nc?<ler landsche Baker- en Kinderrymen (Leiden), 11., p. 24, 
Nr. 15. 
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Ein Lieficheiij das bei Stöber 2^14 etwas anfiel'S lautet : 

Hett i nit e Mann gtnuiMMf 
war i tut ins ^end humm. 
Goldige Iting, tqfete Band 
Haw i gäraüe-thim kddige Stand. 

Kreuiulliclie Mitteiluug von anderer Seite gewährt mir lol- 
gemle Stürke : 

Zu Stöber 124 vgl. 

Fidde, Fadde^ Fingerhut, 

Stirbt der Bauer, isch nU gu^. 

Stirbt der Bauer also gleich, 

Gehn (VEngek mit in'i Himmelreich. 

Mein Vater isch c Schnitzlerj 

Er schnitzelt mir e Bolz, 

Da fähr i mit ins HoU, 

Da fahr i mü ins grine Ota$. 

Sagt der Vater: was ist das f 

Geht e Frau ins flifterAwel, 

Holt kleini Bibbeli erüs. 

BiL-, Bolz, fahr ins HoU! 

Kikeriki! 

Zu Stöber i!25 vgl. 

Eins, zwei, drei^ wer, fä^f, eedu, eiwe, acht, tun. 

Geh ins Gdssel nin. 
Im (rässcl isch e Hüs, 
Hinterm Hm isch e Hof^ 
Xftfitem Hof ieeh e Oartef 
Im Garte ttekt e Baum, 
Ufein Baum isch en ÄMt, 
Ufern Ast isch e Blett, 
Ufern Blett isch e Nest, 
Jm Nest isch e Pflüm. 
Ufern Pflüm isdi e V<(fel, 
Unterm üek en Ei, 
Im Ei tieft e Dntter, 
Im Dutter isch e Pßutter, 
Im Pflutter isch e Has, 

Der biast dir (oder eud^ den Zuhörenden) in d'Naa. 

Stöjier Nr. (i7 wird als Abzähllied verwendet: 

Eins zwei drei, 

Bickc backe bei, 

Bicke backe Haioermüs! 

Gens gris {\. geJm) barfüs. 
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harfus (jehn sie, 
Hinter Ofe stehn sie. 
Mns zwei drei^ 
2>N frisi am erste frei. 

Das alles i.^t ja Kiiiderpue-^ie ; wer alier \vei>>, wie fjie un^?tM e 
Kinder noch erfreut, und hedt'iikl, wie viele hundert Jalirc die 
Kinder sich s( hon daran ei tieut haben, wird ihr das beschei- 
dene Plätzclieu hier niclit missgünneii. 

Als ein altstrassburger Scherzgespräch wurde mir folgendes 
überliefert : 

Zwei Schiffischc (von der Schifftiziuitt l cwei Beisende. 

Erster Sch. Harn JJännel, mach de Wasserzoll ttf! 
Zweiter Sch. Hasch au Lit im Sdüff? 
Erster Seh. Jo. 

Zweiter Sch. Was fortdtiP (was fttr welche.) 

Erster Scli. A Bitscher unn a Wäl$(Aer, 
Zweiter Sch. Erüs Wähchcr! 

Reisender, Kommang (frz. Comment.) 
Zweiter Sch. (der Gourmand, Vielfrass, versteht): 6'a mer nur nit 
lang Gurrmang, oder i scMa dr eins u/s JM&td (la 
tftteX das dr a' Fundament wads^. 

Dorf^ublicität. 

Ein Volkssehera in ober-elsassischer Mundart. 

Milten in einem Dorfe am Gebirge bei Colmar nifl der Waiwel 'Gemeittde- 
DieoerJ nach einem ertöaendea Trommel- Wirbel mit kr&fliger Stimme : 

Der Harr Maar lässt bkannt mache dass a frammder Yoiel 
(Vogel) in d'r Gmainn gsah isch wore unn hett sich in unsrem 
Bann versteckt. Er hett a spitzie Schnaawell, halli wissgali 
Faadre (Federn), lanngi Fielet, a bralter Wattell (Schwanz), a 
schwarz Dipfle unn a klein Strissell ufm Kopf. VS'i (weil) der 
Voiel a verdachti l^sssah hett, kennt er d'Gmain schaade; drum 
seile jetz alli Birrier suche un suche länn unter dä Dacher, in 
de Schüre (Scheunen), Schepf, Trotthüsser, Gartie, Faltei, 
Rawe, liaumstickle, an de Zünne unn in de "Waldle elt er nitt 
ze fintie isrh, lüge eh er nitt a Nesst gniacht edder in a hole 
Baum gsrhlup|ift, unn der ne gsa hett, seil gli ufl d'Mareri geii 
unn ess anzaige dass mer ne gli fangt. 

(Bnd^t mit einem kunten, rascbeo Trommelwirbel.) 
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Volkstümliche 

Feste, Sitten und Gebräuche 

im Elsass. 
1890. 

Mitgeteilt von 

Brnno Stehle. 

^ arliste!ien<l<* Heitn^e haben meine Si Imler an Ort und 
Stelle ^'esiinnielt und grösstenteils nach Mitteilung alter Leute 
wör II ich a u 1 -j; ezei eh net . 

Advent 

Friesen (Kreis Altkirch). — Wenn sich in der Adventszeit Daft 
an die ßiiume ansetst, eo hofft man im nächsten Jahre anf einen 

reichen Obstsogen. 

Kultenhattsen (Kreis H;i;^'t nan . — Während der Adventszeit war 
jeden Donnerstag «Schlempehiacht>. Die jungen Leute warfen Korn 
oder Welschkom an die Fenster. Am leisten Donnerstag im Advent 
aber nahmen sie Ofenröhren, Eisenhftfen, Uberhanpt alles, womit sie 
Lärm machen konnten, gingen vor ein Haus und lärmten hier. Einer 
stellte sieh mit einem Lappen, den er im Schmatz herumgezogen hatte, 
nahe an das Fenster. Schnute jemand zum Fenster heraas, so schlag 
er ihm den Lappen ins Gesicht. 

Weihnachten. 

i^ieBcn (Kreis Altkirch). — Am 24. Dezember herrscht di^ Sitte, 
die Bäame mit Stroh za umwickeln, wenn am '6 Uhr alle Glocken 
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geläutet werden. Man glaubt dann, eine reiche Obsternte za be- 
kommen. 

Lautenbach- Zell (Kreis Gebweiler). — Man glaubt fest, dass es 
viel Obst gibt, wenn ara Weihnachtsabend der Wind bläst. 

Baldersheim (Kreis Mülhausen). — In früheren Zeiten ging zur 
Weihnachtsaeit der Lehrer des Dorfes in allen Häusern umher. In 
der einen Hand hatte er ein Geföss mit Weihwasser, mit dem er die 
H&nser segnete. In der anderen hatte er eine Bftchse, in die er die 

Oeldspenden legte. 

Niedersept (Kreis Altkirch}. — Früher ging an Weihnachten der 
Pfarrer mit dem Lehrer von Haus zu Haus, und es wurde Weih- 
wasser ausgesprengt mit den Worten: 

Heiliwo,* 

üottes Gob (Gab); 
Glück ins Hüs (Uaus), 
Unglück drfis (draus). 

EoppenUwetler (.Kreis Altkirch). — Bis zum Jahre 1870 bestand 
in Boppentiwefler und der Umgebung die Sitte, dass man am Tage 
▼or Weihnachten ,Heiliwog' lautete. Der Pfarrer weihte wahrend dieser 

Zeit Weihwasser, «Heiliwogtaufe»- genannt. Mit diesem geweihten 
Wasser segnete hornach der Pfarrer die Hauser, um sie TOr Unglück 
and bösen Menseben zu schützen. Dabei sprach er: 

«Heiliwog 
Gottisgob 
Gleck ins Hüs 
Un Ungleek drflss.» 

Während es läutete, banden die Bauern Strohbänder um die 
Bäume. Sie glanbt«i n&mlieh, data sie dadurch mehr Früchte ti-agen 
würden. 

Mit dieser Heiliwogtanfe segnete man bei einer Hochzeit das Bett 

der Neuvermählten. 

Münchhausen (Kreis Gebweiler). — Mitten in der heil. Nacht wird 
Wasser geschöpft und als Weihwasser aufbewahrt. Früher wurde die 
heil. Wog ausgeteilt. Der Lehrer ging mit einem Diener von Haus 
zu Haus, besprengte Wohnung und Ötallung mit dem heil. Wog und 
erhielt von jeder Familie einen Groschen. 

Niedenept (Kreia Altkireh). — Wenn es am Tage vor Weih- 
oachten Feierabend l&utet, werden die B&ume mit Strohkr&nzen 
umwunden und dabei die drei höchsten Namen ausgesprochen. Die 
B&nme sollen dann n&chstes Jahr mehr Früchte tragen. 



1 So Tiel als heilige Woge. Wae ^ntttelhochdeutsch = bewegtes, 
wogendes Wasser, also heiliges Wasser, Weihwasser. Statt Heiliwo 
wird in manchen Gemeinden Heiliwog gesagt. Aus diesem Worte 
gebt auch das hohe Alter des Spruches und des Gebrauches hervor. 

* Das am Tage vor Ostern geweihte Wasser beisst in meiner 
Heimat «der Ostertauf.» 
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Niedersppt Kreis Altkirch). — Wem etwas n;«stohlen worden 
ist, der sehe sich wahrend des Gloria in der Mitternachtäuiesse um, 
und der Dieb erscheint ihm umgekehrt. 

Ammeradiweier (Kreis Rappoltsweiler>. — Am Weihnachtsabend 
sollen Hexen nnd bdse Geister keine Gewalt haben. 

Münehhauam (Kreis Gebweiler). — In der Weihnacht nm Mittet^ 
nacht können die Tiere sprechen ; doch darf man sie nicht belauschen, 

sonst wird man für seinen Vorwitz bestraft, wie eine Geschichte aus 
Münchhausen beweist. Ein Meister hörte einst dem Gespräch seiner 
Pferde zu und vernahm zu .seinem Schrecken, wie das eine zum 
andern sagte: «Morgen werde ich meinen Herrn zu Grabe tragen.» 
In seinem Zorn ergriff der Meister einen Stock, um das Pferd zu 
schlagen. Dieses gab ihm aber einen Tritt, nnd der Meister war tot. 
(VergL la Jahrg. 1887 S. läS, Mittelbronn.) 

Wenn mau Nachts 1 2 Uhr während des Hochamtes beim Läuten 
der Wandlung die Kirche verlässt. so sieht man die Toten, welche 
prozessionsweise die Kirche umziehen. 

WitteUltfhn 'Kreis Thann) — Mittel, dass die Hühner die Eier 
nicht verlegen : Bevor man in der Christnacht zur Messe geht, füttert 
man den Kühen Gerstenstroh. Nach der Messe hebt man das übrig- 
gebliebene Stroh auf nnd bereitet den Hühnern Nester daraus; so 
verlegt keine mehr. 

Ammerachweier (Kreis Rappoltsweiler). — Die heil Nacht heisst 
hier auch Spermacht, weil abends 10 Uhr das Spinnrädchen gesperrt 
wird. 

Damvierkirch Kreis Altkirch). — In der heil Nacht wird das 
ganze Haus ausgekehrt und gescheuert ; denn ein Sprichwort sagt : 

Lost me ewer Wienachte der alte Dvack. 

So bringt me ihn im neue Johr nimme ewack. 

Hattstadt (Kreis Gebweiler) — Beim Beginn der Mitternachts- 
messe wird in einer Flasche Wein auf den Tisch gestellt. Wenn der- 
selbe während der VTandlung stark schäumt, gibt es ein gutes 
Weiiyahr. 

Baj^toUweüer. — Sobald die Glocken zur Christmesse Ifinten, 
pflegt man gewärmten Wein in die Weinfässer und auch in das 
Essigfass zu schütten. Auch wird in dieser Nacht das Vieh gefüttert. 

Niedersept (Kreis Altkirch). — Der Wind, welcher zwischen !1 
und 12 Uhr am Weihnachtsabend weht, ist während des nächsten 
Jahres der vorherrschende. 

TauiI' iihitch-Zrll (Kreis Gebweiler). — Am Weihnachtsabend kam 
flüher Kuschsuppe auf den Tisch ; dazu ass man Kuchen, in den 
grossen Kadielofen steckte man einen sehr grossen knorrigen Holz- 
block, dem sogenanntoi Weihnachtsklots. Dieser sollte das Zimmer 
recht erwärmen, damit das Christkind nicht friere Die Ueberreste 
dieses Klotzes wurden sorgsam aufbewahrt und bei schweren Ge- 
wittern in den Ofen gelegt. Man glaubte auch, dass in der heil Nacht 
das Vieh sprechen könne. Oft legte man sich in die Krippe, um den 
Gesprächen zu lauschen. 
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In der heil. "Nacht glaubten die Jungfrauen erfahren zu können, 
welchen Mann sie bekommen würden. Sie raussten fünf Vaterunser 
beten und dann bei einer Witwe einen Apfel holen. Diesen Apfel 
8chmtt«ii sie in vier Teile. Gingen sie dann za Bette, so wnide der 
Apfel verspdst Daranf verfielen die Heirstslnstigen in einen eanften 
Schlaf nnd sahen dann in einem Traomgesicht ihren snkflnftigen 
Mann. 

Ammerschweier (Kreis Rappoltswciler). — Von 10 Uhr bis 12 Uhr 
liest man in heil. Büchern ; es werden drei Rosenkränze gebetet Um 
11 Uhr wird mit allen Glocken geläutet, was man das « Schrecke- 
läuten > nennt. Wenn es geläutet hat, schüttet man Wein ins Bssig- 
&S8; man stellt eine Jerichorose in*s Weihwasser; hlflht dietdbe 
schön, so sebliesst man daraus anf ein gntes Jahr. Ftfther f&tterte 
nnd tränkte man um 12 Uhr das Vieh ; man holte Wasser in die 
Küche. Auch sucht man das Wetter des kommenden Jahres an diesem 
Abend durch 12 Zwiebelschalen zu erraten. Wie die 12 Tage nach 
Weihnacliten sind, so sind die 12 Monate des kommenden Jahres. 
Mau nennt jene Tage Loostage. 

Niedersept (Kreis Altkirch). — Eine i rau, die bis zum Weihnachts- 
abend nicht nenn Str&nge Uam gesponnen hat, wird von der Hechel* 
fran geholt, nnd die Mause fressen das Oam. 

Johanneamiune. 

Friesen (Kreis Altkirch). — In Friesen wird am Stephanstag der 
sog. tStephanswein geweiht und ausgeteilt mit den Worten: «Trinket 
die Starke des heil Stephanus und die Liebe des heil Johannes». 
Früher wurde er an beiden Tagen, St. Stephau und Johannes, aus- 
geteilt, aber wegen der vielen Kosten wurde diese Sitte nur anf den 
Stephanstag beschränkt. 

Sylvester. 

Kreis AUMir^ — Wenn jemand am Sylvestertag die Maulwurfs- 
haufen auf seinem Felde bricht, 80 soll er im folgenden Jahre keine 
anf seinem Felde haben. 

Sylyesterabend. 

Bappoitsweikr. — Sobald die Glocke die zwölfte Stunde schlägt, 
tritt die gesamte Polisei ans der Wachtstnbe heraus auf den Markt- 
platz und stellt sich in einem Kreis auf. Einer tritt vor nnd ruft die 
zwölfte Stande: 

Höret, liebe Bürger, was ich euch will sagen, 

Die Glock hat zwölf geschlagen. 
Lobet Gott, den Herrn! 

Dann tritt ein anderer vor und singt das Neujahr an : 

Das neue Jahr hat angefangen, 
Das alte Jahr, das ist vergangen, 
Das alte Jahr, das Gott uns gab, 
Drum wünsch ich euch ein gutes Jahr. 
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Dann beglückwünechen sie sich gegenseitig. Die Nachtwächter 
mnchen darauf die Rniidc in der Stadt und verkünden die zwölfte 
»Stande und den Beginn des ueaen Jahree. 

NeqjAhrsgrasB. 

Friesen (Kreis Altkirch). — Ich wflnech ech ne glickhaftigt ndes 

Johr, Gsundheit nn ne langes Leben un nach diesem die ewige 
Seligkeit. Geb eob's Gott ! Das isch das beste, waa ich eich wünsche ka. 
Antwort : «Ich wünsch ech o su viel>. 

Fastnacht. 

Liebsdorf (Kreis Altkirch). — Es herrscht die Sitte, dass am 
Fastnaclitstage die Leute zum Abendessen Schinken und «Schnetz> 
(gedörrte, in vier Teile geschnittene Acpfel und Birnen) kochen. Des- 
halb nennt man den Tag «Schnetzzischiig» (Schnitzdienstag). 

Fastenzeit. 

Liebsdorf (Kreis Altkirch). — Am ersten Fastensonntag gehen 
die Knaben im Dorfe heram and sammeln Holz- nnd Strohwellen. 
Dabei singen sie: 

tStangelswalle, Strau 
Oder d alte Hüsfrau!> 

Die gesammelten Wellen werden auf eine Anhöhe geschafft. Hier 
wird bei einijrecliendcr Dunkelheit ein grosses Feuer angezündet. Die 
Knaben schwingen brennende Fackeln and werfen brennende Holz- 
scheiben den Berg hinunter. 

Der 1. Fastentag. 

Jiischofsheim Kreis Molsheim) — An diesem Sonntage war früher 
das Fest des Scheibeuschies&eus. Die Jünglinge des Dorfes begaben 
sich auf eine Bergwiese. Ein jeder war mit einem langen Stabe und 
vielen hdliernes Scheiben versehen, deren Ihtrchmesser etwa 10 cm 

betrug^ nnd in deren Mittelponkt ein Loch war, am sie anf den 

Stab zu stecken. Weiter unten am Berge standen die Knaben, um 
die Scheiben aufzufangen und diese an die Jünglinge wieder zu ver- 
kaufen. Sobald ein Barsche die Scheibe fortschlenderte, sagte er 

folgenden Spruch : 

«Schiebdi, Schiebdi Hos, 
Hob's net gemochti 
Hob*s doch gemocht; 
Ich 8chlfih*8 über d'Bhin, 

S'knmmt weder herin, 

Ich schlüh's in! Mechel nnd in Kathel 

In s Kammerlädel n'in.> 

Von den Burschen etwas entfernt standen die Mädchen nnd 
Fraaen, am za hören, welchen Mädchen Scheiben geschossen worden. 



1 Hier sagte der Jüngling seinen nnd den Namen seiner Ge- 
liebten. 

12 
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FronfaBten. 

Bischof sheim (Kms llolshftim). An den Fronf asten durfte 
niemand die "Wäsche reinigen ; denn man sagte, das Fronfasten- 
Müttei'lein ginge umher und sehe nach, wer das Verbot übertrete. 
Wen es antraf, den stellte es vor der ganzen Gemeinde zu Schanden, 
nnd er war däs ganse Jahr hindurch imglücklich. 

Ebenso dnrfte man am Hithroch nnd Freitag die Ställe nicht 
reinigen und an diesen Tagen keinen Dünger auf die Aecker fahren, 
da er keine Wirkung habe. Es gibt jetzt noch Lente, welche dies 
beobachten 

CbarfMteg. 

Oathatue» (Kreis Erstein). — Mittel, um buntfarbige Hfthner zu 
bekommen. — Viele Hausfrauen sammeln die Eier, welche die Hühner 

am Charfreitag legen, und geben sie einer Henne zum Ausbrüten. 
Die jungen Hühner bekommen dann ein buntes Federkleid. Die Farben 

wechseln von Jahr zu Jahr, 

Niedersept (Kreis AltkirchV — Wenn ein nm Charfreitag gelegtes 
Ei ausgebrütet wird, so verändert das Huhn jedes Jahr seine Farbe, 
Ebenso bringt ein am Charfreitag veredeltes Bäumchen jedes Jahr 
eine andere Obstart. 

Bttw^enfttim (Kreis Mülhausen). — Den Ostereiern wii-d eine 
zauberkriftige Wirkung zugeschrieben. Anch schützen die am Char- 
reitag gelegten Eier vor Fieber« Wenn man die Charfreitageier einem 
Huhn zum Ausbrüten gibt, so erhalten die Fedei'n dieser Hühner 

jedes Jahr eine andere Farbe. 

liitschiccilrr (Kreis Thann . — Am Charfreitag lassen manche 
Bauern ihr Vieh fasten, denn sie glauben, es bleibe dadurch von 
Krankheiten verschon! Alte Leute klopfen am Charfreitag an die 
Obstbäume; aus dem Klange wollen sie schliessen, ob es viel Obst 
gibt oder nicht 

Ammeraehwem' (Kreis Rappoltsweiler.) — Wenn man am Char- 
freitag Bohnen steckt, gedeihen sie viel besser, als wenn das an 
irgend einem andern Tag geschieht. 

Niedersept (Kreis Altkirch). — Am Charfreitag muss man den 
Essig und den Wein schütteln, sonst wird ersterer zu Wasser und 
letzterer zu Essig. 

Charsamstag. 

Liebsdorf (Kreis Altkirch). — Am Ostersamstag werden bei der 
Kirche üeberreste von geweihten Gegenständen und zerfallenen Cruzi- 
fixen vom Kirchhofe verbrannt. Die Leute sagen: «Der ewige Jad 
wird verbrannt». 

Oatera. 

Niedersept Kreis Altkirch . — An Ostern ist es Sitte, dass die 
Kinder bei ihren Taufpaten die Ostereier holen ; kleineren Kindern 
werden sie wohl auch vom Osterhasen gelegt. Dann sagen sie fol- 
genden Spruch : 
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«Wir wfinscbe Ench ein glflckhaftiges AUelaja. 
Die Ostereier wa mer lia (wollen wir haben), 

D'schönste, wa dr heit (die schönsten, die Ibr habt», 

S'megä staka, wa sie weL» (Sie mögen stecken, wo sie wollen.) 

Pflagsten. 

Niederaqift (Kreis Altkirch). — Am Pfingstmontag, Hirschmontag 
genannt, sind bekanntlich die Frauen Meister. Jetzt haben sie nnr 

noch das Recht, den Männern die Mützen zu nehmen. Früher gingen 
sie am betreffenden Morgen in den Wald und hieben eine der 
schönsten Eichen an. Die Männer vollendeten das begonnene Werk, 
dann wurde der Baum verkauft. 

Pfaffenkeim (Kreis Gebweilerl ^ Der Pfingstpfliteri am Pfingst- 
montag in Pfaffenheim. — Am Pfingstmontag, am Nachkilbemontag. 
versammeln sich die militärpflichtigen Jünglinge zu Pferd als Ritter 
auf einem Platze vor dem Dorfe. Sie halten dann einen Ritt durch 
dasselbe und besichtigen den Höhrenbrunnen, in welchen der Pfiücrsf- 
pfliteri geworfen wird. Hierauf holen sie denselben ab. Der Ptingstptliteri. 
ein Bursche, ist mit einem Kleide angethan, welches mit Schnecken- 
gehänsoK bedeckt ist. Er sitat anf einem W^agen, weldier von zwei 
Eseln gezogen wird. Unter dem Otolftchter der ihm nachfolgenden 
DorQngend gelangt er zum Röhrenbrunnen Hier angekommen, leert 
der Pfingstpfliteri auf das Wohl der zahlreichen fremden Zuschauer 
eine Fla.sche Wein. Alsdann richtet er an sie einif^e sclierzliaftp 
Fragen. Auf die Fragen eines der ilittcr weh he tleii Hi unneu um- 
stehen, gibt er scherzhafte Antworten. Dann luuft der Flingstpfliteri 
auf dem Bmnnentrog hemm. Ein Ritter gibt ihm einen Stoss und 
er fällt in den Bmnnen. Alsdann wird er heransgMsogen. Ein Ritter 
sagt za ihm: «Dn bist auswendig nass, du mnsst anch inwendig 
nass werden.» Er wird sodann genötigt, fleissig zu trinken Dies 
ge.schieht dreimal. Alsdann sammeln die Ritter Geld, welches der 
Pfingstpfliteri bekommt. 

Friesen (Kreis Altkirch). — Am Pfingstmontag bekleidete sich 
ein Knabe mit einem langen weissen Hemde nnd schwftrzte uch das 
Gesicht. Man nannte ihn «Pfingstplüppel». Seine Begleiter sammelten 
dann in jedem Hanse Eier, Mehl odef Bntter und Hessen in einem 
Wirtshans oder in einem andern Hause eine Mahlzeit zubereiten. Bei 
dem Eiersammeln sangen sie folgendes Liedchen: 

cPfingstplüppel ho, ho. 

Der Pfingstplüppel isch do. 

Fliegt e Dibeie übers Müs, 

Jnngfrajele nimmst Eier üs, 

Und wenn d* Ihr uns kene Eier wend gä. 

So mag der Marder eich d^Hihner all nä; 

Und wenn d' Ihr uns kene Anke ^ wend g&, 

So soll eier Kuh kei Milch me gä : 

Und wenn d' Ihr uns ke Mühl wend gä. 

So mag der Müller eklis italbe nä.» 

> Bntter. 
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Am Pfingstsonntag schauen die Lente darauf, ob es an diesem 
Tage regnet. Wenn auch nur einige Regentropfen fallen, so deuten 
dies die Leate auf eine nasee Heuernte. 

Am Pfingstsonntag Morgen wird den Zugtieren (Pferden, Kühen 
und Ochsen) an drei Stellen am Halse zu Ader gelassen. Man glaubt 
d)Min, das Vieli wtkrde das Jahr hindorcb von jeglicher Krankheit 
«bewahrt bleiben. 

Umzug am 1. Mai. — An diesem Tage wurde eiu weiss gekleidetes 
Mftdchen mit FrOhlingshlnmen nnd Lanb ganz geschmflekt Das Lanb 
war Boehenlanb, nnd je mehr solches an diesem Tage an den Bftnmen 
war, desto grdss«r war die Frende. Das Mädchen stellte den Mai dar 

und wurdp von zwei Begleiterinnen geführt, wahrend die übrigen 
Mädchen hinterdrein einen Zug bildeten. So gings durchs ganze 
Dorf, von einem Haus zum andern. Vor jedem Haus wurde das unten 
stehende Mailied gesungen und die dafür erhaltenen Gaben in Em- 
pfang genommen (Bier, Butter, MOch, Mehl, Oeld, etc.). Nachdem so 
allerlei Oeschenke in Ffille gesammelt waren, wnrde in dem Hanse 
einer Festgenossin eine Iftndliche Mahlzeit bereitet, bestehend in 
Nudeln, Küchlein, Eiern u. s. w Fiir das erhaltene Geld wurde Wein 
gekauft und getrunken Nach dem Essen wurde oft nofh getanzt und 
gesungen. An andern Orten wurde anstatt des Mädchens ein Baum 
geziert, der den Mai darstellte. Das Lied lautete folgendermassen : 

Der Mai, ' der kam vom grünen Wald herein. 

So fahren der Mai und die Rosen.* 

Wir heisse ihn frindli willkomme sein = (freundlich) 

So fahren der Mai nnd die Rosen. 

Der Mai hat in der Mitte *ne Krumm, 

So fahren der Mai und die Rosen. 

Er dreiht sich dreimal um und um = (dreht) 

So fahren der Mai und die Kosen. 

Die mit Laub und Blumen geschmltekten Jungfrauen taosten, 

während sie das Mailied sangen, um den Maibaum bsw. die als 
solchen geschmückte Jungfrau herum. Bei den letzten zwei Versen 
musste die den Mai darstellende Jungfrau sich dreimal im Kreise 
drehen und Dank dabei sagen, die Mädchen aber sangen weiter : 

Der Mai, der Mai, der lässt sich schwanke, 
£r that sich schön höflich bedanke. 

Bei der folgenden Strophe nannten sie den Namen des Herrn 
und der Frau des Hauses, vor dem sie sangen. Z. B. heisst der Raus- 
herr Peter, die Frau Anna: 



' Der Mai ist das Mädchen oder auch der gelierte Baum, 
s Daf&r wnrde als Kehrreim auch gesungen: 

Fahr in d'r Mai! = (Fahr ein, Mail) 
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Der Peter ka guet Schitele spalte = (Holsscheite) ; 

Fahr in d'r Mai! 

Die Anna ka guet iuchle backe = (Küchlein); 

Fahr in d*r Mai! 

Die Diele liege stubeslang; 

FUur in d*r Mul 

Die Anna liat ne sdiöne Gang; 

Fahr in d'r Mai! 

Das Lied wurde oft in die Länge gezogen, je nachdem die Mfid* 
chen besondere Wfinsche hatten, z. B.: 

Wenn d'r uns kei Geld wend pä. 

So soll euch der Schelm die Beutel all nä. 

Wenn d'r uns keine Eier wend gä, 

So soll eneh der Marder d^flhner all n&. 

■ 

Wenn d*r nns kei Salz wend ga. 

So soll euch der Krämer s'G wicht nimine ga 
Wenn d'r uns kei Mehl wend gä, 
So soll euch der Acker kei Korn mehr gä. 
Wenn d'r uns kei Anke (Butterj wend gä, 
So soll Euch d'Knh kei Milch mehr gä! 
[: So fiiliren der Mai nnd die Rosen! :] 

oder 

Fahr in d> Mul 

Frohuleichnamsfest. 

Friesen (Kreis Altkirchl — Am Frohnleichnamsfest achten die 
Leute besonders darauf, wie die gestreuten Blumen dörren ; denn 
auch das Heu fällt gut oder schlecht aus, je nach dem Düi-rwerden 
dieser Blumen. 

Johannistag, 24. Juni. 

BattataU (Kreis Gebweiler). — An dieeem Feste versammeln sich 
die Knaben nach dem Naehmittagsnnterrichte. Jeder von ihnen tr&gt 
einen Besen, welcher mit Hobelspfinen ausgestopft ist. Dann sammeln 
ne im ganzen Doile Holz; dabei mfok sie vor den H&asem: 

«St. Johanuesfeuer ! 
Lent', gebt was zor Feier. 
Glück ins Hans «id^s Unglück rans 
Und ein Sehittle Holz heraus > 

Das gesammelte Holz wird auf einem freien Platze vor dem 
Dorfe aufgetürmt. Unterdessen ist es Abend geworden; das ganze 
Dorf Tersanunelt sich dranssen. Der Holshanfen wird angezündet. 
Zu gleicher Zeit zünden ancb die Knaben ihre Besen an, und unter 
Jnbeln springen sie um das Fener. Ist dasselbe bald erlöscht, so 
springen die herzhaften Burschen über dasselbe. Fröhlich begibt sich 
alt and jung darauf nach Hause. 
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BedevtngSTolle Tage. 

Oberbrurk Kreis Thann). — An dem Platze, wo am Feste des 
heil. Abdon Fanikiänter ausgerissen werden, wachsen nie mehr Farn- 
kräuter. 

Am 8. Dezember, am sogenannten «Frauentag», wird Schnee» 

Wasser in Flaschen geschüttet. Brandwunden, die mit diesem Wasser 
benetzt werden, heilen rasch und ohne Schmerzen. 

Kaiser Heinrich will an seinem Gedenktage 15. Juli) drei Tote 
haben : einen Ertrunkenen, einen Herabgestürzten und einen Ver- 
brannten. Darum geht an diesem Tage niemand baden, der Land- 
mann steigt niebt anf seinen Kirsohbanm, nm Kirschen zu pflncken, 
nnd die Köchin tritt nicht so nahe ans Kfichenfener wie gewöhnlidi. 

Wer am Feste des heil. Laurentius (10. August! an irgend einem 
Orte die Erde aufgräbt, der findet sicherlich Holzkohlen. 

I>ie Andreasnacht, 30. November. 

BischoJ'shcon (Kreis Mölsheim). — Genau um 12 Uhr in dieser 
Nacht leuchtet auf jedem Kreuzweg im Dorfe ein kleines Lichtlein 
auf. Wer in dieser Zeit anf ein solches Lichtlein tritt, zu dem kommt 
ein Männlein und bringt ihm so viel Geld, als er tragen kann, wenn 
er ihm anf seine Fragen keine Antwort gibt. 

24 Dezember. lAdam und Eva). 

Friesen i Kreis Altkivch). — In der Weihnacht darf man vor der 
Mitternachtsniesse keinen Apfel un<l keine Birne essen, weil an diesem 
Tage (24. Dezember; Adam und Eva sündigten Wenn mau ässe, be- 
käme man Auswüchse, Geschwftre oder Kröpfe. 

Ernte. 

• 

Friete» (Kreis Altkirch). — Bei Sehloss der Ernte lassen die 
Leute anf dem letzten Adcer ein kleines Büschel Aehren stehen. 
Alsdann knien sämtliche Schnitter um dasselbe und beten fünf 

Vaterunser Dann schneidet die jüngste Sclmittorin im Namen der 
drei göttlichen Personen das Büschel ab, bindet dasselbe zu- 
.«iammen und stellt es in der Wohnstube hniter dem Kruzitix auf, 
wo es das ganze Jahr bis zur kommenden Ernte verbleibt. Dieses 
Büschel wird «Glückshänfele» genannt, wahrscheinlich darum, weil 
oft vom Hausherrn Oeld in dasselbe, gelegt wird, nnd dasselbe der 
Schnitterin, die h.^nfig noch im Kindesalter steht, als Geschenk ge- 
sehen wird, uui dem Bemerken, Gott habe das Geld während des 
Betens hineingelegt 

Hocbseit. 

Niecknsept (Kreis Altkirch). — Wenn ein Mädchen einen Aus- 
wärtigen heiratet nnd abgeholt wird, so haben die Burschen von 
über 20 Jahr das Recht zu spannen. Vor dem Dorfe wird ein fiurbiges 
Band querüber die Strasse gespannt. Wenn der Zug kommt, so must 
er anhalten und wird erst dann durchgelassen, wenn die Burschen 
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mit (teld befriedigt sind. Ist das riosdu-nk reicJilich. so werden 
\yageTi lind Pferde mit Bändern nnd Hlunien geschmückt. Geni'igt 
nber das Geschenk nicht, so wird weiter vorn eine Kette gespannt 
und durch allerlei Hindernisse der Weg gesperrt; oder es wird mit 
Hesen hinter dem Wagen her gekehrt» am ansüdenten» dass mit der 
Hrant auch der Dreck som Dorf hinauszieht. 

Oba%ruds (Kreis Thann). — Sitten and Gebriaehe bei einer Hoch» 
seitsfeier am 1890. — Am Morgen des Hochzeittages holte der 

Bräntigam mit seinen Verwandten die Braut mit ihren Angehörigen 
im Hanse der letzteren ab. Die Braut hatte unterdessen, nachdem 
sie mit ihreni Festtagsschmuckc bekleidet worden, unter Gebet in 
ilner Kamwier den Mräutigani erwartet. W'ai- dieser angekommen, so 
trug mau eine ^jchüssel mit Suppe auf, brachte aber nur einen Löffel 
auf den Tisch. Zuerst ass die Braut einige Löffel voll, dann reichte 
sie den Löffel dem Bräutigam^ damit dieser ein Gleiches thue. 

Hierauf bewegte sich der festliche Zug nach der Kirche. An der 
Spitze des Zuges ging die Braut, geführt vom Vater des Bräutigams 
oder von einem nahen Verwandten. Darauf folgte der Bräutigam, 
geführt von der Mutter der Braut oder von einer nahen Verwandten. 
Erst nach der Trauung durfte der Bräutigam die Braut lühreu {auch 
heute noch so). An die Brautleute schlössen sich die verheirateten 
Personen an. Hierauf folgten die Burschen mit ihren M ftdchen. Jed«r 
war mit einer Flinte bewaffnet. Auf dem Gange zur Kirche feuerten sie 
auf offener Strapse nach links nnd rechts Schüsse ab. Nach der Trauung 
wurde das Festessen im Hause des Bräutigams eingenommen. Während 
des Mahles musste einer der Burschen der Braut ein Strutnpt1)and 
wegnehmen, welches dann zerschnitten wurde. Jeder Huchzeitsgast 
heftete ein Stück davon an seinen Rock. Nach dem Mittagessen, das 
gewöhnlich bis gegen 5 ühr Abends dauerte, madite man einen 
Spaziergang. Nach dem Abendessen wurde der Speisesaal in ein«i 
Tanzsaal umgewandelt. Man hatte gewöhnlich nur einen Spielmann, 
der bis in die späte Nacht hinein auf seiner Geige fidelte. Am fol- 
genden Tage hielten die Familienmitglieder noch ein kleines Nach- 
fest, — und die Hochzeit war beendet. 

Kaltenhausen (Kreis Hagenau;. — Sind die Zeremonien in der 
Kirche beendigt, so entfernt der Bräutigam den weissen Blumen - 
strauss, den er an der Brust getragen. Vor der KirehthOre warten 
die Mesediener und halten den Hocha^tssug an. Jeder muss sich 

hier loskaufen. Um 1 Uhr beginnt das Essen. Während desselben 
sucht der Brautführer, der ein Verwandter der Brautleute ist, der 
Braut den Sclinh und das linke Strumpfband abzuziehen. Der Bräuti- 
gam sucht dies zu vt rhindern. Gelingt es jenem nicht, so sagt man : 
«der Brautführer bekommt keine Frau». Gelangt er aber in den Be- 
Bits von Schuh und Strumpfband, so wird der Schuh schön gesiert* 
In denselben wird eine Weinflasche gestellt^ und an den Hals derselben 
wird das rote Strumpfband gebunden. Der Brautführer sagt einra 
Spruch, und nachher leeren der Bräutigam, die Braut und die Zeugen 
die Flasche. Das Strumpfband wird in kloine Stücke zerschnitten. 
Jeder Teilnehmer heftet sich ein solches an die Brust. 
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Geburt. 

Kaltenhausm (Kreis Hagenan). — Ist ein Kind geboren, so leihe 
man aus dem Hause nichts weg und sage auch fremden Leuten 
nicht, ob es ein Knabe oder ein Mädchen ist, weil sonst die bÖsen 
Leute II acht ftber das Kind haben. So enfthlt hier eine alte Fran : 

cAls ich getauft wnrde, kam eine alte Frau nnd sprach zu 
meinem Yatw: ,Na N., was hast denn, einen Knaben oder ein Mädchen?' 
Der Vater sagte: ,Ein Mädchen.' Da wurde ich krank und schrie 
Tag und Nacht. Die Leute sagten, ich wäre verhext, und , bereicherten" 
mich ; d. h. sie hingen mir in einem Täschchen neun geweihte Sachen 
um, es muss aber ein Stückchen der Osterkerze dabei 8^. Davon 
•waxäb ich gesund.» 

Hau soll anch die Wiege nicht schaukeln, weil sonst das Kind 
anwächst. 

TodesfalL 

Friesen (Kreis Altkirch). — Bei einem Todesfall in der Familie 
herrscht der Gebrauch, das Vieh im Stalle aufzujagen, Wein, Essig, 
Sauerkraut in ihren Behältern zu rfitteln. Man glaubt nämlich, der 
Segen Gottes weiche mit dem Abscheiden der Person. 

Ober^ruek (Kreis Thann). — Ist ein Mitglied einer Familie ans 
dem Leben geschieden, so wird dasselbe knrs nach dem Eintreten 

des Todes angekleidet. Verheirateten Personen zieht man ihren 
Sonntagsstaat an. Ledigen Personen wird ein Kranz aufgesetzt. Jung- 
frauen sind weiss gekleidet. Der Wöchnerin, die einen lebenden 
Säugling hinterläast, müssen Schuhe angezogen werden, denn sie 
muss während sechs Wochen jede Nacht kommen, nm das Sind zu 
emfthren. 

Nachdem der Tote angezogen Ist, werden Kerzen angezftndet, der 
Spiegel im Zimmer mit einem weissen Tuch verhüllt, die Wandnhr 
darf ihren Dienst nicht mehr verrichten, Vögel mössen ans dem 
Hause gebracht werden, sonst sterben sie. 

Während des Tages wird das Totenzimmer von den Bewohnern 
des Ortes besncht. Nachdem sie den Toten mit Weihwasser besprengt 
nnd ein Gebet verrichtet haben, wenden sie sidi mit Trostworten an 
die Angehörigen des Verblich enen. Letztere ers&hlen dann von der 
Krankheit des Toten, welch' schöne Worte er noch in letzter Zeit 
gesprochen habe, und wie man schon an verschiedenen Zeichen sein 
nahes Ende habe erkennen können. Als solche Zeichen gelten : das 
Ticken der Totenuhr, das sogenannte <Quakerle> (Käuzeheu), die 
Totenflecken (blaue Flecken an Füssen nnd Beinen des Kranken), 
das Anmelden des Sterbenden bei einem Verwandten durch ein seit- 
sames Zeichen oder gar durcli seine eigene Gestalt, das Vorhanden- 
sein vieler Maulwurfshügel auf den Feldern des Kranken. Am Abend 
ist das Totenzimmer jrewöhnlich ganz mit Leuten angefüllt. Dann 
wird gemeinschaftlich gebetet. Um \) Uhr beginnt das erste gemoiii- 
schaftliche Gebet. Es werden drei Rosenkränze nnd eine Litanei 
gebetet Darauf wird den Frauenspersonen Kaffee angeboten, den 
Mannspersonen Schnaps und Brot, üm 12 Uhr beginnt das zweite 
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gemeinsohafüicbe Gebet o&d am 3 Uhr das letcte guis in derselben 

Weise 

Am Morgen wird der Tote in den Sarg gelegt. Ledige Weibs- 
personen werden von weissgekleideten Jungfrauen auf den Kirchhof 
getragen. Sonst sind immer die Jünglinge die Totent&grer. Den 
Trägem wird der sogenannte «Tragerwein» verabreieht Entweder 

wird ihnen der Wtiia in einem Wirtshaus gegeben, oder sie kommen 
den darauffolgetiiit'ii Soniüag im Hanse des Dahingeschiedenen sn 
einem Äbendimbiss zusammen. 

KaUenhausen (Kreis Ha^jonairi. — Zu wissen, ob ein Kranker 
stirbt. — Man nimmt ein wenig Speck, reibt des Kranken Fusssolileu 
damit und wirft den Speck einem Hunde vor. Frisst ihn der Hund, 
so wird der Kranke gesund, wo nicht, so stirbt er. Ein Oleiches 
kann man mit einem Stftek Brot thnn, wenn man damit die Stirn 
eines Kranken bestrichen hat. 

Fnttm (Kreis Altkirch). — Wenn die Tnrmnhr schl&gt während 
der heil. Wandlang, so gibt es bald einen Sterbfall. Desgleichen 
wenn beim Totengräber die Schaufeln umfallen. 

Ebenso stirbt bald jemand, wenn bei der Nachbarsfraa des 
lüranken die Asche knollig wird. 

Wenn der neuaufgeworfene Grabhügel einsinkt (was im Winter 
dflers vorkommt), oder bei der Beerdigung der Sarg hohl klingt, so 
bedentet das einen baldigen Todesfall in der Verwandtschaft. 

WütMiim (Kreis Thann). — Liegt ein Kind in den lotsten 
Zügen, das den Mond etwas Tenieht, so sieht es die Engelein; es 

lacht ihnen nämlich ontgogcn. Hat es lange mit dem Tode zu kämpfen 

und sind dio Taufpaten nicht bei ihm. so wartet es auf dieselben. 
Hat es endlich den letzten Atemzug gethan und wird es dann nicht 
gleich steif, so zieht es noch jemand mit in das Grab. 

Kilbe. 

Kaltenhausen (Kreis Hagenau). — War der lang ersehnte Tag 
endlich gekommen, so wurde schon früh ein grosser Tannenbaum 
aufgestellt. Derselbe wurde mit Backwerk, bunten Bändern und 
Tasohentftchern geziert. Während dieser Zeit spielte die Musik, und 
es worden Flinten abgeschossen. Des Mittags am d Uhr begann der 
Tans. Vorher worde ein Umang gehalten. Jeder Ton denen, die sich 
das nächste Jahr stellen mussten, hatte eine Flasche Wein bei sich, 
die er an einer roten Schnur trug. Auf diesem Umzüge holte sich 
jeder seine Tänzerin. War jikui vor dem Hanse eines Madchens an- 
gekommen, so wurde gehalten. Der Bursche ging hinein und trank 
mit den Lenten den mitgebrachten Wein. Dafür wurde ihm ein 
weisser Schars, mit roten Bändern geschmückt, überreicht Während 
dieser Zeit spielte die Mnsik vor dem Hanse. War der Zag aaf dem 
Tanzplatze angekommen, wurden inerst drei Tänze getanzt Ton denen, 
die sich stellen mussten. ^lann von denjenigen, welche das nächste 
•lahr daran kamen. Die ersteren nannte man «Mestigbarschen>, die 
letzteren die «Nachklasse». 



- 174 - 



Um S Uhr wurde eiii Halstuch oder ein Hahn heransgotanzt. 
Ein kleines Licht wurde aufgestellt, unten daran \rrirde ein Faden 
gebunden, an dem ein Glas hing. Ein Sträusschen machte bei den 
Tanzenden die Kunde. Der, welcher es hatte, wenn das Glas fiel, 
gewann- Der Sieger sdunftckte seine Brant ndt dem Halstuch and 
tanste drei TSnze allein. Wörde ein Hahn heransgetanst, so Versehrten 
ihn der Sieger und seine Tfinzeiiu. Der Tanz dauerte bis zum Mitt- 
woch Am Mittwoch wurde die Kilbe begraben. Man umwickelte einen 
Betrunkenen mit Stroh, hing ihm Ketten an und führte ihn durch 
das ganze Dorf. Auf einem Wagen wurde » iu Bierfass nachgeführt. 
An den vier Ecken des Dorfes wurde ein Loch gemacht und ein Liter 
Bier hineingeschüttet Jeder, der am Zuge teil nahm, erhielt hier ein 
Olas Bier. 

Hexen. 

Friesen (Kreis Altkirch). — Wenn man das Jahr hindurch den 
Zahn von einer Egge findet und denselben in der Christnacht während 
der Miiicrnai htsmesse in den .Sack steckt, die Spitze nach oben, so 
sieht man wuhrend der heil. Wandlung die bösen Geister, die iu der 
Kirelie sind Sie kehren nämlich während der heiL Wandlang das 
Gesicht nach hinten. Man sagt aber, dass man dann vor dem Ende 
der Messe foi-tgehen solle, sonst wftrde man nicht mehr gl&cklich 
nach Haase kommen. 

Rop2)entzweäer (Kreis Altkirch). — Früher glaubte man, es seien 
an Weihnachten während des Mitternachtgottesdienstes die Hexen 
zu erkennen. Zu diesem Zwecke inusste man den Zahn einer Egge, 
den mau am Tage vorher gefunden hatte, in der Tasche haben. 
Während der Wandlnng sah man die Hexen, die dem Altare den 
Bücken sokehrten. Hatte man sie gesehen, so mnsste man sich be* 
eilen, noch vor Beendigung der Wandlung nach Hause za kommen; 
denn nach derselben war man in der Gewalt derselben bis morgens 
2 ühr. 

Hipsheim (Kreis Erstein . — Wer die Hexen eines Dorfes kennen 
lernen will, muss an Weilmachten mit 12 verschiedenen Holzarten in 
<ler Tasche zum Schlüsselloch der Kirchthüre hineinsehen, dann wird 
er sie in der Nihe des Altarea erblicken. Der BetreffiBnde moss aber 
sofort die Flnelit ergreifen ; denn falls er von den Hexen, die ihm 
sogleich nachjagen, eingeholt würde, wäre er ein Kind des Todes. 

Niedersept (Kreis AlAtrehX <— Wenn ein Kind eine Krankheit 
hat, z. B. Augenschmerzen, so glauben die Leute gleich, das Kind 
sei verhext. Um es zu heilen, wird es «breicht»,' d. h. es werden 



1 Das W^ort «breichen» bedeutet beräuchern. Glaubt jemand, es 
sei eni Familienglied oder ein Stück Vieh verhext, so wird über das 
Terhexte Geschöpf, sei es nun Hensdi oder Vieh, ein Tach gebreitet, 
dann werden auf eine Kohlenschanfel glühende Kohlen gelegt und 
aaf diese geweihte Palmen. Mit diesem Räucherwerk geht man drei- 
mal um das verhexte Geschöpf herum, jedesmal die drei hö( hstcn 
Namen aussprechend und dafür orgend, dass recht viel Rauch unter 
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Pftlmblätter Terbrannt, nnd das kranke Kind h&lt den Kopf in den 
anfsteigenden Ranch. 

MütiddMauen (Kreie Oebweiler). — Wenn die HOhner öfters un- 
geschälte Eier legen, ao glauben die Lente, das& diesel^ n v ilioxt 
sind Um die Hexe zu vertreibeni hftngen sie ein solches £i in den 
Schonisteiii und rfiiudicrn es. 

Verendet ein junges Kalb plötzlicli, so ist ebenfalls eine Hexe 
schuld daran. Es wird desshalb das Herz des Kalbes heraus- 
geschnitten, ein Nagel in dasselbe geschlagen, der ans einem Sarg 
genommen ist, in den Schornstein gehängt nnd geräuchert. 

Oder man nimmt einen Knochen, wirft denselben in «inen ge- 
bt ixten Ba( kofi n nnd w&nscht, dass die, welche den Schaden zugefügt 
hat, verbreniK n solle. 

Banzetihiiim ^^Krei8 Mülhausen). — Wenn in Banzenheim eine Kuh 
keine oder nur wenig Milch gibt, so wird tlie Kuh «breicht». Dies 
geschieht auf folgende Weise : Man nimmt Milch von der Knh. Diese 
Milch wird abends nm 12 Uhr mit einer Rute ans Haselstränchem 
gepeitscht, in dem Glanben, dadurch die Hexe, welche die Knh 
▼erhext haben soll, zu züchtigen. 

Wemi ein Stück Vieh Pferd, Kuh oder Schwein) krank wird, so 
sagt man oft, es sei verhext. Es wird dann «breicht». und zwar auf 
folgende Weise : Eine Person aus dem Hause muss eiueu neuen Topf 
holtti und Kräuter, die der Nachriditer bestimmt. Dieser Nachrichter 
gibt alles an, was man zu thnn hat. Die Person, welche den Topf 
und die Kräuter holt, darf niemand auf dem Wege grüssen und 
niemand sagen, wohin sie geht. Die Kräuter werden gekocht and 
zwar des abends von 11—12 Uhr. Von den gekochten Kräutern 
wird ein Teil dem vermeintlich verhexten Vieh gegeben Das übrige 
muss die Person, die den Topf geholt hat, abends von 11 — 12 Uhr 
in den Rhein tragen, aber sie darf niemanden anf dem Wege grüssen 
oder gar sprechen. — (Noch heute so.) 

JNsefto/sfttfM» (Kreis Mölsheim). — Eine Wöchn^n darf niemals 
etwas ausleihen ; denn sonst haben böse Menschen Gewalt über sie. 

Zu einer Wöchnerin kam einstens eine andere Frau und begehrte 
Streichhölzor, die ihr auch gegeben wurden. Als sie sich entfernt 
hatte, konnte man den Säugling, der eingewickelt auf dem Tische 
tag, nicht mehr von Ort und Stelle bringen. Man rief den Hexen- 
meister henn, der das Kind wieder befrdte. 

•Eine Mutter, war eines schönen Knaben entbunden; aber der 
Kleine wollte Yon der Mntlerbmst nicht trinken; dagegen durften 



das Tuch und besonders auf die verhexte Stelle dringt. Wenn auf 
diese <Kar» keine Besserung erfolgt, so wird dieselbe dreimal an • 
den darauf folgenden Tagen wiederholt. Dieser Gebrauch kommt 
jetzt noch oft vor. 

Dieses Wort bedeutet dann überhaupt (ienthexen>, wenn auch 
ein eigentliches «Beräuchern» nicht dabä Torkommt. Siehe s. B* 
unter Bansenheim auf dieser Seite, unter Friesen S. 179 und Kalten* 
hausen S. 172. 
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ihn andere Mütter säugen und seine Mutter auch andere Kinder. Der 
Knabe war verhext. Zuerst suchte man Hilfe im Dorfe, allein der 
Hexenmeister sagte, dazu habe er nicht Macht genug, sie müssten 
zu dem in Heisegott gehtn. Dar Vater des Kindes reiste sogleieh 
dahin. Dieser gab dem Vater einige Krftater mit nnd sagte: «Wenn 
es Bettglock geläutet hat, soll ihre Frau den SSugling an die Brust 
drücken, ein grosser Tuch über sich liängen und dann die Kräuter 
verbrennen, sie darf aber ja kein Wort sprechen >. Die Frau that es 
genau so, wie es ihr Mann berichtete. Während sie es that, kam die 
Nachbarin an die Thür, klopfte dreimal und rief sie beim Namen. 
Allan von innen wurde keine Antwort gegeben, die Nachbarin ent- 
fernte sich schleunigst, und das Kind war von dem Banne befreit 

Xattenhauaen (Kreis Hagenau). ~ Schon oft ist es vorgekommen, 

dass Leute von einer Kuh, welche erst 14 Tage gek&lbert hatte, 

keine Milch erhielten. Man sagte : «die Hexen haben sie ausgesogen» 
Man suchte dies zn heilen, indem mau folgenden Sprach aufschrieb 
und in den Stall hing : 

Schütz, o Gott, dieses Haus, 
Wo wir gehen ein und aus. 
Diesen Ort, der uns so teuer, 
Bewahr ihn, Herr, vor Feuer. 
0 heilige Agatha fOr uns bitte. 
Wache anch in unserer Mitte, 
Dass bis zu unserm End, 
Dieses Unglück sich von uns wend. 

Bischofsheivi (Kreis Molsheim). — Nacli dem Bettglockläuten 
darf nichts von einer Kuh verkauft werden, denn sonst haben die 
bösen Geister Gewalt über dieselbe. Wird jedoch Milch oder ähnliche 
Sacl^en nach der bestimmten Zeit fortgetragen, so besprengt man 
sie mit Weihwa«Mr. 

Eines Abends sp&t kam einst ein Wanderer lu einem Bauer und 
begehrte eine Milchsuppe. Der Wirt hatte keine Milch und wollte 
anch keine mehr holen, da es schon Bettglock geläutet hatte. Der 
Fremde begehrte hierauf eine Axt, schlug sie in einen Balken, holte 
einen Topf herbei und fing an, aus der Axt zu melken. Mit grossen 
Augen schauten ihm die Haasbewohner zu und fragten ihn nachher, 
woher die Milch wäre Dieser antwortete: «Die Milch kommt von 
einer Kuh, die im Schwarzwald kniehoch im Gras steht». Alsdann 
kochte man ihm eine Milohsnppe, aber um keinen Preis hfttten die 
Hausbewohner davon gegessen. 

Hattstadt (Kreis Gebweller). — Mittel gegen das KindergespeHst, 
«Dokele» genannt — Wenn der Säugling in der Wiege während der 
Nacht weint, so glauben einige Eltern, das <Dokcle> quäle ihn. üm 
dieses za vertreiben, wenden sie folgendes Mittel an. Unter die Wiege 
legen sie swei Sicheln übereinander. An die Thilre seichnen sie mit • 
der Kreide swei Dokeleffisse (Dmdenfoss). Es gibt dabei einen ein- 
fachen und einen doppelten Dokelefiiss 

Mit diesen Zeichen, glauben die Leute, werde das «Dokele» vom 
Säugling forugehalten. 
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Gewitter* 

HattttM (Kreis Gebweiler). — Id dem Kloster Marlieeli bei 

Vöklinshofen wurde bei sehweren Gewittern die grosse Glocke ge- 
läutet. Dieselbe wurde von den Lenten der Umgebung «der grosse 
HQnd> genannt (Sie befindet sich heute noch in Egisheim.) 

Sobald die Glocke bei einem Gewitter geläutet wurde, sagten 
die Leute: 

«Hört ihr ! wie es in den Lüften schellt, 
Der grosse Hund von Marbach bellt. 
Die bösen Geister, sie schreien alle, 
Und der grosse Hond Teijt^t alle.» 

Frieten (Kreis Altkirch). — Um sich gegen Blitz zu schützen, 
legt man geweihte Palmen krensweise ins Fener, kniet dann nieder 
und betet den englischen Gross nnd das Evangelium des heü 
Johannes. 

Änmenehweier t Kreis Rappoltsweller). — Während eines Ge- 
witters werden geweihte Palmen nnd Kohlen verbrannt, nm dasselbe 
nnschfidlich zn machen. 

Aberglanbeii. 

Bifichofsheim {Kreis Molsheim). — Fällt ein Zahn aus, so wird 
er unter das Bettgestell geworfen mit den Worten: 

<Müs, Müs, knmm herus, 
Breng mer bald e'oene drus.» 

BappoltsweiUr. — Man soll nie Haare zum Fenster hinans werfen, 
weil sonst die bösen Leute Gewalt Ober den Betreffenden haben. 

Legt man Haare von einer andern Person in die Schuhe, so dass 
sie durch den Schweiss naas werden, so muss die Person in eiligem 
Laufe herkommen. 

Davon erz&hlt man hier folgende Geschichte: Der Geliebte eines 
Mädchens war in einem benachbarten Dorf auf der Kilbe und tanzte 
mit einem andern Mädchen. Seine Geliebte hatte von ihm einige 
Haare. Als sie dies erfuhr, nahm sie die Haare und legte sie in den 
Schuh. Da zog es dm Geliol)tcn anf einmal vom Tanze weg, und in 
eiligem Laufe kam er zu scDur üeliebten nach Rappoltsweller 

Böse Geister müssen immer mit der linken Hand unschädlich 
gemacht WMfdsn. 

Auf ihre Fragen soll man keine Antworten geben. 

HatMadi (Kreis Gebweiler). — Mancher Zimmermann lallt, 
wenn die Sonne im Zeichen des Krebses oder des Seorpions steht 
kein Holz, weil er glaubt, der Wnrm werde alsdann in dasselbe 
kommen. 

Hattstatt Kreis Gebweiler). — Um stets schönes und starkes 
Vieh zn haben, gibt ein Bauer ans Hattstatt folgendes Mittel an: 
<Man nimmt den Hafer, welchen z. B. die Pferde nach ihrer Fütterung 
nicht mehr fressen und in der Krippe liegen lassen, in die Hand 
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und fährt ihneu damit einige Male den Rücken auf und ab.» Das 
wirkt sicher. 

Ammeiscbiceier (ELreis Rappoltsweiler). — Wenn man in den 
Fzonfasten Obst von den Bäumen macht, so tragen sie nichts mehr. 

Friefm (Kreis Altkirch). — Die Leute glauben fest, dass beim 
Sehlachten der Schweine der Möndwechsel grossen EUnfluss habe. 

So z B. glauben sie, dass beim schwindenden Mond das Fett aus- 
tiiefe, hingegen beim wachsenden Mond Maden in das Fleisch kämen. 
Deshalb schlachten sie am liebsten ihre Schweine an YoU- oder 
Neumond 

Koitenhausen (Kreis Hagenau). — Wenn jemand aus einer Familie 
lange Zeit abwesend ist, so dass man von seinem Leben und Tod 
nichts erfahren kann, so nimmt man Wundkraut (Fetthemiei. Von 
diesem Kraut breche man einen Stengel ab und stecke ihn an einen 
Ort unter das Dach des Hauses. Ist die Person noch am Leben, so 
wächst das Kraut fort und gewinnt oben neue Bl&tter, wenn die 
alten auch verwelken ; wenn die Person tot ist, so verwelkt es ganz. 

Friesen (Kreis Altkirch). — Wenn man an einem Samstag um- 
sieht, so bleibt man nicht lange am neuen Wohnort. 

Wenn man am gleichen Tage umzieht, da jemand beerdigt wird, 
so gibt es einen baldigen Todesfall in der Familie. 

Ammerschtceier Kreis iRappoltsweilerV — Wenn man in den 
Hundstagen badet, so bekommt man die Hundsblattern. 

Krankheiten. 

Hattstatt (Kreis Gebweiler). — Mittel gegen die Gicht — Die 
Beeren des schwarzen Johannisstrauches sollen, wenn der Strauch 
unter gewissen Ceremonien ausgegraben wird, die Gicht vertreiben, 
wenn die kranke Person davon isst. 

Osäuntaen (Kreis Erstein). — Mittel, eine Schnittwunde zu heilen. 

— Wenn man sich schneidet, so soll man sogleich den ersten besten 
Stein von dem Boden aufheben und denselben auf die Wunde legen. 
Ist der Stein davon blutig geworden, so soll man ihn wieder genau 
an dieselbe Stelle zurücklegen, und zwar soll er wieder mit dem- 
selben Teil in die Erde kommen, mit welchem er vorhin darin ge- 
legen. Wenn man diesas thut, so wird die Wunde schnell heilen. 

KäUmhauBen (Kreis Hagenau). — Bin Menschensahn, den man 
an den Hals hängt» lindert sogleich die Zahnschmerzen. Noch besser 
soll eine Bohne sein, in die man ein kleines Loch bohrt und eine 
Laus hineinsteckt. Das Ganze wird hierauf in ein kleines Stuck 
Seidenzeug gewirkrlt und um den Hals gehängt. 

Boppetitziceiler (Kreis Altkirch). — Ist jemand an einem Beine 
lahm, so soll er sich, während es die Wandlung; läntet, die Sful)e 
auf und abführen lassen und die Namen der drei gottUcljen Personen 
aussprechen. 

Wenn einem kleinen Kinde der Nabel nicht heilen will, so soll 
man, wenn man auf das Feld geht und einen abgebrochenen Eggen- 
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zahn findet, denselben in die Erde sclilagen and fünf Vaterunser 
beten. 

Friesen (Kreis Altkirch . — Gew eilite Kohlen und Palmen. Drei- 
faltigkeitssalz und Medaillen weiden angewendet, um die Menschen 
und Tiere m «breichen», wenn sie dnrch den Einflass bOser Geister 
etc. geschwollen sind Diese GegenstSnde werden dem Kranken am- 
gehfingt 

Sprüche .sce^en Kranklieiten. 

KaltenhuKseii Krois Hagonau - Für den Wurm an allen Gliedern. 
— Wurm, ich Ijtschwöro dich boi dem heiligen Tag; Wurm, ich be- 
schwöre dich bei der heiligen rsacht; Wurm, ich beschwöre dich bei 
den heiligen drei Nägeln Christi; Wurm, ich beschwöre dich bei de^ 
Kraft Oottes, du seiest grfln, blau, weiss, schwarz oder rot, dass dn 
li>^( st in dem Finger tot H — h •+-. Drei mal gesprochen und bei 
jedem der höchsten Namen darüber weggeblasen. 

Gegen Grimmen. 

Ein alter Schnuvrenkopf. ein alter Leibrock, ein Glas voll Kauiten- 
Wein, Bärmutter, lass das Grimmen sein, -f- -4- H mal. 

Gegen Gesehwillst. 

Gllkckhaft sei der Tag, gl&ckhaft sei die Stund, dass du weder 
geschwillst noch geschwarst, bis Maria einen andern Sohn gebärt. 
H- H- 

Ein Anderes. 

Geschwulst. Geschwulst, Gescliwulst» ich gebiete dir im Namen 
Jesu Christi, dass du dem N N. so wonio; schadest, als unserm 
Herrn Jesu Christi die drei Näfjel geschadet, die ihm die Juden 
durch Hände und Füsse geschlagen -4- -4- -h o mal 

Wenn man ein Bein verrenkt. — Ich oder du hast dein Bein 
verrenkt, man hat Jesum Christum ans Kreus gehenkt, thut ihm 
sein Hoiken nichts, thut dir dein Verrenken nichts. H- Hh H- 3 mal. 

Einen Schuss zu binden. — Schuss stehe still in Gottes Namen, 
gib weder Feuer noch Flammen, so gewiss die Mutter Gottes eine 
reine Jungfrau geblieben ist -f> -t- 

Sage vom wilden Jii^er. 

Mosheim (Kreis Mölsheim). — Der Stadtschreiber aus Rosheim. — 
In Rosheim war ein berüchtigter Stadtschreiber, dessen die Bürger 
gerne losgewesen wftren; doch konnten sie sich seiner nicht ent* 
ledigen. Als er gestorben war, glaubten die Bewohner, er käme 
wieder, um sie su plagen. 

Um diesem vorzubeugen, rief man einen Geisterbescbwörer herbei, 
und dieser beschwor ihn in eine Flasche, und diese wurde dann in 
den Wald hinaus getragen. Von dieser Zeit an machte er den ganzen 
Wald unsicher. Er setzte sich den Fuhrleuten auf den Wagen, und 
sie kamen nicht mehr von der Stelle. Während der Nacht hielt er 
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mit seinen Genossen grosse Jagden ab, ja sogar während des Tages. 
So erzählte ein Mann, er sei im tiefen Walde aaf eine hohe Tanne 
gestiegen, am Aetto abzaschlagen. Da hörte er plötzlich Büchsen 
knallen, Jagdhörner and daa Bellen der Hönde. Er glaubtei ea wize der 
Förster, stieg rasch vom Baume und verbarg sich im nahm Oebfiaeh. 
Jetzt brausten die Jäger, von ihroi Händen begleitet, mit Windes- 
schnelle an ihm vorüber. Es war aber nicht der vermeintliche Förster, 
sondern der Stadtschreiber mit seinen Gesellen. 

Ortsneekereien. 

Weil in Lautenbach sehr viel Speck gegessen wird, so führen die 
Bewohner den Namen Spedttehelmen. «Ea ist nicht möglich, dasa 
die Lantenbacher den Speck, den sie Terzehren, kaufen könn«a», 
sagen n&mlich im Scherz die Bewohner der Nachbargemeinden, 
cnotwendi gerweise müssen sie ihn stehlen >. 

An der Kirchenuhr von RufacJi war früher der Kopf eines Mannes 
angebracht. Wenn die Uhr schlug, so streckte <lieser Kopf die Zunge 
heraus und zwar soviel mal, als der Glockenschlag ertönte. Davon 
erhielten die Kutacher den Spitznamen «Lalli», womit man im Elsass 
solche beseichnet, die die Gewohnheit haben, die Zunge herans- 
znstrecken. 

V^olkssprüche. 

Osthausen (Kreis Erstein). — Einem Mädchen, welches pfeift, and 
einem Hahn, welches kräht, gehört der Hals herumgedreht 
Wenn die Mädchen pfeifen, so weint die Mutter Gottes. 

Wenn in einem Banernhofe Gras wächst, geht der Baner zu 

Grande. 

Backt man in den Tagen zwischen Weihnachten and Neujahr, 
so ist das Brod nicht schün das gauze Jahr. 
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Chronik des Jahres 1889. 



28. Jan. Dr. Wilhelm Mankel, Dialekiforacher, stirbt lu 

Strassburg. 

30. Jan. : Georg Gayelin, Dichter, stirbt au Rixheim. 

30. März : Das Kaisi^rpalais zu Strassburg wird von dem 
Architeliten, Herrn Landbauinapektor Eggert, an das Kaiserliche 
ilofmarschallamt übergeben. 

'29. Mai : Grundsteinlegung des Stauweibers (Altweier) bei 
Metzerai. 

6. Juni : Einweihung der neuen Bibliotheksräume in 

Schlettstadt. 

16. Juni : Grundsteinlegung der neuen katholischen Kirche 

zu Strassburg. 

14. Juli ; Generalversainmlutig des Vogesenklubs in Schir- 
meck. 

6. Aug.: Einweihung des Baierndenkmals in Wörth. 
10. Aug. : 400jähriger Geburtstag des grossen Strassburger 
Stettmeiaters Jacob Sturm. 

15. Aug. : Forstmeister von Bedungen stirbt in Colmar. 
18. Aug« : Einweihung des Denkmals für die Gardeecbütien 

bei St. Privat. 

20.— 22. Aug. : Kaiser Wilhelm II. und Kaiserin Augusta 

Victoria in Strassburg anwesend, 23. Aug. in Metz. 
9. — 14. Sept. : Deutscher Juristentap: in Strassburg. 

1 4. -17. Sept.: Deutscher Verein für öffentliche Gesund- 
heitspflege in Strassburg. 

15. Dez. : Eröffnung der Eisenbahn Buchsweiler-Ingweiler. 
26. Dez. : Oberlandesgerichtsrat Alwenz stirbt zu Berg- 
zabern. 
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SitzungspiotokoUe. 



Vorstandssitzung. 

18. NoTember.1880, im Seminar fir dentadie Philologie 

(UniyersitKt). 



Anwesend : die Herren Barack, Euting, Franke, Harbordt, 
Martin, Mündel, Schlumberger, Wiegand. Ihr Ausbleiben haben 
entschuldigt die Herren Erichson, Herrenschneider und Luthmer. 

Der Vorsitzende Prof. Martin berichtet über einige Ein- 
ladungen anderer Vereine, welche der Zweig-Verein im Laufe 
des Jahrs erhalten hat. Es wird auf den Antrag von Wiegand 
beschlossen, dem Gesamt-Verein der deutschen Geschicbts- 
uikI AHertunis-Vereine beizutreten und davon dem Vorstand 
des Vogesen-Glubs sowie der General-Versammlung Mitteilung zu 
machen. 

Die Mittetlun^^en für die Genoral-Veisammlun^^ wenien 
vorbereitet sowie einige für das Jahrbuch eingelaufene Arbeiten 
voi^eiegt und zur Berichterstattung verteilt. 

Eis wird bosrhlnssen, die nächste Vorstands-Silzunjj erst im 
März zu halten, da sich in bisheri<,^e Weihnachtstermin als 
un{relej,'en erwiesen hat. Auch di*^ S()nnta^'s-Sitzun<4" soll künftiir 
so p:elei;t Nverden, das» sie nicht mehr mit dem Heformations- 
fest zusammenfallt. 
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Da Mitjrlied LulliriuM" iitn sein»* Kntlassun^^ aus deni Vor- 
stande i;el)efen hat, >o wird l»es(ldi>s>en, Herrn (iymnasial- 
direktorDr. Deei ke von MiilUausen an seiner Stelle zu cooptieren. 

Es folgt /die 

Allgemeine Sitzung. 

Prof. Marlin erofTnet die Sitzunjr und erstattet den Rechen- 
schaftsbericht Ober die Entwiclcelunj^ des Zweig-Vereins im ab- 
gelaufenen Jahre. Die Mitgtiederzahl betrug 986 und die Kasse 
ergab einen Fetilbetrag von 17 uV 35 ^. 

Der Kassenbericht des Herrn Mündel wird von zwei Mit- 
gliedern der Versammliin«:, den Herren Bechstein und Haus- 
mann, izeprüft und richtig hetunden. 

Prof. Marlin liäit einen Vortrafr über den riiPtlic-Hü^'-el zu 
Sesenheim und le- t dann die Sammlungen und Vorarbeiten zum 
Elsässisi lien Idiotikon voi". 

Zmn Srhluss wird der bi*>herige Vorstand durch Acclamation 
\viedei';:('\v;ililt. 

Nach der Sitzun;;" vereinigten sieh die auswärtijj;en Mitjjlieder 
mit mehreren iiiesi^en zum Mittagessen in der Bahnhofs- 
Ilestauration. 

Vorstandssitzung. 

12. Mftrs 1890, im Bedrks-Ardiiy. 

Anwesend : die Herren Erichson, Harbordt, Martin, Mündel, 
Rathgeber und Wiegand. Ihr Ausbleiben haben entschuldigt 
die Herren Deecke, Franke, Hering, Herrenschneider und Ihme. 

I)ie tür das Jahrbuch 1800 eingelaufenen Beitrage werden 
rorgele^ft, besprochen und zur Berichterstattung verteilt. 
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